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Botschafter  Pauls  warnte  Bonn 

Anti-Amerikanismus  kann  nicht  als  „Auswuchs  der  Boulevardpresse"  abgetan  werden 


Bonn  —  Bundesfinanzminlster  Helmut  Schmidt 
der  In  diesen  Tagen  an  Währungsgesprächen  in 
Washington  teilnimmt,  hat  Jüngste  Berichte 
über  einen  wachsenden  Antiamerikanismus  in 
der  Bundesrepublik  als  .Auswüchse  der  deut¬ 
schen  Boulevardpresse“  bezeichnet.  Damit  Jedoch 
vermag  der  Minister  keineswegs  die  zuneh¬ 
mende  Verärgerung  abzutun,  die  in  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  auf  Grund  der  Beobachtung 
zunehmender  anliamerikanischer  Tendenzen  in 
der  Bundesrepublik  erkennbar  wird. 

Gerade  die  Frage  der  Stationierung  amerika¬ 
nischer  Truppen  in  der  Bundesrepublik  wird  mit 
dieser  antiamerikanischen  Haltung  in  Verbin¬ 
dung  gebracht. 

So  beobachten  US-Regierungskrelse  mit  gro¬ 
ßer  Sorge  den  mangelnden  Widerstand  der  SPD 
in  dieser  Frage.  Selbst  Regierungssprecher  von 
Wechmar  mußte  bestätigen,  daß  der  nach  Pe¬ 
king  versetzte  Botschafter  in  Washington,  Rolf 
Pauls,  mehrere  Telegramme  an  das  Auswärtige 
Amt  in  Bonn  geschickt  hat,  In  denen  er  Qbei 
negative  Reaktionen  berichtete,  die  die  Anti- 
Amerika-Kampagne  der  SPD-Linken  ln  den  USA 
ausgelöst  habe.  Botschafter  Pauls  halle  Mitte 
März  seine  Abschiedsbesuche  bei  I'S-Pr<tsldenl 
Nixon,  Außenminister  Rogers  und  Präsidenten 
heraler  Klsslnger  gemacht. 


Diese  Besorgnisse,  die  Botschafter  Pauls  in 
seinen  Telegrammen  zum  Ausdruck  gebracht  hat 
werden  schwerlich  als  .Auswüchse  des  deut¬ 
schen  Boulevardjournalismus“  abqualifizier! 
werden  könneni  es  sind  vielmehr  die  Erkennt 
nisse,  die  ein  hochqualifizierter  Diplomat  aul 
einem  der  wichtigsten  diplomatischen  Außen¬ 
posten  gewonnen  hat  und  die  keineswegs  leicht 
genommen  werden  dürfen.  Zwar  hat  Außen¬ 
minister  Walter  Scheel  in  einem  Fernseh-lnter 
view  betont,  es  müsse  alles  getan  werden,  um 
aus  den  Vietnam-Demonstrationen  keine  anti- 
amerikanische  Entwicklung  entstehen  zu  lassen 
doch  selbst  ein  solches, sicherlich  ernst  gemeintes 
Ministerwort  wird  schwerlich  in  der  Lage  sein 
eine  gefährliche  Entwicklung,  die  in  den  Ju¬ 
gendorganisationen  der  Regierungsparteien  er¬ 
kennbar  ist,  zu  stoppen.  Eine  Erstarkung  de^ 
Antiamerikanismus  in  der  Bundesrepublik 
könnte  Wasser  aul  die  Mühlen  jener  US-Kreisr 


sein,  die  den  Abzug 
aus  Europa  fordern. 


amerikanischer  Truppen 

E.  B. 


Botschafter  Rolf  Pauls:  Aus  Washington  W  arnungen  an  Bonn  toto  Bundesbildstelle 


Sowjetstrategie  erlitt  in  Europa  einen  Rückschlag 


Moskauer  Westpolitik  wurde  durch  die  neue  weltpolitische  Konstellation  weitgehend  neutralisiert 


Wahrend  Bonn  sich  anschickt,  in  Verhandlun¬ 
gen  mit  Prag  seiner  Ostpolitik  das  letzte  Stück 
einzufügen,  und  damit  die  Ostverträge  sozu¬ 
sagen  komplett  zu  machen,  vertreten  versierte 
Kenner  der  osteuropäischen  Situation  die  Auf¬ 
fassung,  daß  —  von  der  Sowjetunion  aus  be¬ 
trachtet  —  diese  Verträge  bereits  in  der  kurzen 
Zeit  der  Unterzeichnung  (1971)  und  noch  vor 
der  Ratifizierung  durch  den  Bundestag  (19721 
einen  nicht  unerheblichen  Teil  ihres  Wertes  vei- 
loren  haben.  Man  muß  davon  ausgehen,  daß 
die  Sowjetunion  daran  interessiert  war,  diese 
Verträge  möglichst  schnell  über  die  Bühne  zu 
bringen,  weil  ihr  daran  gelegen  war,  an  der 
eiqenen  Westgrenze  eine  rechtliche  Sanktionie¬ 
rung  ihres  Besitzstandes  zu  erreichen  und  damit 
eine  Gefährdung  an  dieser  Grenze  weitgehend 
auszuschließen  Politische  Beobachter  der  welt¬ 
politischen  Entwicklung  brachten  diese  Initiative 
des  Kreml  mit  der  kommenden  großen  Ausein¬ 
andersetzung  mit  China  in  Zusammenhang,  für 
die  die  Sowjets  an  ihrer  Westgrenze  einen  freien 
Rücken  haben  wollten.  Diese  schwierige  Opera¬ 
tion  ist  in  Deutschland  weitgehend  gelungen 
der  Kreml  traf  dabei  auf  eine  Bundesregierung, 
die  bereit  war.  den  sowjetischen  Forderungen 
zu  entsprechen  und  -  was  v.e  teiAt  noch 
schlimmer  war  -  aul  eine  Oppos  t,°m  die  m 
der  entscheidenden  Stunde  unfähig  war.  das 
beanspruchte  Wachteramt  wahrzunehmen 

Das  Verhältnis  Rußland  China  ist  in  Moskau 
seit  langer  Zeil  diskutiert  worden,  wobei  es  zu 
erhöhten  Spannungen  zwischen  Breschnew 
und  aktiven  Teilen  der  Armeefuhrung  gekom¬ 
men  sein  soll  Hierbei  dürfte  die  Frage  eines 
möglichen  Praventivschlages  gegen  <  hina  eine 
besondere  Rolle  gespielt  haben,  jedenfalls 
wurde  sie  in  den  letzten  Jahren  w.ederholt  ln 


der  sowjetischen  Führung  mit  außerordentlicher 
Schärfe  diskutiert.  Möglichkeiten  für  einen  sol¬ 
chen  Präventivschlag  haben  sich  jedoch  in  letz¬ 
ter  Zeit  verschlechtert,  nachdem  es  Peking  ge¬ 
lungen  war,  seine  Nuklear-  und  Raketenwaffen 
weit  schneller  auszuhauen,  als  man  das  in  Mos¬ 
kau  für  möglich  gehalten  hatte. 

Diese  sich  auf  militärischem  Gebiet  für  die 
Chinesen  ergebenden  Vorteile  wurden  aber 
durch  eine  entscheidende  politische  Entwicklung 
überhöht:  China  trennte  sich  von  der  Sowjet¬ 
union  und  bereinigte  sein  gespanntes  Verhält¬ 
nis  zu  den  beiden  übrigen  stärksten  Machten: 
den  Vereinigten  Staaten  und  Japan.  Würde  die 
Sowjetunion  heute  die  Absicht  haben,  China 
anzugreifen,  müßte  sie  damit  rechnen,  nicht  mehr 
dem  sicherlich  heute  trotz  allem  noch  militärisch 
schwächeren  China  gegenüberzustehen,  sondern 
man  müßte  im  Kreml  damit  rechnen,  daß  die 
USA  und  Japan  ein  gewichtiges  Wort  mitreden 
würden.  So  scheint  der  angebahnte  Ausgleich 
zwischen  den  USA  und  China  ebenso  wie  mit 
Japan  eine  mögliche  sowjetische  Aktion  in 
Asien,  etwa  einen  Präventivkrieg,  weitgehend 
ausgeschaltet  zu  haben,  und  es  ist  nicht  von 
der  Hand  zu  weisen,  daß  es  nicht  mehr  zu  einer 
großen  Auseinandersetzung  zwischen  der  So¬ 
wjetunion  und  China  kommen  wird,  weil  eben 
diese  bereits  entschieden  ist. 

ln  Asien  haben  sidi  die  Dinge  bereits  gewan¬ 
delt.  Es  besteht  nicht  mehr  ein  Druck  der  Sowjets 
auf  China,  sondern  es  wirkt  bereits  die  .trans- 
>azifische“  Konstellation.  Es  sind  in  Asien  Fak- 
len  entstanden,  die  von  der  Sowjetunion  weder 
durch  Gewalt  noch  durch  Diplomatie  verändert 
werden  können.  Dadurch  allein  schon  hat  die 


sowjetische  Stellung  als  Weltmacht  einen  ent¬ 
scheidenden  Rückschlag  erfahren. 

Im  Jahre  1965  gaben  die  Amerikaner  unter 
Johnson  zu  erkennen,  daß  sie  sich  eines  Tages 
von  Europa  zurückziehen  würden.  Damals  bilde¬ 
ten  die  Sowjetunion  und  China  noch  einen  er¬ 
drückenden  Maditblodc.  Unter  diesen  Umstän¬ 
den  wären  Europa  und  vor  allem  die  Deutschen 
schutzlos  den  Sowjets  ausgeliefert  gewesen 
Sollte  diese  Konstellation  der  Ausgangspunkt 
für  die  Ostpolitik  der  Bundesregierung  Brandt/ 
Scheel  gewesen  sein,  so  haben  sich  inzwischen 
jedenfalls  umwälzende  Veränderungen  getan. 
Präsident  Nixon  will  Europa  halten;  China  hat 
sich  von  Rußland  getrennt  und  befindet  sich  im 
Bündnis  mit  Amerika  und  Japan.  Angesichts 
einer  solchen  Situation  könnten  die  Mächte 
Westeuropas  beginnen,  neuen  Mut  zu  schöpfen, 
und  es  ist  sicherlich  begrüßenswert,  wenn  der 
britische  Premier  Heath  die  Bildung  West¬ 
europas  als  politischen  Faktor  anstrebt.  Ein 
politisch  und  wirtschaftlich  einiges  Europa,  durch 
ein  Bündnis  mit  den  USA  geschützt,  könnte  ge¬ 
rade  angesichts  der  Entwicklung  in  Asien  den 
Kreml  eines  Tages  doch  veranlassen,  den  Kon¬ 
stellationen  in  Europa  Rechnung  zu  tragen. 

Die  von  Moskau  betriebenen  und  von  Bonn 
eilfertig  abgeschlossenen  Ostverträge  haben  für 
die  Sowjets  insofern  bereits  an  Wert  eingebüßt 
weil  sie  durch  die  Ereignisse  in  Asien  praktisdi 
überholt  sind.  Sollte  für  das  Jahr  1976  eine 
kommunistische  Machtergreifung  in  der  Bundes¬ 
republik  geplant  gewesen  sein,  so  dürfte  diese 
durch  die  weltpolitische  Entwicklung  in  Schwie¬ 
rigkeiten  geraten.  Das  jedoch  sollte  nicht  dazu 
verleiten,  die  Wachsamkeit  zu  vernachlässigen 
denn  es  kann  kein  Zweifel  daran  bestehen,  daß 
die  alten  Ziele  keineswegs  aufgegeben  wurden. 


Altmeister  Lenin 
und  die  Konzession 

H.  W.  —  Wenn  Egon  Bahr  an  i len  von  ihm 
proklamierten  „ Wandel  durch  Annäherung“  lal- 
sächlich  geglaubt  haben  tollte,  so  müßte  er  ob  der 
rauben  Wirklichkeit,  der  auch  er  nicht  zu  entschlüp¬ 
fen  vermag,  eigentlid}  alles  andere  als  erfreut  sein. 
Denn,  was  das  Verhältnis  zum  anderen  Teil  Deutsch¬ 
lands  angebt,  ist  doch  ganz  offensichtlich,  daß  dort 
niemand  in  der  Regie  der  Machthaber  bereit  wäre, 
einer  Annäherung  dadurch  zuzustimmen,  daß  eben 
das  Regime  sich  wandelt  und  sich  zu  den  Grund¬ 
sätzen  bekennt,  über  die  in  wahren  Demokratien 
eigentlid)  »id>t  zu  reden  ist.  Das  Gegenteil  ist  der 
Fall.  Man  versucht  keineswegs,  sid)  zu  engagieren, 
indem  man  eine  Annäherung  versucht;  vielmehr 
wird  eine  verstärkte  Abgrenzungstendenz  erkenn¬ 
bar  Diese  zielt  zwar  einerseits  auf  die  endgültige 
Trennung  Deutschlands  und  die  Anerkennung  der 
.DDR“  vor  dem  Forum  der  Vereinten  Nationen 
ab,  läßt  aber  andererseits  die  eigentlichen  Absidsten 
der  SED-Führung  nicht  in  den  Hintergrund  treten. 

Die  SED  dürfte  nämlich  die  Absidst  haben,  einen 
Stufenplan  zu  praktizieren,  der  letztlich  auf  eine 
Wiedervereinigung  Deutschlands  abzielt.  Nachdem 
die  Bonner  Politik  das  Wiedervereinigungsgebot 
des  Grundgesetzes  in  der  Praxis  aufgegeben  ha', 
müssen  wir  davon  ausgeben,  daß  die  Kommunisten 
dieses  Ziel  nicht  aus  staatspolitisdten,  sondern  unter 
klassenkämpjerisebem  Aspekt  betreiben  werden.  Das 
gebietet  sdton  die  Verfassung  der  .DDR“ ,  in  deren 
Art.  S  es  heißt,  daß  die  .DDR“  und  ihre  Bürger 
„die  Überwindung  der  vom  Imperialismus  der 
deutschen  Nation  aufgezwungenen  Spaltung 
Deutschlands,  die  schrittweise  Annäherung  der  bei¬ 
den  deutschen  Staaten  bis  zu  ihrer  Vereinigung  auf 
der  Grundlage  der  Demokratie  und  des  Sozialis¬ 
mus“  erstreben.  Es  ist  sicherlich  müßig,  hier  darzu¬ 
legen,  was  man  jenseits  von  Mauer  und  Stacheldraht 
unter  Demokratie  und  Sozialismus  versteht,  aber 
man  sollte  nicht  unbeachtet  lassen,  daß  man  dort 
den  Befreiungskrieg  als  Mittel  des  Klassenkampfes 
billigt  und  dieser  Aspekt  in  der  Ausbildung  der 
Nationalen  Volksarmee  einen  hohen  Stellenwert 
besitzt. 

Wie*  aber  sollte  sid)  der  junge  Soldat  in  der 
„ DDR  nad)  der  Dogmatik  des  Marxismus-Leninis¬ 
mus  gegen  den  Klassenfeind,  die  Bundesrepublik 
erziehen  lassen,  wenn  zugleich  das  Regime  eben 
das  praktizieren  würde,  was  der  Vater  des  Grund 
Vertrages ,  Herr  Bahr,  als  Entspannung  bezeichnet? 
Wenn  heute  in  Bonn  gesagt  und  geschrieben  wird, 
die  erstrebte  Entspannung  werde  eben  erst  dann 
cintreten,  wenn  der  Grundvertrag  ratifiziert  sei. 
dann  möchten  wir  meinen,  daß  sid)  auch  dann  an 
der  Abgrenzung  nid>ts  ändern  und  diese  auch 
weiterhin  radikal  und  konsequent  betrieben  werden 
wird.  Noch  im  Februar  dieses  Jahres  meinte  SED- 
Chef  Propagandist  von  Schnitzler  in  einem  Inter¬ 
view,  der  Grundvertrag  stelle  die  von  Bonn  voll¬ 
zogene  Anerkennung  der  Forderungen  der  „DDR“ 
dar,  eine  Bestätigung,  die  sid)  die  „DDR“  gerne 
in  Form  von  Kompromissen  etwas  kosten  lasse. 
Jedod),  und  hier  sollte  man  gut  zuhören,  von 
Schnitzler  fügte  hinzu,  daß  solche  Kompromisse 
aber  „streng  im  leninschen  Sinne “  verstanden  wer¬ 
den  sollten.  Altmeister  Lenin  jedoch  lehrte,  ein  tak¬ 
tisches  Entgegenkommen  sei  nur  dann  vertretbar, 
wenn  der  Nutzen  weit  größer  ist  als  die  Konzes¬ 
sionen. 

Es  mag  sein,  daß  nad)  Aufnahme  der  „DDR“  in 
die  Vereinten  Nationen  man  eine  Anstandsfrist  ver- 
streidten  und  dann  erst  in  eine  neue  Phase  der 
Wiedervereinigungspolitik  cintreten  wird.  Sicherlid) 
gibt  es  hierfür  Ansatzpunkte  und  es  ist  nicht  aus- 
geschlossen ,  daß  man  die  sozialistischen  Ziele  in 
einen  nationalen  Mantel  kleidet,  der  vor  allen 
Dingen  für  die  nachwachsende  Generation  attrak¬ 
tiver  gesdmeidert  sein  wird.  Man  sollte  in  diesem 
Zusammenhang  heute  bereits  die  von  verschiedenen 
Linkskreisen  erhobene  Forderung  nach  dem  Abzug 
der  US-Streitkräfte  aus  Europa  und  aus  der  Bundes¬ 
republik  sehen:  ein  von  fremden  Kräften  freies 
Deutsd)!and .  Sicherlich  eine  zugkräftige,  aber  trotz¬ 
dem  eine  falsche  Parole,  weil  bei  einer  solchen 
Entwicklung  die  Bundesrepublik  zwangsläufig  und 
endgültig  in  den  sowjetischen  Machtbereid)  lallen 
müßte.  Entwicklungen  dieser  Art  werden  mit  Mos¬ 
kau  genau  abgestimmt;  sicherlid)  wird  das  Start¬ 
zeichen  aud)  von  dort  gegeben.  Zeitlid)  wohl  erst 
dann,  wenn  das  nächste  Ziel,  die  Konferenz  für 
die  euronäische  Zusammenarbeit,  den  Boden  vor¬ 
bereitet  hat. 

Wenn  die  Opposition  der  Meinung  sein  sollte, 
das  SED-Regime  ziele  nur  auf  eine  Abgrenzung  ab 
so  dürfte  die  Union  die  Rechnung  ohne  den  Wirt 
gemadst  haben,  der  eine  „Wiedervereinigung 
Deutschlands  auf  den  Gundlagen  des  Sozialismus, 
des  Friedens  und  des  Fortschritts“  anstrebt  und 
dessen  Hilfstruppen  eine  systemverändernde  Politik 
fordern,  die  letztlich  zur  kommunistischen  Wieder¬ 
vereinigung  führen  muß.  Bei  aller  berechtigten  Per¬ 
sonal-  oder  Grundsatzproblematik  innerhalb  der 
Opposition  sollte  es  gerade  jetzt  deren  vordring¬ 
lichste  Aufgabe  ein,  eine  intensive  Aufklärung  über 
die  sich  abzeidmenden  Gefahren  zu  betreiben,  durd) 
die  dir  Gefahr  einer  Wiedervereinigung  narb  den 
Vorstellungen  der  SFD  verhindert  und  den  Men¬ 
schen  hüben  und  drüben  ein  erstrebenswertes  Ziel 
gesetzt  wird:  die  Wiedervereinigung  in  Freiheit. 


Politik 
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Grundvertrag ; 

Keine  Normalisierung  in  Deutschland 

Nach  der  Ratifizierung  des  Vertrages  wird  das  SED-Regime  die  Abgrenzung  nodi  verstärken 

Bonn  —  Während  der  Reditsausschuß  des  gehöre  zu  den  Akten  über  den  Grundvertrag  das  bedeuten,  daß  das  Auftreten  von  Bundes- 
Bundestages  unter  seinem  Vorsitzenden  Lenz  und  könnte  aus  diesem  Grunde  nicht  vorgelegt  Politikern  in  Berlin  nodi  mehr  eingeschränkt 
(CDU)  die  Beratungen  über  den  Grundvertrag  werden.  Wie  es  um  diese  Einheit  der  Nation  werden  soll.  Zwar  ist  von  seiten  der  Amen- 
abschließt,  wird  heute  schon  ganz  eindeutig  bestellt  ist,  hat  gerade  in  diesen  Tagen  der  kaner  sowohl  Bonn  wie  auch  dem  Berliner 
erkennbar,  daß  von  einer  aufrichtigen  Respek-  SED-Ideologe  Kurt  Hager  bei  der  Eröffnung  Senat  empfohlen  worden,  das  Berlin-Abkom- 
tierung  von  Geist  und  Buchstaben  dieses  Ver-  einer  internationalen  Konferenz  des  SED-Zen-  men  .auszufüllen*,  für  Egon  Bahr  )edodi 
träges  seitens  der  .DDR*  keine  Rede  sein  tralkomitees  dargelegt,  als  er  knallhart  er-  scheint  das  weitere  Abstinenz  zu  bedeuten,  was 
kann.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  Mauer  und  klärte:  .Die  sozialistische  Nation  in  der  DDR  wiederum  dazu  führt,  daß  in  ein  eintretendes 
Stadieldraht  weiter  bestehen,  also  von  einer  steht  in  unüberbrückbarem  Gegensatz  zur  alten.  Vakuum  dann  Ost-Berlin  und  Moskau  ein- 
Normalisierung  keine  Rede  sein  kann,  wird  an  in  der  BRD  fortbestehenden  kapitalistischen  dringen  werden 

der  Mauer  auch  weiterhin  hemmungslos  auf  Nation."  Obwohl  Ost-Berlin  den  Grundvertrag  jetzt 

Deutsche  geschossen.  Besonders  enttäuschend  Angesichts  solcher  harten  Realitäten  kann  schon  in  einer  Weise  praktiziert,  der  dem 
ist  das  Verhalten  hinsichtlich  der  Familienzu-  man  mit  Recht  beunruhigt  sein,  wenn  Egon  Geist  und  dem  Buchstaben  widerspricht,  will 
sainmenführung.  die  vor  dem  Grundvertrao  Bahr  erklärt,  wir  brauchten  keine  Demonstra-  die  Bundesregierung  die  Ratifizierung  beschleu- 
immerhin  leidlich  funktioniert  hat.  Das  Regime  tion  der  Bundespräsenz  in  West-Berlin  mehr,  nigen  und  dieselbe  möglichst  schon  im  Mai 
beabsichtigt,  wenn  überhaupt,  nur  einen  be-  weil  es  ja  das  Vier-Mächte- Abkommen  über  durchführen  lassen.  Man  darf  gespannt  sein, 
schränkten  Personenkreis  zu  berücksichtigen  Berlin  gebe.  Nach  Bahrs  Vorstellungen  müßte  wie  sich  die  Opposition  bei  den  Beschlußan- 
und  man  spricht  davon,  daß  etwa  5000  Mittel-  trägen  hinsichtlich  der  verfassungsrechtlichen 

deutschen,  die  auf  eine  Chance  gehofft  haben,  Wertung  des  Grundvertrages  verhalten  wird, 

leer  ausgehen  werden.  Die  .freie  Information  Familienzusammenführung  [n  Bonn  will  man  wissen,  daß  die  Union  über 


1  Gehört  •  gelesen  •  notiert 

Das  sicherste  Mittel,  eine  neue  politische 
Idee  zu  diskreditieren  und  ihr  zu  schaden,  be¬ 
steht  darin,  daß  man  sie  bis  zur  Absurdität 
treibt.  Denn  jede  Wahrheit  kann  man.  wenn 
man  sie  übertreibt,  zur  Absurdität  machen. 

Lenin  (1920) 

Wenn  das,  was  die  Münchner  SPD  prakti¬ 
ziert.  das  .menschliche  Bayern'  sein  soll,  dann 
kann  ich  nur  sagen:  Gute  Nacht.  Bayern. 

Franz  Josef  Strauß 

Demokratie  ist  für  midi  das  Parlament  und 
nicht  die  Herrschaft  der  Straße. 

Der  britische  Labour-Rebell  Dick  Taverne 

In  den  meisten  Koalitionen  macht  man  die 
Erfahrung,  daß  der  Schwanz  mit  dem  Hund  weit 
öfter  wedelt,  als  umgekehrt. 

Der  holländische  Politiker  Jakob  Willcmse 

Sehr  viele  Menschen  leben  in  friedlicher  Ko¬ 
existenz  mit  einem  schlechten  Gewissen 

Der  amerikanische  Autor  Henry  Miller 

Man  ist  besser  dran  mit  einem  intelligenten 
Feind  als  mit  einem  stupiden  Freund. 

David  Ben  Gurion 


und  Berichterstattung"  für  westdeutsche  Jour¬ 
nalisten,  die  sich  in  Ost-Berlin  akkreditieren 
lassen  wollen,  wird  von  gravierenden  Ein¬ 
schränkungen  abhängig  und  fast  unmöglich  ge¬ 
macht.  Die  Reiseerleichterungen  im  geteilten 
Deutschland,  die  den  Westdeutschen  die  Mög¬ 
lichkeit  geben  sollten,  die  Angehörigen  in  Mit¬ 
teldeutschland  zu  besuchen,  werden  durch  mas¬ 
siven  Druck  auf  die  ,DDR“-Bürger  eingeengt 
und  für  .DDR“-Bürger  werden  Kategorien  ge¬ 
schaffen,  denen  man  die  Ausreise  aus  der 
.DDR“  nicht  gestattet  —  also  auch  eine  Be¬ 
suchsreise  nach  Westdeutschland  verwehrt 
wird.  Millionen  von  .DDR'-Bürgem  wurden  in¬ 
zwischen  zu  .Geheimnisträgern"  erklärt,  denen 
man  Weslkontakte  unmöglich  machen  will. 
Schließlich  wird  im  sportlichen  Bereich  West- 
Berlin  diskriminiert. 

Alle  diese  Fakten  jedoch  scheinen  dem  Chef¬ 
architekten  dieses  Grundvertrages,  dem  Son¬ 
derminister  Egon  Bahr  nicht  ausreichend  zu 
sein,  um  zu  erkennen,  daß  der  Grundvertrag 
keine  Ausgangsbasis  für  die  Normalisierung 
der  Beziehungen  zwischen  Bonn  und  Ost-Berlin 
darstellen  wird.  Was  hat  es  auf  sich,  wenn 


Kirche: 


gewisse  .Zweifel"  nicht  hinausgehen  will.  Ein 

solches  Verhalten  allerdings  könnte  die  Union 
weitere  Sympathien  in  der  Bevölkerung  kosten, 
ganz  abgesehen  davon,  daß  gerade  im  Hinblick 
darauf,  daß  die  Zonenmachthaber  nicht  daran 
denken,  die  politischen  Vorleistungen  Bonns 
durch  entsprechende  humanitäre  Gegenleistun¬ 
gen  zu  honorieren,  die  Stimmen  jener  stärker 
werden,  die  die  Notwendigkeit  einer  Verfas¬ 
sungsklage  betonen  und  die  von  der  Unions¬ 
fraktion  getroffene  Entscheidung,  das  Bundes¬ 
verfassungsgericht  nicht  anzurufen,  als  einen 
politischen  Fehler  bezeichnen.  Eine  gewisse 
Hoffnung  setzen  politische  Beobachter  auf  die 
CSU,  deren  Landesgruppe  im  Bundestag  sich 
einmütig  für  die  Anrufung  des  Bundesverfas¬ 
sungsgerichts  ausgesprochen  hatte,  weil  nach 
ihrer  Meinung  dieser  Vertrag  den  Interessen 
der  Menschen  in  Deutschland  nicht  gerecht 
wird  und  die  Bundesrepublik  sich  in  einem 
unter  Zeitdruck  ausgehandelten  Vertrag  zu 
einer  unwiderruflichen  internationalen  Aufwer- 


Wir  müssen  unser  gutes  politisches  System 
bewußt  vertreten  und  für  die  Hoffnung  auf 
eine  humane  Gesellschaft  jenseits  von  Kapita¬ 
lismus  und  Kommunismus  werben. 

Karl  Steinbuch 


lung  des  SED-Regimes  verpflichtet,  während 
die  Ost-Berliner  Regierung  lediglich  außerhalb 
des  Vertrages  menschliche  Erleichterungen  in 
Aussicht  stellt,  die  überdies  jederzeit  wider¬ 
rufen  werden  können.  So  ist  es  verständlich, 
wenn  sich  in  der  CDU/CSU-Fraktion  jetzt  die 
Stimmen  mehren,  die  für  eine  Aussetzung  der 
Ratifizierung  des  Grundvertrages  eintreten.  bis 
Ost-Berlin  sich  bereit  findet,  tatsächlich  mensch¬ 
liche  Erleichterungen  zu  qewähren.  Auf  solche 
erst  nach  der  Ratifizierung  zu  hoffen,  wie  das 
der  FDP-Fraktionsvorsitzende  Mischnik  im 
.Tagesdienst"  seiner  Partei  ausführL  dürfte  er¬ 
kennen  lassen,  daß  man  trotz  Schaden  immer 
noch  nicht  klug  geworden  ist.  Klaus  Jenssen 


Egon  Bahr  (der  inzwischen  erkrankt  ist)  in 
einem  Interview  mit  der  .Berliner  Morgenpost" 
zugibt,  das  Verhältnis  zwischen  Ost-Berlin  und 
Bonn  werde  „solange  nidil  richtig  normal*  sein, 
„solange  es  sich  bei  der  DDR  eben  um  die 
DDR  handelt.“  Das  kann  doch  nichts  anderes 


Kritik  am  ostpolitischen  Pfadfinder  Casaroli 

Hat  der  Vatikan  aus  Umgang  mit  diktatorischen  Regimen  in  der  Vergangenheit  nichts  gelernt? 


Berlin  und  dem  Heiligen  Stuhl  die  Position  der  durch  eine  hohe  moralische  Autorität  unver- 
Blschöte  tu  der  .DDR"  schwieriger  sein  wird  dient  aufgewertet  werde,  während  sich  die 
als  bisher.  Situation  der  Katholiken  in  der  Zone  zugleich 

Die  von  Rom  aus  vorgesehene  Bestellung  KrniÄ?!*: 

TZ  dem  Heili9e"  Stuhl  verhandeln  könne. 

wird,  bedeutet  faktisch  die  Trennung  von  den  Was  zwinge  eigentlich  .den  Papst  und  seinen 
westdeutschen  Mutterdiözesen,  und  es  ist  mehr  ostpolitischen  Pfadfinder.  Erzbischof  Casaroli, 
als  zweifelhaft,  daß  eine  solche  —  auch  kirchen-  die  Ernennung  von  päpstlichen  Administra- 
rechtiich  nur  schwer  zu  vertretende  — 

Entscheidung  für  die  katholische  Kirche  von 
Nutzen  sein  wird.  Die  Beispiele  Polen  und  Un¬ 
garn  beweisen,  daß  das  Engagement,  das  der 
Vatikan  hier  eingegangen  war,  den  Katholiken 
in  den  beiden  Ländern  nicht  viel  eingebracht 
hat.  Die  in  Prag  vorgenommene  Einsetzung  der 
Friedenspriester  kann  schwerlich  als  ein  Plus¬ 
punkt  für  Rom  gewertet  werden.  Beobachter 
in  Rom  halten  es  nicht  für  ausgeschlossen,  daß 
die  durch  eine  kirchliche  Sanktionierung  der 
Spaltung  Deutschlands  hervorgerutene  Unruhe 
und  Besorgnis  von  dem  päpstlichen  .Außen¬ 
minister'  Casaroli  eingerechnet,  jedoch  weit 
geringer  veranschlagt  wird  als  vermeintliche 
Vorteile,  die  sich  aus  einem  Engagement  mit 
dem  Ostblock,  in  diesem  Falle  der  .DDR“  er- 
ment  katholischer  Laien  für  die  „DDR"  an.  Der  geben  sollen.  In  den  gleichen  Kreisen  aber 
Vorsitzende  der  CDU,  Gerald  Götting,  spricht  weist  man  darauf  hin,  daß  es  Aufgabe  der  Bun- 
schon  von  den  .sozialistischen  Staatsbürgern  desregierung  gewesen  sei,  sogleich  gegen  die 
christlichen  Glaubens."  Nach  Gottings  Vorstei-  Absichten  des  Vatikans  zu  protestieren,  zumin- 
lungen  sollen  die  Christen  in  der  .DDR"  die  dest  zu  dem  Zeitpunkt,  als  bekannt  wurde,  daß 
.entwickelte  sozialistische  Gesellschaft“  mitge¬ 
stalten  und  sieh  in  den  .Kampf  für  den  Frie¬ 
den"  einschalten.  Hier  wird  deutlich,  daß  der 
Staat  die  christlichen  Bürger  in  weit  stärkerem 
Maße  als  bisher  für  sich  verpflichten  will  und 
es  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  nach 
der  Verhandlungen  zwischen  Ost- 


norinalisieren  wird,  weil  eben  .die  DDR  die  Während  das  Sekretariat  der  Deutschen  Bi- 
DDR  bleibt“  und  sich  an  der  Abgrenzungs-  »cholskonlerenz  in  einer  Stellungnahme  .schwer- 
taktik  nichts  ändern  wird.  Im  Gegenteil,  man  wiegende  Meinungsverschiedenheiten"  und 
wird  damit  rechnen  können,  daß  die  SED  diese  einen  .ernsthaften  Konflikt*  zwischen  der 
Abgrenzung  noch  weiter  betreiben  wird,  wenn  Kurie  und  dem  deutschen  Episkopat  bestreitet, 
erst  einmal  der  Vertrag  ratifiziert  und  die  weit-  wurde  dennoch  bestätigt,  daß  die  anläßlich  des 
weite  Anerkennung  gelungen  ist.  Heute  zeigt  Konsistoriums  in  Rom  anwesenden  deutschen 
sich  bereits,  daß  dieser  Vertrag  im  wesentlichen  Kardinale  dem  Papst  einzeln  ihre  Meinung 
den  Zweck  hatte,  die  allgemeine  diplomatische  über  die  Jurisdiktion  westdeutscher  Diözesen  in 
Anerkennung  durch  die  westlichen  Staaten  zu  der  .DDR“  zum  Ausdruck  gebracht  haben.  Man 
besorgen  und  ihr  den  UNO-Eintritt  zu  ermög-  konnte  damit  rechnen,  daß  nach  Abschluß  des 
liehen.  Datür  hat  Bonn  lelidglich  unverbindliche  .Grundvertrages"  das  Ost-Berliner  Regime 
Zusagen  eingehandelt,  die  keineswegs  Be-  auch  in  Rom  aktiv  werden  würde.  Als  ein  ein- 
standteii  des  Vertrages  sind.  deutiges  Zeichen  hierfür  stand  die  Agitation 

der  Ost-CDU,  die  immer  stärker  für  eine  völ- 

lin  Rechtsausschuß  des  Bundestages  hat  na-  | ige  Verselbständigung  der  vier  in  der  .DDR" 
mens  der  Opposition  der  Kölner  Professor  für  gelegenen  Teildiözesen  eintritt.  Selbst  wenn 
öffentliches  Recht,  Klein,  die  Bedenken  der  die  Bekanntgabe  einer  Entscheidung  noch  bis 
Unionsparteien  dargelegt  und  ausgeführt,  der  nach  der  Ratifizierung  des  Grundvertrages  zu- 
Vertrag  stehe  möglicherweise  nicht  im  Einklang  rückgestellt  werden  sollte,  ist  unbestritten,  daß 
mit  dem  Wiedervereinigungsgebot  der  Ver-  ch«  .DDR*  bereits  einen  Teilerfolg  erzielt  hat, 
tassung;  er  verstoße  gegen  den  vom  Bundes-  denn  Rom  will  für  die  4  Teildiözesen  in  der 
Verfassungsgericht  mehrfach  bekräftigten  Satz,  .DDR“  a] 
daß  die  Bundesrepublik  das  Deutsche  Reich 
[ortsetze  und  er  stehe  nicht  im  Einklang  mit 
der  Verlretungspflicht  der  Bundesrepublik  auch 
iür  die  .DDR "-Bewohner  sowie  mit  dem  Selbst¬ 
bestimmungsrecht.  Der  Vertreter  der  Bundes¬ 
regierung  soll  hierzu  eingeräumt  haben,  der 
Artikel  2  des  Vertrages  enthalte  nur  einen  in¬ 
direkten  Bezug  auf  das  Seibstbestimmungs- 
rccht,  eine  Berufung  hierauf  sei  jedoch  im 
.Brief  zur  deutschen  Einheit“  enthalten,  der 
gegen  Quittung  im  ,DDR"-Außenministerium 
ubergeben  worden  sei. 

Die  Bundesregierung  soll  allerdings  mitge- 
teill  haben,  diese  Empfangsquittung  sei  kein 
Bestandteil  des  Vertrages  selbst,  sondern  sie  Abschluß 
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Aus  .Kölnische  Rundschau 
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’V"dt.elbar  .V°r  Rt‘daktionsschluß  unserer 

iaö  dlrFOl9Vrl"elten  W”  d,e  Nadlr‘*l. 

daß  der  bisherige  stellvertretende  Par- 
WeWrS*,  derhS-‘a>demokraten.  Herber, 

dSSTwin  w mtht  ,ur  dieses  Aml  kandi' 

verh»en^  i  ko™tGn  diese  Meldung  noch 
veröffentlichen,  wurden  inzwischen  aber  von 
Äußerungen  des  Parteivorsitzenden  Willy 
Brandt  überrascht,  der  auf  einer  Parteirats 
Sitzung  angekündigt  hatte,  er  werde  ge¬ 
gebenenfalls  als  Parteichef  zurücktreten,  wenn 
auf  dem  anstehenden  Parteitag  in  Hannover 
wSSll?S?.et  gefaß‘  «erden  sollten,  die  von  der 
Wahlplattform  des  vergangenen  Jahres  ab¬ 
weichen  wurden.  Inzwischen  ist  es  über  die 
Äußerung  Brandts  zu  Debatten  gekommen  und 
selbst  wenn  man  unterstellt,  daß  Brandt  das 
Wort  „Rücktritt"  nicht  gebraucht  hat,  so  dürfte 
eine  solche  Drohung  doch  unüberhörbar  durch¬ 
geklungen  sein.  Jedenfalls  haben  die  Ausfüh¬ 
rungen  Brandts  vor  diesem  Parteigremium  auf- 
hordien  lassen  und  sie  werden  in  einen  Zu¬ 
sammenhang  gebracht  mit  dem  letzten  Kongreß 
der  Jungsozialisten  in  Bad  Godesberg,  der 
seinerseits  das  Wort  zu  bestätigen  scheint,  daß 
der  frühere  Wirtschafts-  und  Finanzminister 
Karl  Schiller  gesprochen  hat:  „Die  wollen  ja 
eine  ganz  andere  Republik." 

Lange  wurde  in  Bonner  politischen  Kreisen 
mit  Belrentden  beobachtet,  daß  der  Parteichef  zu 
dem  Treiben  der  Linken  in  der  SPD,  in  Partei 
und  Fraktion,  so  lange  keine  Stellung  bezogen 
hat.  Jetzt  hat  er  Gelegenheit  genommen  zu 
sprechen  und  die  „Frankfurter  Allgemeine"  be¬ 
merkt  dazu:  „Nachdem  er  (Brandt)  sich  lange 
dem  Luxus  des  beschwichtigenden  Schweigens 
hingegeben  hatte,  riß  ihm  der  Geduldsfaden, 
auch  wohl  wegen  der  Respektlosigkeit,  in  der 
sich  junge  linke  Intellektuelle  der  SPD  gegen 
ihn  gefielen.“ 

Zunächst  einmal  zum  Rücktritt  Wehners  vom 
stellvertretenden  Parteivorsitz:  in  Bonn  hat 
man  den  Eindruck,  daß  hiermit  ein  Signal  für 
Brandt  gesetzt  werden  sollte,  sein  bisheriges 
Schweigen  zu  brechen  und  den  Jusos  endiich 
mit  Nachdruck  entgegenzutreten.  Was  letztlich 
Herbert  Wehner  wirklich  veranlaßt  hat,  darüber 
wird  sicher  noch  eine  Zeitlang  gemutmaßt  wer¬ 
den.  Doch  man  sollte  auch  hier  noch  einmal  — 
um  falschen  Schlußfolgerungen  vorzubeugen  — 
die  „FAZ"  zitieren:  „Wehners  gelegentlich  von 
altersbedingter  Gefühligkeit  nicht  freie  Sehn¬ 
sucht  nach  Lebenserfüllung  geht  nicht  nur  da¬ 
hin,  die  SPD  an  die  absolute  Macht  zu  bringen, . 
sondern  sie  umschließt  auch,  die  große  gesell¬ 
schaftliche  Veränderung  einzuleiten." 

Anlaß  zur  Besorgnis 

.Was  immer  auch  die-  letzten  Gründe  sein 
mögen,  die  Wehner  zu  seinem  Verzicht  und 
Brandt  zu  seiner  Warnung  veranlaßten,  unver¬ 
kennbar  dürfte  sein,  daß  sich  in  dem  Gebäude 
der  SPD  Risse  zeigen,  die  sicherlich  die  Partei 
nicht  zum  Einsturz  bringen,  aber  doch  Gefah¬ 
ren  für  die  innere  Kontinuität  mit  sich  bringen 
können.  Mit  Recht  wird  man  darauf  hinweisen, 
daß  eine  Partei  mit  lOOjähriger  Tradition 
sicherlich  auch  Wege  findet,  um  mit  diesen 
Schwierigkeiten  fertig  zu  werden,  doch  ändert 
das  nichts  daran,  daß  hier  schlaglichtartig  die 
innere  Situation  der  Partei  beleuchtet  wurde. 
Die  Unionsparteien  haben  seit  langem  von 
einer  inneren  Parteikrise  bei  der  SPD  ge¬ 
sprochen!  die  Ereignisse  der  letzten  Woche  sind 
geeignet,  diesen  Verdacht  zu  bestätigen.  Be¬ 
ziehen  wir  uns  noch  einmal  auf  den  Ausspruch 
Karl  Schillers,  der  anläßlich  des  letzten  Steuer¬ 
parteitages  der  SPD  gefallen  ist,  so  dürfte 
heute  feststehen,  daß  der  Linken  in  der  Partei 
ein  Einfluß  beikommt,  der  gerade  jetzt  zur  Be¬ 
sorgnis  Anlaß  gibt.  Die  Delegierten,  die  vom 
10.  bis  14.  April  in  Hannover  tagen,  könnten 
hier  erstmals  mit  einem  Block  der  Linken  kon¬ 
frontiert  werden,  der  weit  stärker  ist,  als  man 
gemeinhin  annimmt. 

ln  Bonn  versucht  man  verständlicherweise, 
die  eigenen  Schwierigkeiten  zu  bemänteln  und 
man  weist  darauf  hin,  eine  Partei  von  der 
Bandbreite  der  SPD  müsse  einer  Vielzahl  von 
Ideen  und  Meinungen  Raum  geben.  Hieraus 
ergeben  sich  ungezählte  Vorschläge,  die  die 
Parteiführung  gebündelt  hat  und  ln  Form  von 
1000  Anträgen  dem  Parteitag  vorlegen  wird. 
Der  Unterbezirk  Frankfurt  im  Bezirk  Hessen- 
Süd  zum  Beispiel  fordert  den  Parteitag  auf,  zum 
Thema  Vietnam  zu  beschließen:  „Der  Bundes¬ 
parteitag  mißbilligt  das  Schweigen  des  Bundes¬ 
kanzlers  Willy  Brandt  in  seiner  Neujahrsan¬ 
sprache  zu  den  Bombardierungen  in  Nord-  und 
Süd  Vietnam.  Die  Erklärung  Bahrs,  Berichte,  er 
habe  die  massiven  Bombardierungen  vom  De¬ 
zember  kritisiert,  seien  stark  übertrieben,  zeugt 
von  einer  Passivität  der  Bundesregierung  in 
dieser  Frage.  Diplomatische  Rücksichten  dürfen 
nicht  zu  einem  Schweigen  angesichts  des  Völ- 
kermords  führen."  Man  darf  gespannt  sein,  ob 
der  Parteitag  —  und  mit  welchem  Zahlenver¬ 
hältnis  der  Delegierten  —  der  Empfehlung  der 
-\n tragskomm ission  folgen,  und  Anfrage  wie 
diesen  und  ähnliche  ablehnen  wird.  Zündstoff 
jedenfalls  ist  genug  gegebem  Wird  es  der  Par- 
teiführung  gelingen,  die  „schwankenden  Ha  b 
linken"  wieder  auf  Vordermann  zu  bringen? 
Äfalls  Tome  man  die  Worte  Brandts  vor 
den  Führungsgremien  seiner  Partei  in  dem 
Sinne  werten  daß  er  versuchen  wollte,  einen 

Sd.Tn  Au.Srud,  d.r  Kris,  e,n»j<l»= 

oder  gar  abzuwenden.  Er  könne,  so  soll  Brandt 

gesagt  Lben.  nicht  die  Verantwortung  für  eh 

was  tragen,  wofür  er  mit  anderen  «UebNtte 

sr  ssstr  Ä-KrSfcs? 

furter  R«nds<hau  se>  DonnerBroiien  und 
sionen  nicht  mehr  u  kand|isieron.  „Die 

Drohungen  des.Krarilf'®  e^  Theoriedefizit  nicht 
Parteiführung,  der  man  ein 
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„Die  wollen  ja  eine 
ganz  andere  Republik" 

Eine  Betrachtung  zur  Situation  unter  den  Sozialdemokraten 


Beim  Juso-Kongreß  in  Godesberg  (sitzend  von  links  der  Bundesvorsitzende  Wolfgang  Roth  und 
der  ehemalige  Juso-Chef  Karsten  Voigt,  stehend  der  Bundesgeschäftsführer  der  SPD,  Holger  Bör¬ 
ner):  Sprache,  die  kein  Arbeiter  versteht  Foto  AP 


nur  in  Bonn  unwidersprochen  vorwerfen  darf, 
braucht  sich  nicht  zu  wundern,  wenn  ihr  an 
der  Basis  die  Felle  davonschwimmen."  Selbst 
wenn  die  Parteiführung  jetzt  bemüht  sein 
sollte,  die  Äußerungen  Brandts  vor  dem  Partei¬ 
rat  anders  zu  interpretieren,  so  sind  sie  —  wie 
es  die  „Westfälischen  Nachrichten"  in  Münster 
feststellen“  eine  unüberhörbare  Warnung  an 
die  Genossen  Richtungskämpfer  und  System¬ 
überwinder"  gewesen.  Das  Blatt  meint  dazu: 
„Die  Glaubwürdigkeit  der  SPD,  so  mahnte 
Brandt,  dürfe  keinen  Schaden  leiden.  Aber  das 
hat  sie  doch  längst!  .  .  .  Die  Krise  und  innere 
Zerrissenheit  der  SPD  offenbart  sich  nicht  nur 
in  der  zunehmenden  Fraktionierung,  an  zu¬ 
weilen  selbstzerstörerischen  Auseinanderset¬ 
zungen  um  Macht  und  Meinung,  an  dem  zer¬ 
mürbenden  Kleinkrieg  junger  Wortführer  und 
an  antidemokratischen  Tendenzen  wortradi¬ 
kaler  Randgruppen,  sondern  auch  an  der  offe¬ 
ner  gewordenen  Grenze  zur  DKP." 

Niemand  darf  also  überrascht  sein,  wenn  die 
Worte  Brandts  überall  im  Lande  Aufsehen, 
und  wie  es  heißt,  selbst  in  der  SPD  eine  Alarm¬ 
stimmung  hervorgerufen  haben.  Altgediente 
Sozialdemokraten  fragen  sieh,  wohin  der  Weg 
führen  wird,  wenn  dieser  einmal  von  den  Jung¬ 
sozialisten  bestimmt  werden  sollte.  In  Bonner 
sozialistischen  Kreisen  glaubt  man  nämlich 
nicht  an  eine  Abspaltung  der  radikalen  Lin¬ 
ken;  vielmehr  dürften  diese  Kräfte  der  Mei¬ 
nung  sein,  daß  es  eben  nur  eine  Frage  der 
Zeit  ist,  bis  sie  die  Partei  ganz  in  den  Griff 
bekommen.  Es  gehe  nicht  darum,  die  SPD  zu 
spalten,  sondern  die  Partei  von  innen  zu  er¬ 
obern. 

Man  glaubt,  in  Hannover  bereits  mit  40  Pro¬ 
zent  der  Delegierten  rechnen  zu  können  und 
hofft,  den  wiedergewählten  Juso-Boß  Roth 
diesmal  bereits  in  den  Vorstand  zu  bekommen 
und  damit  „ein  Bein  in  der  Tür  zu  haben“.  Be¬ 
obachter  des  Juso-Treffens  in  Godesberg 
äußerten  sich  dahingehend,  daß  hier  so  etwas 
wie  die  Juniorchefs  zusammengekommen  seien, 
die  praktisch  nur  noch  auf  das  politische  Ab¬ 
leben  der  Senioren  warten,  um  die  Firma  dann 
ganz  umkrempeln  zu  können.  Gerade  weil  man 
es  als  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  ansieht, 
konnte  man  darauf  verzichten,  sich  radikal 
zu  artikulieren,  womit  man  nur  unnötiges  Auf¬ 
sehen  hervorgerufen  haben  würde.  Dennoch 
kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  die 
Jusos  auch  in  Bad  Godesberg  keinem  ihrer 
radikalen  Ziele  entsagt  haben. 

Die  Vorstellungen  der  Jusos  finden  keines¬ 
wegs  in  der  SPD  ungeteilten  Beifall.  Vielmehr 
haben  sich  dieser  Tage  in  Bad  Godesberg  jene 
Abgeordneten  der  SPD-Fraktion  zusammenge¬ 
funden,  die  allgemein  als  „Kanalarbeiter*  be¬ 
zeichnet  werden.  Sie  haben  beschlossen,  den 
Jusos  nicht  kampflos  das  Feld  zu  überlassen. 


Auf  diesem  Treffen,  an  dem  auch  die  Minister 
Jahn,  Leber,  Vogel  und  Frau  Focke,  die  Bun¬ 
destagspräsidentin  Frau  Renger  teil  nahmen, 
hat  der  „Vorsitzende"  der  „IG  Kanal",  Bundes¬ 
minister  Egon  Franke,  unzweideutige  War¬ 
nungen  die  Adresse  der  Jusos  gerichtet  und  sie 
aufgefordert,  mehr  Bescheidenheit,  mehr  Ge¬ 
meinsamkeit  und  nicht  so  viel  Egozentrik  an 
den  Tag  zu  legen. 

Bemerkenswert  ist  in  diesem  Zusammenhang 
die  Bemerkung  Frankes,  der  die  in  Godesberg 
versammelten  Jusos  als  die  „intellektuell 
Hochgeschossenen“  bezeichnete,  deren  Sprache 
ohnehin  kein  Arbeiter  verstehen  könne.  So 
werden  auch  schwerlich  alte  Sozialdemokraten, 
die  aus  der  Arbeiterschaft  kommen,  etwa  wie 
Leber  oder  Börner,  mit  dem  Rotwelsch  der  Par¬ 
teijugend  etwas  anfangen  können,  ebenso¬ 
wenig  wie  die  Arbeiterschaft  selbst,  soweit  sie 
sich  zur  SPD  bekennt.  Die  Sprache  der  Jusos 
kommt  nicht  „vom  Bau",  so  wenig  wie  die 
Führung  des  Parteinachwuchses  in  der  Masse 
aus  dem  Arbeiterstand  kommt.  Die  Theoretiker 
der  radikalen  Linken  in  der  Partei  kommen 
vielmehr  von  den  Hochschulen,  und  mit  dem, 
was  sie  als  „Arbeiterklasse“  bezeichnen,  haben 
die  meisten  nach  Herkunft  und  Ausbildung 
nichts  zu  tun. 

Diese  Führungsschicht  der  Jusos  gehl  davon 
aus,  daß  es  mit  Langzeitprogramm  und  Refor¬ 
men  nicht  getan  ist,  sondern  sich  vielmehr  ein 
grundsätzlicher  Wandel  vollziehen  müßte.  Wie 
sie  $ich  diesen  Wandel  vorstellen  —  abgesehen 
von  dem  gesellschaftlichen  Wandel  —  geht  aus 
den  erhobenen  Forcierungen  hervor,  etwa  um¬ 
gehend  die  Ausgleichszahlungen  sowie  die  Auf¬ 
wendungen  für  die  Stationierungsstreitkräfte 
in  der  Bundesrepublik  einzustellen  und  den  in 
diesem  Jahr  auszuhandelnden  neuen  Vertrag 
über  die  Devisenausgleichszahlungen  mil  Wa¬ 
shington  nicht  zu  unterzeichnen. 

Hinsichtlich  der  Sicherheitspolitik  vertreten 
die  Jusos  die  Ansicht,  diese  entspreche  nicht 
der  Ostpolitik  der  Bundesregierung,  die  mit 
dem  einzig  denkbaren  Gegner  Gewaltverzicht¬ 
erklärungen  abgeschlossen  habe.  Die  Jungsozia- 
listen  erstreben  eine  Auflösung  der  NATO 
oder  einen  Austritt  der  Bundesrepublik  aus  der 
atlantischen  Verteidigungsgemeinschaft.' 

In  Bonner  politischen  Kreisen  wurde  denn 
auch  die  entsprechend  formulierte  Forderung 
der  kommunistenfreundlichen  SPD-Junioren  auf 
dem  Godesberger  Kongreß  als  jene  Taktik  be¬ 
zeichnet,  mit  der  man  unter  Ausnützung  der 
allgemeinen  Entspannungseuphorie  neben  dem 
freien  Wirtschaftssystem  audi  die  NATO 
sprengen  will.  Man  versudtt  sich  in  fast  christ¬ 
lich  anmutender  Friedensverkündigung,  gepaarl 
mit  der  sophistischen  Forderung,  Geld  für  Bes¬ 
seres  als  für  Kriegsmaschinerie  auszugeben. 


Gleichzeitig  werden  in  Bonn  offene  Befürch¬ 
tungen  laut,  auch  die  Gewerkschaften,  die  zu¬ 
nehmend  stärker  von  Jusos  durchsetzt  werderw 
könnten  sich  demnächst  den  moskauhörigen 
Forderungen  der  Jung-SPD  anschließen.  Man 
müsse  realistisch  sehen,  heißt  es,  daß  die  Jusos 
alsbald  auch  im  DGB  entsprechende  Schlüssel¬ 
stellungen  zum  Durchsetzen  ihrer  Ziele  ein¬ 
nehmen  werden.  Hier  wachse  dann  ein  ver¬ 
längerter  Arm  des  auf  der  europäischen  Sicher¬ 
heitskonferenz  deutlich  gewordenen  sowje¬ 
tischen  Anliegens,  die  Amerikaner  aus  Europa 
herauszudrängen.  Als  Instrument,  so  sagt  man, 
dienten  den  Russen  die  „fortschrittlichen  Kräfte" 
in  der  Bundesrepublik.  Es  sei  eine  kommu¬ 
nistische  Volksfrontstrategie,  von  innen,  sozu¬ 
sagen  „aus  der  Bevölkerung"  heraus  zu  ope¬ 
rieren.  Man  hat  erhebliche  Zweifel,  ob  die 
Bundesregierung  Gewerkschaftsforderungen  ge¬ 
genüber  auf  die  Dauer  taub  bleiben  könne. 

Die  klare  Zielsetzung  der  Jungsozialisten  ist 
um  so  alarmierender,  als  sich  die  derzeitige 
Führungsspitze  der  Partei  in  einem  so  deso¬ 
laten  Gesundheitszustand  befindet,  daß  die 
Jusos  damit  rechnen  können,  den  von  ihnen 
angeslrebten  Wandel  ln  zwei  bis  drei  Jahren 
bestimmt  zu  erreichen.  Dieser  Tage  ging  durdi 
die  Presse  die  Meldung,  Egon  Bahr  müsse  für 
einige  Wochen  ausspannen;  in  Bonn  will  man 
wissen,  daß  er  kurz  vor  einem  Herzinfarkt 
stand.  Herbert  Wehners  Diabetes  wirkt  sidi 
nadi  ärztlicher  Ansicht  mehr  und  mehr  auch 
psychisch  aus  und  Helmut  Schmidts  Schild¬ 
drüsenerkrankung  dürfte  nicht  auf  die  leichte 
Schulter  zu  nehmen  sein.  Der  Kanzler  selbst 
hat  offenbar  große  Schwierigkeiten,  mit  dem 
jüngst  von  ärztlicher  Seite  ergangenen  Gebot, 
nun  auch  das  Zigarillo-Rauchen  einzustellen, 
fertig  zu  werden.  Unzweifelhaft  werde  über 
kurz  oder  lang  ein  Wechsel  in  der  Führungs¬ 
mannschaft  erforderlich  werden,  wobei  Kenner 
der  Partei  die  Meinung  vertreten,  daß  die  Vor¬ 
stellungen  der  Parteilinken  weitgehend  mit  der 
politischen  Auffassung  führender  Sozialdemo¬ 
kraten,  die  heute  in  der  Regierungsveranlwor- 
tung  stehen,  übereinstimmen. 

Man  sollte  in  diesem  Zusammenhang  darauf 
hinweisen,  daß  besonders  die  jüngeren  Polito¬ 
logen  der  SPD,  die  in  der  Werbung  ein  ent¬ 
scheidendes  Wort  mitzureden  haben,  der  An¬ 
sicht  sind,  daß  die  absolute  Mehrheit  1976  nm 
bei  einem  kompromißlosen,  unbeirrten  Links¬ 
kurs  zu  erreichen  sei. 


Eine  neue  Garantie 


Die  Auffassung  dieser  Parteilinken  werde 
nicht  zuletzt  auch  von  Egon  Bahr  geteilt. 
Weng  man  die  heutige  Pyrteispitze  R^yue. pas¬ 
sieren  läßt,  kann  man  damit  rechnen,  daß  1 970 
ein,e  gagz  andere  Garnitur  an  der  Spitze  dei 
Sozialdemokraten  stehen  wird.  Egon  B<tl)J 
dürfte  dazu  gehören  ebenso  wie  der  derzeitige 
Entwicklungsminister  Eppler;  dazugehören  dürf¬ 
ten  aber  auch  Jochen  Steffen  aus  Schleswig- 
Holstein,  Karsten  Voigt  von  den  Jungsozia¬ 
listen  und  nicht  uninteressant  ist  in  diesem 
Zusammenhang,  daß  sich  auf  dem  Parteitag,  der 
im  April  in  Hannover  stattfindet,  ausgeredinet 
der  umstrittene  Linksaußen-Kultusminister  von 
Oertzen  (Hannover)  um  den  freigewordenen 
Vorstandssitz  Karl  Schillers  bewirbt. 

Herbert  Wehner,  der  jetzt  angekündigt  hat, 
nicht  mehr  für  den  stellvertretenden  Partei¬ 
vorsitzenden  zu  kandidieren,  hat  vor  13  Jahren 
in  Godesberg  den  neuen  Kurs  der  Partei  durch¬ 
gesetzt  und  erreicht,  daß  die  Partei  über  die 
Große  Koalition  in  die  Regierungsverantwor¬ 
tung  kam,  die  sie  dann  mit  der  FDP  fortgesetzt 
hat.  Man  schließt  nicht  aus,  daß  die  SPD  bereit 
sein  könnte,  noch  einmal  eine  Legislaturperiode 
mit  den  Freien  Demokraten  gemeinsam  zu 
gehen,  doch  nur  für  den  Fall,  daiß  sich  dies  als 
eine  Notwendigkeit  erweist,  um  auf  diese 
Weise  die  Öffnung  zur  bürgerlich-liberalen 
Mitte  für  kurze  Zeit  weiterzubetreiben.  Doch 
es  kann  kein  Zweifel  daran  bestehen,  daß  die 
SPD  die  Alleinherrschaft  anstrebt.  Wie  es  dann 
aussehen  soll,  davon  geben  die  Jungsozia¬ 
listen  eine  Kostprobe.  Schon  jetzt  rechnen  sie 
damit,  in  Hannover  einen  harten  Block  von 
40  Prozent  der  Delegierten  stellen  zu  können, 
eine  Potenz,  die  von  der  Parteiführung  nicht 
mehr  ignoriert  werden  kann. 

Diese  Entwicklung  kann  dem  Koalitions¬ 
partner  der  SPD,  den  Freien  Demokraten, 
keineswegs  gleichgültig  sein  und  die  Perspek¬ 
tiven,  die  sich  abzuzeichnen  beginnen,  dürften 
von  gewissen  FDP-Politikern  nicht  ohne  Be¬ 
sorgnis  beobachtet  werden.  Man  ist  dort  der 
Ansicht,  daß  ein  zu  strammer  Linkskurs  der 
SPD  in  der  bürgerlichen  Mitte  Wähler  kosten 
könne,  die  auch  von  Jer  FDP  nicht  ohne  wei¬ 
teres  aufzufangen  sind.  Außerdem  befürchtet 
man,  daß  spektakuläre  Erfolge  der  Jusos  als 
Ermunterung  für  den  eigenen  Parteinachwuchs 
—  die  Jungdemokraten  —  wirken  könnten. 

Das,  was  auf  dem  Godesberger  Treffen 
der  Jungsozialisten  vertreten  wurde,  hai 
schwerlich  etwas  mit  dem  zu  tun,  was  etwa 
Kurt  Schumacher  oder  Fritz  Erler  vertreten 
haben.  Die  Jungsozialisten  sind  dabei,  die  alten 
Sozialdemokraten  zu  überrollen.  In  Ortsver¬ 
bänden,  Unterbezirken  und  Bezirken,  überall 
versuchen  linke  Sozialisten  die  Partei  in  den 
Griff  zu  bekommen  und  in  Hannover  wollen 
sie  in  die  obersten  Gremien  der  Partei  ein¬ 
ziehen.  JusoJChef  Wolfgang  Roth  soll  in  den 
Vorstand  der  Partei  und  von  dort  Schmidts 
Langzeit-Programm  aus  den  Angeln  heben. 

„Auch  eine  Bundesregierung  aus  Jungsozia¬ 
listen  würde  von  sich  aus  nicht  den  Sozialis¬ 
mus  entwickeln,  wenn  keine  Basis  da  wäre,  die 
sie  dazu  zwänge“  —  so  der  umstrittene  Chef¬ 
theoretiker  der  Jusos,  Johanno  Strasser.  Des¬ 
halb  das  Ziel,  die  Herrschaft  über  die  Basis  zu 
gewinnen.  Sie  würde  es  dann  wohl  verwirk¬ 
lichen,  was  Karl  Schiller  damals  bereits  er¬ 
schreckt  und  warnend  zugleich  feststellte:  „Die 
wollen  ja  eine  ganz  andere  Republik." 

R.  Bogener 
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Bund  der  Vertriebenen: 

Wir  werden  uns  nicht  in  ein  Getto  begeben 

Präsident  Czaja:  „Die  Geschichte  des  deutschen  Ostens  läßt  sich  nicht  willkürlich  umschreiben" 


Bel  den  Verhandlungen  über  den  Abschluß 
eines  innerdeutschen  Luftfahrlabkommens  sind 
erhebliche  Schwierigkeiten  aufgetreten.  Der 
Ost-Berliner  Unterhändler  Kohl  hat  sich  bei 
seinem  letzten  Treffen  mit  Sonderminister 
Bahr  geweigert,  Berlin  in  das  Abkommen  ein¬ 
zubeziehen. 

Zum  ersten  Male  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  ist  Prinz  Louis  Ferdinand  am  Wochen¬ 
ende  über  die  Oder  gereist.  Er  kaufte  in  Po¬ 
sen  ein  Plerd.  Im  eigenen  Wagen,  begleitet 
von  seinen  Söhnen  Louis  Ferdinand  und  Chri¬ 
stian,  wurde  der  Hohenzollerndief  von  den 
„DDR"-Grenzposten  anstandslos  abgefertigt. 

Die  Konferenz  über  Sicherheit  und  Zusam¬ 
menarbeit  In  Europa  (KSZE)  darf  nach  Mei¬ 
nung  von  Oppositionsführer  Bürzel  nicht  Uber 
die  Verträge  von  Moskau  und  Warschau  hin¬ 
ausgehen,  sondern  muß  „von  der  Vorläufig¬ 
keit  aller  Deutschland  betreffenden  Regelun¬ 
gen  ausgehen".  Darüber  hinaus  wäre  es  nach 
Auffassung  Barzeis  gut,  „wenn  auch  in  Hel¬ 
sinki  der  Gedanke  des  Zusammenhangs  zwi¬ 
schen  Gewaltverzicht  und  Grenzaussage  zum 
Ausdrude  käme". 

Im  Zuge  der  Abgrenzungspolitik  gegen  die 
Bundesrepublik  hat  die  „DDR"  den  Bezug  west¬ 
deutscher  Fudizeitsdiriflen,  der  bisher  einem 
kleinen  Kreis  von  Spezialisten  und  Wissen- 
sdtaftlern  erlaubt  war,  jetzt  verboten. 

Das  künftige  sowjetische  Generalkonsulat  in 
West-Berlin  untersteht  als  „selbständige  Ein¬ 
richtung"  direkt  dem  sowjetischen  Außenmini¬ 
sterium  in  Moskau.  Das  bestätigte  der  Presse¬ 
attache  der  Bonner  Sowjetbotschaft,  Jurij  Gre- 
mitskich. 

In  der  CDU  mehren  sich  nach  den  Worten 
Hans  Katzers  die  Stimmen,  die  das  bisher  von 
der  Partei  vertretene  Mitbestimmungskonzept 
mit  der  Aufsichtsratsbesetzung  von  sieben 
Vertretern  des  Kapitals  und  fünf  der  Arbeit¬ 
nehmer  als  überholt  betrachten. 

Als  einzige  Großstadt  Deutschlands  wird 
West-Berlin  seit  mehr  als  20  Jahren  von  der 
Drogistenmesse  „Indrofa"  übergangen.  Auch 
die  nächste  Ausstellung  1974  wurde  an  Stutt¬ 
gart  vergeben,  obwohl  Berlin  gerade  wegen 
des  100jährigen  Bestehens  des  Berliner  Dro¬ 
gistenverbandes  an  dieser  Ausstellung  beson¬ 
ders  interessiert  war. 

Strafanzeige  wegen  Hausfriedensbruch  und 
Sachbeschädigung  hat  am  Dienstag  der  Frank¬ 
furter  Oberbürgermeister  Arndt  (SPD)  gegen 
etwa  50  Demonstranten  gestellt,  die  das  Frank¬ 
furter  Rathaus,  den  Römer,  gestürmt  und  Ge¬ 
mälde  verstorbener  Oberbürgermeister  mit 
Farbsprühdosen  verschmiert  hatten. 


AUS 

ALLER 

WELT 


Der  Vatikan  Ist  In  der  katholischen  Kirche 
durch  die  Ostpolitik  des  Kurlen-Erzbischofs 
Casaroli  international  ln  die  größte  Ver¬ 
trauenskrise  dieses  Jahrhunderts  geraten.  Die 
mit  Rom  unierten  ukrainischen  Katholiken 
haben  in  einem  Brief  an  den  Papst  festgestellt, 
die  Ostpolitik  des  Vatikans  bewirke  die  Aus¬ 
rottung  der  ukrainischen  Kirche.  Der  Vor¬ 
sitzende  des  Ostarbeitskreises  des  Zentral¬ 
komitees  der  deutschen  Katholiken,  Jürgen 
Wahl,  ist  zurückgetreten. 

Wie  jetzt  bekannt  wird,  übten  die  jugo¬ 
slawischen  Staatseisenbahner  vom  15.  Januar 
bis  27.  Februar  den  Kriegsfall.  Die  Übung,  bei 
der  es  darum  ging,  den  Einsatz  der  Eisenbahn 
unter  Kriegsbedingungen  zu  erproben,  soll 
nicht  die  Zufriedenheit  der  Militärs  gefunden 
haben. 

Nach  vorliegenden  Meldungen  dürfte  sich  im 
Mittelmeer  eine  inoffizielle  Allianz  zwischen 
Spanien,  Italien  und  Griechenland  bilden,  der 
später  eventuell  die  Türkei  und  Israel  bei¬ 
treten  könnten.  Der  Oberkommandierende  der 
griechischen  Armee,  General  Anghells,  hatte 
in  Rom  eine  Unterredung  mit  König  Konstan¬ 
tin,  die  u.  a.  einer  Annäherung  zwischen  Grie¬ 
chenland  und  Spanien  dienen  sollte.  Bekannt¬ 
lich  ist  Konstantins  Schwester  mit  dem  spa¬ 
nischen  Thronprätendenten,  Prinz  Juan  Carlos, 
verheiratet.  Die  Rückkehr  des  Königs  nach 
Athen  soll  ebenfalls  zur  Sprache  gekommen 
sein.  Die  griechische  Regierung  empfing  ln 
Athen  eine  Delegation  der  italienischen  So¬ 
zialdemokraten. 

Die  Roten  Garden,  die  sich  während  der 
„Kulturrevolution"  als  die  Erzieher  der  ganzen 
chinesischen  Nation  verstanden,  werden  jetzt 
selbst  erzogen.  Die  Liga  der  chinesischen  Jung¬ 
kommunisten,  die  von  den  Roten  Garden  be¬ 
kämpft  worden  waren,  soll  im  ganzen  Lande 
neu  gegründet  werden.  Sie  soll  wieder  ihre 
Rolle  als  Nachwuchsorganisation  der  Partei 
übernehmen. 

Die  jugoslawischen  Gastarbeiter  ln  der 
Schweiz,  der  Bundesrepublik  und  Österreich 
sind  zur  Zelt  Gegenstand  geheimer  Beratun¬ 
gen  ln  den  KP-Zentralen  des  Ostblocks.  Man 
befürchtet,  daß  die  Gastarbeiter  schon  nach 
kurzer  Zeit  von  der  westlichen  freien  Lebens¬ 
art  angesteckt  werden  und  als  überzeugte  Antl- 
kommunlsten  zurückkehren.  Andererseits  weiß 
man,  daß  die  Gastarbeiter  mehr  Devisen  Ins 
Land  bringen  als  der  gesamte  Tourismus. 


Wiesbaden  —  In  seiner  Zusammenfassung 
am  Ende  der  Mitarbeitertagung  des  Bundes 
der  Vertriebenen  —  Vereinigte  Landsmann¬ 
schaften  und  Landesverbände  —  verwies  Präsi¬ 
dent  Dr.  Herbert  Czaja  darauf,  daß  ln  den  ver¬ 
gangenen  Monaten  der  BdV  seine  Pflicht  in 
dem  Ringen  um  das  politische  und  rechtliche 
Offenhalten  der  deutschen  Sprache,  der  Ver¬ 
wirklichung  des  Selbstbestimmungsrechtes  der 
Deutschen  und  des  Rechtes  auf  die  Heimat  er¬ 
füllt  habe.  Der  BdV  wird  weiterhin  diese 
Ziele  verfolgen.  In  seiner  Arbeit  für  einen 
gerechten  Frieden  und  die  Erhaltung  der  Frei¬ 
heit  wird  er  verstärkt  für  die  Verwirklichung 
der  Menschenrechte  und  eine  freiheitliche 
europäische  Ordnung  eintreten,  die  auch  be¬ 
rechtigte  deutsche  Forderungen  und  Forde¬ 
rungen  der  Vertriebenen  nach  einem  freiheit¬ 
lichen  und  gesicherten  Ausgleich  ohne  Preis¬ 
gabe  ihrer  Rechte  nicht  übergeht.  Es  darf  nicht 
vergessen  werden,  daß  die  Ostverträge  keine 
endgültige  Lösung,  sondern  ein  Modus  vi¬ 
vendi  nach  den  Feststellungen  der  Regierung 
und  des  Parlaments  sein  sollen.  Uber  die  Ost¬ 
politik  dieser  Jahre  wird  die  Geschichte  das 
Urteil  sprechen. 

Die  politischen  Parteien  haben  entscheiden¬ 
den  Forderungen  des  BdV  nicht  Rechnung  ge¬ 
tragen,  die  Organe  des  BdV  beobachten  aber 
aufmerksam,  welche  der  Parteien  der  Vertre¬ 
tung  der  weiteren  Anliegen  der  Vertriebenen 
und  ihrer  freien  Meinungsäußerung  eine  poli¬ 
tische  Plattform  bieten.  Obwohl  die  politische 
Begeisterung  durch  das  Schwanken  und  die 
Widersprüche  der  Parteien  in  der  Deutsch¬ 
landfrage  bei  vielen  Mitgliedern  erschüttert 
ist,  wird  sich  der  BdV  nicht  ins  Getto  be¬ 
geben,  sondern  jene  demokratischen  Reprä¬ 
sentanten  unterstützen,  die  sich  seiner  sozialen 
und  staatspolitischen  Forderungen  annehmen. 

Im  Ringen  der  nächsten  Monate  um  die  Be¬ 
hauptung  der  freiheitlichen  Staats-  und  Ge¬ 
sellschaftsordnung  im  Wettbewerb  der  Sy¬ 
steme  braucht  man  die  Mitarbeit  der  Vertrie¬ 
benen.  Der  BdV  wird  verstärkt  gesellschafts¬ 
politische  Akzente  gegen  eine  unbeschränkte 
Kollektivisierung  und  für  die  Erhaltung  eines 
persönlichen  Freiheits-  und  Entscheidungs¬ 
bereichs  in  Staat,  Gesellschaft  und  Wirtschaft 
vertreten. 

Die  Einmischung  des  Ostblocks  in  die  innere 
Meinungs-  und  Koalitionsfreiheit  durch  Diffa¬ 
mierung  der  Vertriebenenorganisationen  lehnte 
Dr.  Czaja  entschieden  ab.  Die  bekanntgewor¬ 
denen  internen  Instruktionen  der  Polnischen 
Kommunistischen  Arbeiterpartei  beweisen  den 
nationalistischen  und  kommunistischen  Cha¬ 
rakter  dieser  Diffamierung.  Die  Einmischung 
gegen  andere  Gruppen  in  unserer  Gesellschaft 
wird  folgen.  Verstärken  wird  der  BdV  seine 
soziale  und  kulturelle  Arbeit,  die  Amtshilfe 
für  die  schwierigen  Fälle  im  Lastenausgleich, 
bei  der  Formularflut,  die  auf  die  Aussiedler 
zukommt,  das  Eintreten  für  die  Reform  des 
Lastenausgleichs,  für  die  Beseitigung  der  Här¬ 
ten  bei  der  Altersrente,  insbesondere  ehemals 


Entspannung: 


Ein  vom  gesamtdeutschen  Institut  in  Ber¬ 
lin  zusammengestellter  Bericht  Uber  im  ver¬ 
gangenen  Jahr  in  der  „DDR“  gefällte  und 
im  Westen  bekanntgewordene  politische 
Prozesse  soll  der  Öffentlichkeit  —  entgegen 
der  Praxis  früherer  Jahre  —  nicht  bekannt¬ 
gegeben  werden.  Auf  Grund  von  Aussagen 
amnestierter  oder  entlassener  Häftlinge 
sowie  anderer  Quellen  stellt  das  Institut  in 
Berlin  alljährlich  einen  umfassenden  Be¬ 
richt  zusammen,  der  bisher  regelmäßig  ver¬ 
öffentlicht  wurde.  Der  jüngste,  kürzlich 
fertiggestellte  Bericht  soll  jedoch  in  der 
Schublade  verschwinden. 

Ein  Sprecher  des  innerdeutschen  Ministe¬ 
riums  erklärte  dazu,  daß  es  sich  neuerdings 


Selbständiger,  für  die  Eigenlumsbilclung  und 
die  Beachtung  der  Not  von  Randgruppen  im 
weit  verbreiteten  Wohlstand. 

Neu  stellt  sich  nach  den  Vertragsabschlüs¬ 
sen  die  Entschädigungsfrage  für  individuelle 
Rechte  der  Deutschen.  An  der  Rechtswidrig¬ 
keit  der  Konfiskationen  hat  sich  nichts  geän¬ 
dert,  doch  hat  man  seitens  der  Bundesrepublik 
Deutschland  trotz  behaupteter  Normalisierung 
der  Beziehungen  Entschädigung  für  entgange¬ 
nen  Nutzen  zugunsten  deutscher  Staatsange¬ 
höriger  nicht  durchgesetzt  und  die  Schutzpflicht 
für  ihre  Eigentumsrechte  nicht  wahrgenommen 
Diese  Rechtsminderung  ist  zu  entschädigen. 
Vor  der  Erfüllung  von  Wiedergutmachungs¬ 
forderungen  für  Vermögensrechte  von  Auslän¬ 
dern  sollten  die  innerdeutschen  Verpflichtun¬ 
gen  stehen.  Im  Zusammenhang  mit  der  ge¬ 
samteuropäischen  Sicherheitskonferenz  werden 
die  ausländischen  finanziellen  Forderungen 
verstärkt  werden. 


Vorösterlidies  aus  Bonn: 


Prag  —  Die  tschechoslowakische  Jugend 
drängt  auf  die  Universitäten  und  meidet  die 
technischen  Hochschulen.  An  der  Prager  Karls- 
umversität  aber  gibt  es  bei  den  meisten  Fakul- 


um  einen  „internen“  Bericht  handele,  der 
nur  für  Dienststellen  des  Ministeriums  und 
des  gesamtdeutschen  Instituts  bestimmt  sei. 
Es  bestehe  deshalb  „keine  Veranlassung", 
die  in  dem  Bericht  zusammengetragenen 
Zahlen  zu  veröffentlichen. 

Der  überraschend  als  „intern“  klassifi¬ 
zierte  Bericht  enthält  sowohl  Zahlen  über 
politsdie  Urteile,  die  von  Zonengerichten 
im  vergangenen  Jahr  gefällt  wurden,  als 
auch  Angaben  über  Prozesse  aus  früheren 
Jahren,  Uber  die  Einzelheiten  erst  1972  be¬ 
kannt  geworden  sind.  Ferner  sind  darin 
Angaben  Uber  verhängte  Strafen  und 
Gründe  der  Verurteilungen  zusammen¬ 
getragen. 


Mit  der  Aussage  der  Fernsehansprache  des 
Bundeskanzlers  bei  der  Unterzeichnung  des 
Warschauer  Vertrages:  „Die  Geschichte  des 
deutschen  Ostens  läßt  sich  nicht  willkürlich 
umschreiben",  gill  es  in  der  kulturellen  Arbeit 
Emst  zu  machen.  Deshalb  werden  die  Ein¬ 
seitigkeiten  der  Schulbuchemplehlungen  über¬ 
prüft:  neben  der  Vermittlung  der  Kultur  un¬ 
serer  osteuropäischen  Nachbarn  muß  gleich¬ 
gewichtig  die  Erhaltung  des  Bewußtseins  der 
ostdeutschen  kulturellen  Leistungen  und  die 
Förderung  lebender  ostdeutscher  Künstler, 
Schriftsteller  und  Wissenschaftler  stehen. 

Die  in  den  Kreisen  und  Ländern  bisher 
überhaupt  praktisch  nicht  erkennbare  Tätigkeit 
eines  dem  BdV  nicht  angehörenden  Verbandes, 
der  sich  auf  wenige  unbekannte,  extrem  links¬ 
stehende  Flüchtlinge  stützt,  kann  diese  Arbeit 
des  BdV  in  keiner  Weise  beeinträchtigen. 


täten  den  Numerus  clausus,  an  den  TH's  je¬ 
doch  Freiplätze.  Zur  Beseitigung  dieses  Miß¬ 
verhältnisses  diskutiert  man  in  Prag  jedoch 
nicht  lange  über  ein  neues  Hochschulgesetz 
oder  über  die  Schaffung  von  neuen  Studien¬ 
plätzen  an  den  Universitäten.  Vielmehr  wird, 
beginnend  mit  dem  nächsten  Studienjahr,  die 
Aufnahmeordnung  geändert.  Dadurch  soll  der 
Sludentenstrom  an  die  technischen  Hochschulen 
umgeleitet  werden.  Der  Grund  dafür  ist  nicht 
nur  darin  zu  suchen,  daß  es  dort  freie  Plätze 
gibt,  sondern  weil  die  TH-Absolventen  bereits 
volkswirtschaftlich  eingeplant  sind  im  näch¬ 
sten  Fünfjahresplan.  Für  die  Immatrikulierung 
an  der  ehrwürdigen  Prager  Almamater  muß 
der  Studienbewerber  künftig  nachweisen,  daß 
er  eine  „wirkliche  Beziehung"  zum  Universi¬ 
tätsstudium  und  den  damit  erreichbaren  künf¬ 
tigen  Beruf  hat.  Wer  noch  keine  Berufsent¬ 
scheidung  getroffen  hat,  wird  gleich  an  die 
TH  verwiesen. 

Im  jetzigen  Studienjahr  blieben  in  den 
ersten  Lehrgängen  an  den  technischen  Hoch¬ 
schulen  des  Landes  14  Prozent  der  Studien¬ 
plätze  unbesetzt.  Für  das  Fach  Maschinenbau, 
das  im  vergangenen  Jahr  2130  Hörer  hätte 
aufnehmen  können,  meldeten  sich  nur  1500 
an.  Die  Fachbereiche  der  technischen  Chemie 
sind  zu  80  Prozent,  die  der  Konsumindustrie 
gar  nur  zu  78  Prozent  belegt.  Für  die  265  Stu¬ 
dienplätze  für  Forstwesen  und  Montan-Geo- 
logie  gab  es  nur  92  Bewerber.  Dagegen  mel¬ 
deten  sich  für  das  Universitätsstudium  in  der 
ganzen  Tschechoslowakei  fast  10  000  Bewerber. 
Aufgenommen  werden  könnten  nur  5250.  An 
der  Prager  Karlsuniversität  meldeten  sich  bei¬ 
spielsweise  für  das  Rechtsstudium  1024  Be¬ 
werber,  aufgenommen  werden  konnten  400. 
In  der  philosophischen  Fakultät  war  das  un¬ 
gleiche  Verhältnis  noch  größer:  hier  entfielen 
auf  600  Bewerber  nur  165  verfügbare  Plätze. 
Bei  der  Leibeserziehung  und  für  das  Sportstu¬ 
dium  war  die  Zahl  der  Bewerber  ebenfalls 
dreimal  so  groß  wie  die  der  freien  Studien¬ 
plätze. 

Außerdem,  so  glauben  kritische  Beobachter, 
gibt  die  neue  Aufnahmeordnung  den  gesäu¬ 
berten  Universitätsbehörden  ein  geeignetes 
Instrument,  um  politisch  unliebsame  Bewerber 
vom  Studium  fernzuhalten.  Im  tschechischen 
Kulturministerium  findet  man  nämlich,  daß  ln 
den  Universitätssälen  immer  noch  heimlich 
dem  Geist  der  Dubcek-Ara  nachgetrauert  wird. 
Das  neue  Aufnahmeverfahren  dürfte  somit 
auch  ein  Mittel  sein,  um  die  Situation  an  den 
Hochschulen  endgültig  zu  „normalisieren*.  Die 
äußerst  dehnbare  Bestimmung  von  der  „wirk¬ 
lichen  Beziehung  zu  Studium  und  späterem 
Beruf  öffnet  auf  Jeden  Fall  der  willkürlichen 
Auswahl  Tür  und  Tor.  Ignaz  Hochrelther 


Frühlingsanfang  Aus  „Die  Welt1 


Plötzlich  zur  Geheimsache  erklärt 

Es  geht  um  den  Jahresbericht  über  politische  Urteile  der  „DDR 


Mutterglück  in  Feld  und  Flur  Aus  „Kölnische  Rundschau* 


Blidc  in  den  Ostblock: 

Dubceks  Geist  an  der  Karlsuniversität 

Leere  Ingenieurschulen  und  überiüllte  Universitäten  in  der  CSSR 
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Ostgebiete: 


Menschen  als  Opfer  der  Politik 

Das  Aussiedler-Problem  wirit  neue  Schatten  aut  die  deutsch-polnischen  Beziehungen 


Als  im  Dezember  1970  der  deutsch-polnische 
Vertrag  unterzeichnet  wurde,  glaubten  auch  bei 
uns  viele  Menschen,  daß  damit  ein  dunkles  Ka¬ 
pitol  zwischenstaatlicher  und  zwischenmensch¬ 
licher  Beziehungen  beendet  sei  und  daß  es  als 
Folge  der  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Unio 
als  Grenze  zu  einer  wirklichen  Annäherung 
zwischen  der  Volksrepublik  Polen  und  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  kommen  werde.  Die 
Ereignisse  der  letzten  Zeit  haben  diese  Erwar¬ 
tungen  nicht  bestätigt.  Heute  erweist  sich,  daß 
guter  Glaube  keine  hieb-  und  stichfesten  Ver¬ 
einbarungen  ersetzen  kann,  ebensowenig  wie 
der  so  oft  betonte  .gute  Wille“  oder  das  .gute 
Klima“.  Als  vor  kurzem  eine  Delegation  des 
Bonner  Auswärtigen  Amtes  mit  leeren  Händen 
aus  Warschau  zurüdckam.  hat  sich  dieser  Ein¬ 
druck  trotz  der  gegenseitigen  Versicherungen 
von  einer  guten  Atmosphäre  der  Konsultationen 
eher  noch  bestätigt. 

Daß  beide  Seiten  in  ihren  Erklärungen  oft 
mehr  als  zurückhaltend  waren,  sieht  mancher 
als  ein  Zeichen  dafür  an,  daß  sie  eben  nichts 
zu  erklären  hätten;  vor  allem  nicht  in  der  Frage, 
die  auf  dem  Gebiet  der  Normalisierung  des 
deutsch-polnischen  Verhältnisses  zur  Zeit  die 
Schlüsselrolle  spielt  —  dem  Problem  der  Um¬ 
siedler. 

Nach  einem  ermutigenden  Auftakt  im  Jahre 
1971  ist  die  Aktion  ins  Stocken  geraten.  Damals 
kamen  mehr  als  25  000  Aussiedler  vor  allem 
aus  Ostpreußen  und  aus  Obesrchlesien  in  die 
Bundesrepublik;  zusammen  mit  den  1972  Aus¬ 
gesiedelten  waren  es  insgesamt  38  000.  Inzwi¬ 
schen  hat  sich  die  Zahl  derjenigen,  die  eine 
Ausreisegenehmigung  erhielten,  fast  um  die 
Hälfte  verringert.  Und  das  steht  im  krassen 
Widerspruch  zu  den  Versicherungen,  die  der 
polnische  Außenminister  Olszowski  seinem 
deutschen,  Kollegen  Scheel  im  vergangenen 
Herbst  gegeben  hat:  daß  nämlich  die  Aussied¬ 
lung  beschleunigt  werden  solle. 

Die  Sache  wird  noch  verworrener,  wenn  man  er¬ 
fährt,  daß  nach  deutschen  Schätzungen  noch  min¬ 
destens  250  000  Menschen  von  der  Aussiedlungs¬ 
möglichkeit  Gebrauch  machen  wollen,  während 
inoffizielle  polnische  Schätzungen  weit  darunter 
liegende  Zahlen  ancfeben;  ln  einer  amtlichen 
polnischen  Darstellung  ist  nur  noch  von  »eini¬ 
gen  Zehntausend“  die  Rede.  Opfer  dieser  Zah- 
ienspiegel  sind  Menschen,  deren  .Tragik  .darin 
besteht,  daß  sie  auf  der  einen  Seite  nicht  als 
.vollwertige“  Deutsche  und  auf  der  anderen 
nicht  als  .vollwertige"  Polen  anerkannt  wer¬ 
den  oder  daß  sie  trotz  ihrer  unbestreitbaren 
Herkunft  aus  deutschen  Familien  auf  vielfältige 
Weise  mit  Polen  verbunden  sind.  Sie  wollen 
aber  nach  dem  Westen  —  zumindest  wollen  es 
die  Älteren  unter  ihnen  —  und  damit  beginnt 
für  sie  eine  neue  Tragödie. 

ln  ihrer  bisherigen  Heimat  sind  sie  rüden 
Schikanen,  kleinlichen  Racheakten,  existenzbe¬ 
drohenden  Entlassungen  sowie  bewußter  Ver¬ 
schleppung  ihrer  Aussiedlungsanträge  ausge- 


.  Volks  wagendeutsche  ? 

Angehörige  einer  oberschlesaschen  Fat 
bei  ihrer  Ankunft  in  Friedland 


setzt,  was  nicht  wenige  in  dem  Bestreben,  .nun 
erst  recht“  herauszuwollen,  bestärkt.  Damit 
aber  brechen  sie  —  vorausgesetzt,  daß  ihre 
Ausreise  eines  Tages  genehmigt  wird  —  nicht 
nur  persönliche  Bindungen  ab;  sie  kommen  in 
neue,  für  sie  noch  unbekannte  Lebensverhält- 
nisse  und  sie  werden  oft  genug  mit  einer  Reali¬ 
tät  konfrontiert,  der  sie  nicht  gewachsen  sind 
und  die  manche  von  ihnen  bitter  enttäuscht.  Das 
Groteske  dieser  Entwicklung  ist,  daß  immer 
mehr  Menschen  in  den  übervölkerten  Westen 
drängen  und  daß  gleichzeitig  das  Land,  das  zu 
verlassen  sie  sich  anschicken,  in  ein  wirtschaft¬ 
liches  und  geistiges  Vakuum  gerät.  Damit  aber 
wird  das  humanitäre  Problem  dieser  Spät- 
umsicdlung  auch  zu  einer  politischen  und  ge¬ 
sellschaftlichen  Frage. 

Bonn  hat  für  die  mit  der  Spätaussiedlung  zu¬ 
sammenhängenden  innenpolitischen  Schwierig¬ 
keiten  Polens  mancherlei  Verständnis  gezeigt, 
was  allein  schon  daraus  ersichtlich  wird,  daß 
die  Schwierigkeiten  auf  diesem  Gebiet  die  Ent¬ 
wicklung  in  anderen  Bereichen  nicht  völlig  blok- 
kiert  haben.  Es  gibt  eine  spürbare  Öffnung  der 
polnischen  Grenze  für  bundesdeutsche  Touristen, 
es  kamen  beiderseitige  Schulbuchgespräche  in 
Gang,  und  das  Handelsvolumen  hat  sich  in  den 
letzten  drei  Jahren  verdoppelt.  Doch  das  deut¬ 
sche  Verständnis  hat  dort  eine  Grenze,  wo  es 
mit  polnischen  Wiedergutmachungs-  und  Ent¬ 
schädigungswünschen  konfrontiert  wird,  die 
neuerdings  mit  dem  Problem  der  Familienzu¬ 
sammenführung  gekoppelt  werden.  Das  würde 
bedeuten,  daß  hier  Menschen  gegen  Geld  ge¬ 
handelt  werden  sollen,  ein  .Kopfgeld“  also, 
zusätzlich  zu  den  40  Millionen,  die  schon  für 
Individualabgeltungen  bezahlt  wurden  und  zu¬ 
sätzlich  zu  der  Globalsumme  von  100  Millionen 
Mark,  die  Polen  —  ähnlich  den  Vereinbarungen 
mit  anderen  Staaten  Osteuropas  —  erhält.  Wäh¬ 
rend  in  Bonn  versichert  wird,  bei  den  letzten 
Konsultationen  in  Warschau  sei  hervorgehoben 
worden,  daß  keinerlei  Junktim  zwischen  der 
Umsiedlung  von  Personen  deutscher  Volkszuge¬ 
hörigkeit  und  polnischen  Wiedergutmachungs¬ 
wünschen  für  KZ-Insassen  und  Zwangsarbeiter 
während  des  Krieges  bestehe,  scheint  man  dar¬ 
über  in  Polen  anders  zu  denken.  Das  zeigen 
u.  a.  Äußerungen,  die  kürzlich  der  Rektor  der 
Breslauer  Universität,  Prof.  Orzechowski,  auf 
einer  Studienreise  durch  die  Bundesrepublik 
von  sich  gab.  In  einem  Vortrag,  den  er  auf 
Einladung  der  Bonner  Universität  hielt,  erklärte 
Orzechowski  zur  Aussiedlerfrage,  es  handele} 
sich  dabei  um  einen  .Beweis  guten  Willens  von 


polnischer  Seite“,  der  nicht  zweiseitig  ausgehan¬ 
delt  worden  sei.  Die  Lösung  dieser  Frage  sei 
ausschließlich  .eine  innere  Angelegenheit  Po¬ 
lens“.  Die  Aussiedler-.Kandidaten“  seien  fast 
ausnahmslos  Personen  polnischer  und  nicht 
deutscher  Abstammung,  die  man  in  Polen 
.Volkswagendeutsche'  nenne. 

Aber  auch  auf  deutscher  Seite  wird  die  Pro¬ 
blematik  nicht  immer  mit  der  gebotenen  Nüch¬ 
ternheit  und  Sachlichkeit  behandelt.  Das  mag 
seine  Ursache  in  Enttäuschungen  und  in  der  Zer¬ 
störung  mancher  Illusionen  haben.  Die  Lage 
wird  jedenfalls  nicht  verbessert,  wenn  zum  Bei¬ 
spiel  der  Staatssekretär  des  Auswärtigen  Amtes, 
Moersch,  in  der  Fragestunde  des  Bundestages 
auf  gezielte  und  naturgemäß  unbequeme  Fra¬ 
gen  von  Abgeordneten  ausweichende  Antwor¬ 
ten  gibt,  während  man  dann  aus  demselben 
Amt  —  wenn  auch  auf  dem  Umweg  über  den 
„Spiegel“  —  Äußerungen  erfährt,  nach  denen 
in  Fragen  der  Ostpolitik  .schlampig  und  zu 
hastig  verhandelt“  worden  sei. 

Die  Hoffnungen,  aus  dem  Teufelskreis  der 
Hoffnungen  und  der  ihnen  entgegenstehenden 
Realitäten  herauszukommen,  münden  ein  in  die 
Vorstellung,  daß  vielleicht  im  Sommer  oder 
im  Herbst  d.  J.  ein  befriedigendes  Ergebnis 
von  der  geplanten  Begegnung  des  deutschen 
Bundeskanzlers  mit  dem  polnischen  Parteichef 
Gierek  zu  erwarten  sei.  Ein  solches  Ergebnis 
kann  nur  dann  zustande  kommen,  wenn  vor¬ 
her  wenigstens  in  Grundzügen  die  Richtung 
erarbeitet  und  erkennbar  wird,  die  aus  der 
Sackgasse  herauszuführen  geeignet  wäre. 

Zunächst  aber  sollte  man  sich  von  Illusionen 
frei  machen.  Der  Tag,  an  dem  Polen  und 
Deutsche  ohne  Belastung  von  neuem  beginnen 
können,  ist  noch  weit  entfernt.  Ihre  Tragik 
besteht  darin,  daß  sie  zwar  dem  gleichen  Kul¬ 
turkreis  angehören,  auf  der  anderen  Seite 
aber  dem  Zwang  einer  politisch-ideologischen 
Konfrontation  unterliegen.  Die  Polen  haben  es 
gewiß  schwerer,  sich  diesem  Zwang  zu  ent¬ 
ziehen.  Für  uns,  im  freien  Teil  Deutschlands, 
ist  es  leichter,  ihm  zu  entrinnen.  Dazu  gehört 
nicht  zuletzt  die  Bereitschaft,  gerade  das  Pro¬ 
blem  der  Spätumsiedlung  aus  dem  innenpoli¬ 
tischen  Hader  über  Wert  und  Unwert  der 
Deutschlandpolitik  herauszulösen.  Nur  wenn 
das  gelingt,  können  wir  hoffen,  daß  sich  die 
deutsch-polnische  Zukunft  mühsam  und  sicher 
auch  nicht  ohne  Rückschläge  aus  dem  Schal- 
.ten  ihrer  dunklen  Vergangenheit  lösen  kann. 

Heinrich  Schindler 


Wilhelm  Matull: 

Die  SPD  und  Oberschlesien  1918/19 

„Für  Abtretung  fehlt  jeder  innere  und  staatsrechtliche  Grund" 


In  diesen  überaus  bewegten  Wochen  und 
Monaten  eines  verfassungsgeschichtlichen  Über¬ 
gangs  nadi  dem  Zusammenbruch  und  dem 
Ende  des  Kaiserreiches  1918  bereitete  Ober¬ 
schlesien  wiederholt  zunehmende  Sorgen,  die 
sowohl  den  Rat  der  Volksbeauftragten  in  Ber¬ 
lin  als  auch  die  Verantwortlichen  in  Preußen 
sowie  in  der  Provinz  Schlesien  immer  häufiger 
beschäftigen  mußten. 

Bereits  am  14.  November  1918  hatte  sich  der 
Rat  der  Volksbeauftragten  unter  Vorsitz  von 
Ebert  auf  einer  erweiterten  Sitzung  unter  Hin¬ 
zuziehung  von  Mitgliedern  der  Preußischen 
Landesregierung  der  Versorgungsprobleme  an¬ 
nehmen  müssen,  die  u.  a.  auch  infolge  von 
Schwierigkeiten  in  Oberschlesien  entstanden 
waren. 

Der  Reichskommissar  für  die  Kohlenvertei¬ 
lung  gab  einen  Situationsbericht: 

„Wenn  dann  auch  noch  Oberschlesien  durch 
irgendwelche  polnischen  Maßnahmen  ausfallen 
würde,  ist  Berlin  ohne  Gas.  In  Oberschlesien 
drohen  zwei  Gefahren,  einmal  eine  Banden¬ 
gefahr,  der  man  wohl  nicht  allzu  schwer  Herr 
werden  könnte,  sodann  die  viel  größere  Ge¬ 
fahr  der  Politisierung  nach  polnischer  Rich¬ 
tung  innerhalb  Oberschlesiens.  Es  bestehen 
Andeutungen,  daß  man  versuchen  wird,  durch 
eine  einfache  Abstimmung  Oberschlesien  zum 
neuen  Königreich  Polen  hinüber  zu  eskamo- 
tieren.  .Dann  kommen  wir  ln  Berlin  zu  einer 
furchtbaren  Katastrophe." 

Energisch  forderte  Staatssekretär  Bauer: 

„Es  wäre  von  uns  sehr  leichtfertig,  wollten 
wir  uns  friedfertig  von  den  Polen  die  Kehle 
zuschnüren  lassen.  Wenn  wir  uns  dagegen 
wehren,  so  kann  sich  darüber  kein  Staat  der 
Entente,  noch  sonst  jemand  beschweren.  Das 
entspricht  durchaus  dem  Waffenstillstandsver¬ 
trag,  nach  dem  wir  uns  hinter  die  Grenze 
von  1914  zurückziehen  sollen.  Die  Entschei¬ 
dung  darüber,  welche  Gebiete  ausscheiden 
sollen,  trifft  erst  die  Friedenskonferenz.“ 

Am  28.  Dezember  1918  beschäftigte  sich  das 
Reichskabinett  wiederum  dringlich  mit  der 
oberschlesischen  Frage.  An  ihr  haben  für  die 
Preußische  Regierung  Minister  Hirsch  und 
Breitscheid,  für  den  Volksrat  Breslau  Assessor 
Dr.  Ollendorff,  für  den  Zentralsoldatenrat  für 
Schlesien  Bauarbeitersekretär  (später  Breslauer 
Polizeipräsident)  Voigt,  ferner  der  Breslauer 
Arzt  Dr.  Landsberg  teilgenommen.  Haupt- 
lagesordnungspunkt  war  die  Lage  Oberchle- 
siens  nach  den  aufgetretenen  Autonomiebestre¬ 
bungen. 

Der  Vorsitzende?  des  schlesischen  Zentralsol- 
datenrats,  Voigt,  schätzte  die  Lage  folgender¬ 
maßen  ein: 

„Die  Sozialdemokratie  in  Schlesien  wird  sich 
in  ihren  Beschlüssen  in  der  Hauptsache  von 


dem  Gedanken  leiten  lassen,  Oberschlesien 
und  Schlesien  überhaupt  dem  Reiche  zu  er¬ 
halten.  Wenn  wir  nicht  sehr  schnell  handeln, 
laufen  wir  Gefahr,  daß  uns  Oberschlesien 
schon  zum  1.  Januar  vor  eine  vollendete  Tat¬ 
sache  stellt,  und  bei  der  bekannten  Macht¬ 
losigkeit  haben  wir  kaum  Mittel  in  der  Hand, 
so  etwas  zu  verhindern.  Außerdem  greifen 
unter  den  Bergarbeitern  die  sehr  radikalen 
Bewegungen  immer  mehr  um  sich,  es  werden 
Forderungen  gestellt,  die  ganz  unmöglich  sind, 
Löhne  von  8U0  bis  1000  Mark,  sonst  Nieder¬ 
legung  der  Arbeit,  die  auch  schon  bei  einigen 
Gruben  erfolgt  ist.  Das  sind  keine  praktisch 
erfüllbaren  Forderungen,  sondern  sie  sind 
dazu  bestimmt,  es  unter  allen  Umständen  zum 
Bruche  kommen  zu  lassen.  Das  ist  absolut  klar. 
Nicht  so  absolut  sicher  ist  uns  bekannt,  ob 
diese  Bestrebungen  und  Tendenzen  von  den 
Polen  nach  Oberschlesien  hineingetragen  wor¬ 
den  sind  oder  von  anderer  Seite;  wir  haben 
das  bisher  noch  nicht  absolut  sidier  feststellen 
können.  Wir  müssen  aber  mit  der  Möglichkeit 
rechnen,  daß  tatsächlich  aus  diesen  Bewe¬ 
gungen  heraus  letzten  Endes  eine  Selbständig- 
machung  Oberschlesiens  sich  entwickelt,  und 
dem  wollen  wir  entgegenarbeiten.  Die  Sozial¬ 
demokratie  steht  auf  dem  Standpunkt,  daß  wir 
das  nicht  zulassen  können  und  nicht  zulassen 
dürfen.  Wir  müssen  geeignete  Schritte  tun, 
möglichst  noch  vor  dem  i.  Januar,  um  das 
zu  verhindern,  weil  nach  uns  zugegangenen 
Mitteilungen  der  1.  Januar  der  Zeitpunkt  sein 
wird,  wo  man  mit  derartigen  Bekanntmachun¬ 
gen  hervortritt.“ 

Am  12.  Mai  1919  fand  in  Berlin  eine  Kund¬ 
gebung  gegen  den  beabsichtigten  Gewaltfrieden 
statt.  Oberschlesien  wurde  von  dem  Abgeord¬ 
neten  Müller-Breslau  (SPD),  Bitta-Öppeln 
(Zentrum)  und  Löffler-Kattowitz  (SPD)  sowie 
Haase-Berlin  (USPD)  besonders  herausgestellt. 
Bitta  gab  einen  Überblick  über  Geschichte  und 
Wirtschaft  Oberschlesiens  und  stellte  fest: 
.Für  die  Abtretung  Oberschlesiens  fehlt  jeder 
innere  und  staatsrechtliche  Grund."  Der  Ab¬ 
geordnete  Löffler  behandelte  als  Kenner  des 
Saargebiets  und  Oberschlesiens  nicht  nur  die 
wirtschaftliche  Bedeutung  dieser  Landschaften, 
sondern  forderte  auch,  entsprechend  den  14 
Punkten  Wilsons,  das  Selbstbestimmungsrecht 
anzuwenden.  Hugo  Haase  sagte:  „Als  Ost¬ 
preuße  weise  ich  besonders  auf  die  Vergewal¬ 
tigung  hin",  hier  wird  eine  Bevölkerung  „ein¬ 
fach  durch  einen  Gewaltakt  wie  eine  leblose 
Masse  an  einen  anderen  Staat  verschoben“. 

(ln  gekürzter  Form  dem  soeben  im  Holzner- 
Verlag,  Würzburg,  erschienenen  Buch  von  Wil¬ 
helm  Matull:  .Ostdeutschlands  Arbeiterbewe¬ 
gung"  entnommen.) 


Andere 

Meinungen 


KielerNachrichfen 

„Wackeliges  Dementi" 

Kiel  —  Warum  hat  Brandt  nicht  gleich  am 
Sonnabendnachmittag  dementiert,  als  die 
ersten  Meldungen  über  seine  Rücktrittsdrohun¬ 
gen  liefen  und  warum  haben  sich  Wehner, 
Steffen  und  Roth  bis  Montagnachmittag  Zeit 
gelassen,  diese  Drohung  zu  dementieren  bzw. 
abzuschwächen?  Wenn  Brandt  seine  nidu  weg¬ 
zudiskutierende  Drohung  nur  als  Einschüchte¬ 
rung  für  die  Linken  und  Jusos  seiner  Partei 
ausgesprochen  hat  und  die  alarmierende  Wir¬ 
kung  dieses  Schrittes  für  die  Wähler  der  SPD 
nicht  einkalkulierte,  dann  hat  er  nun  von  Her¬ 
bert  Wehner  die  Quittung  für  sein  schlechtes 
Taktieren  bekommen. 

Man  kann  es  der  SPD  zwar  nicht  übelneh¬ 
men,  wenn  sie  nun  versucht,  diese  Drohung 
abzuschwächen.  Aber  sie  kann  nicht  soweit 
gehen,  sie  als  unausgesprochen  hinzustellen. 

Die  innerparteiliche  Reaktion  auf  die  Äuße¬ 
rung  von  Brandt  ist  ein  weiterer  Beweis  für 
die  starken  Spannungen  innerhalb  der  SPD, 
von  denen  auch  der  Vorstand  der  Partei  nicht 
ausgeschlossen  zu  sein  scheint.  Schon  jetzt 
kündigt  sich  der  Parteitag  in  Hannover  mit 
leichtem  Donnergrollen  an. 

HöIncr(:(aDt-3fn3ci0cc 


„Deutlich" 

Köln  —  Zeigt  nicht  das  Wahlergebnis  vom 
19.  November,  daß  eine  in  Deutschland  bisher 
einmalige  Schichtung  von  nichtkonservativen 
Wählern  eben  dieses  Bündnis  von  Sozialdemo¬ 
kraten  und  Liberalen  wollte? 

Trifft  das  zu,  dann  stehen  alle  die  Theore¬ 
tiker,  die  aus  der  SPD  eine  Arbeiterpartei 
machen  und  sie  mit  der  Führung  des  Klassen¬ 
kampfes  beauftragen  wollen,  in  doppelter  Ge¬ 
fahr:  Sie  reden  nicht  nur  am  Wähler  vorbei 
(was  ein  Theoretiker  wohl  noch  verschmerzen 
könnte),  sondern  auch  an  der  Sache  selbst. 


LE  FIGARO 


Brandts  Machtwort  sv»ini 

Paris  —  Die  siChon. seit  langem  latenten  ideo¬ 
logischen  Streitigkeiten  innerhalb  der, Sozial¬ 
demokratischen  Partei  haben  einen  spektaku¬ 
lären  Charakter  angenommen.  Schon  seit  meh¬ 
reren  Wochen  hat  Wehner  seine  Mahnungen 
verstärkt  und  auf  die  Gefahr  einer  ideolo¬ 
gischen  Konfrontation  hingewiesen,  die  zur 
Selbstzerstörung  der  deutschen  Sozialdemo¬ 
kratie  führen  könnte.  Wehner  ist  sich  bewußt, 
daß  eine  solche  Entwicklung  jetzt  schon  sehr 
ungünstig  die  Bundestagswahlen  von  1976  be¬ 
einflussen  könnte.  Eine  Rückkehr  zu  den 
marxistischen  Ideen  und  zum  Klassenkampf 
würde  den  Sozialdemokraten  den  Verlust  eines 
guten  Teils  ihrer  Anhängersdiatt  einbringen, 
meint  der  stellvertretende  Parteivorsitzende. 

Es  scheint,  daß  Brandt  bisher  die  Gefahr 
eines  internen  Konflikts  unterschätzt  hat.  Die 
Tatsache,  daß  er  jetzt  beschloß,  ein  Machtwort 
zu  sprechen,  hat  daher  um  so  mehr  Gewicht. 

LES  ECHOS 

Zu  den  Akten  gelegt 

Paris  —  Nichts  ist  vorgesehen,  um  eine 
grundlegende  Reform  zu  garantieren,  die  das 
einzige  dauerhafte  Mittel  gegenüber  der  Krise 
darstellen  würde.  Die  Rückzahlung  der  ameri¬ 
kanischen  Schulden  und  die  künftige  Ablö¬ 
sung  des  Dollars  als  Reservewährung  sind 
wie  in  der  Vergangenheit  schon  wieder  zu  den 
Akten  gelegt  worden. 

Die  Unnachgiebigkeit  der  Amerikaner  und 
die  Spaltungen  innerhalb  Europas  haben  es 
nicht  ermöglicht,  sich  auf  etwas  anderes  als 
auf  kurzfristige  Maßnahmen  zu  einigen. 
Europa  geht  geschwächt  aus  dieser  Krise  her¬ 
vor.  Selbst  indem  es  zum  konzertierten  Floa¬ 
ting  Zuflucht  nimmt,  hat  es  auf  eines  seiner 
großen  Prinzipien  verziditet. 


firniMurleiRiMdschaii 

Die  Preise  hoch  .  .  . 

Frankfurt  —  „Von  der  Franklurter  Frühjahrs¬ 
messe  und  den  augenblicklich  lautenden  Messen 
in  München,  Köln  und  Düsseldorf  wurden  oder 
werden  Preiserhöhungen  um  durchschnittlich 
rund  zehn  Prozent  gemeldet  —  und  die  Ein- 
käuler  bestellen  munter  weiter.  Sie  rechnen 
also  damit,  daß  sie  diese  Waren  auch  dem  Ver¬ 
braucher  zu  entsprechend  höheren  Preisen  ver¬ 
kaufen  können.  Von  zehn  Verbrauchern  zählen 
neun  zu  den  Lohn-  oder  Gehaltsempfängern. 
Viele  von  ihnen  haben  zwar  inzwischen  eine 
Einkommenszulage  erhalten :  sie  wäre  durchaus 
ansehnlich,  wenn  die  Inllationsrate  nicht  ein 
solch  hohes  Ausmaß  erreicht  hätte.  Doch  aul 
Grund  der  jüngsten  Entwicklung  ist  zu  befürch¬ 
ten,  daß  die  Arbeiter  und  Angestellten  schon 
vor  Jahresende  sogar  ein  Sinken  ihres  Real¬ 
einkommens  teststellen  müssen.  Die  Preise 
dürften  schneller  steigen  als  die  Einkommen, 
schon  gar,  wenn  man  die  wachsende  Steuerlast 
in  die  Rechnung  einbezieht.  Es  bedarf  nicht  all¬ 
zu  vieler  Phantasie,  sich  vorzustellen,  daß  es 
unter  diesen  Umständen  etwa  im  Herbst  leicht 
zu  innenpolitischen  Unruhen  kommen  könnte." 
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Seltsame  patsamkeit 

Es  gibt  Männer  and  Frauen,  hier  sei  vor 
allem  der  Frauen  gedacht,  die  aul  seltsame 
Weise  sparen:  Sie  kochen  zum  Mittag  eine 
einlache  Suppe  und  backen  zum  Kallee  einen 
Kuchen.  —  Sie  geben  ein  dürftig  Essen  und  tra¬ 
gen  das  Geld  zum  Doktor  und  Apotheker.  ~ 
Sie  nehmen  zum  Kallee  keinen  Zucker  und  kön¬ 
nen  keinen  Gang  mit  den  Kindern  tun,  ohne 
ihnen  Nascherei  und  Spielwerk  zu  kauten.  — 
Sie  sammeln  Ablälle  aller  Art  im  Hause,  die 
sie  zu  Geld  machen,  und  lassen  Vorräte  ver¬ 
derben.  —  Sie  leben  nur  zu  bescheiden,  er¬ 
nähren  sich  ungenügend  und  machen  im  Som¬ 
mer  kostspielige  Reisen  zur  Krältigung  Ihrer 
Gesundheit  .  .  . 

Wo  diese  Beobachtungen,  die  auch  wir  in 
unserem  Bekanntenkreis  machen  können,  dar- 
gelegt  sind ?  In  einer  Zeitung,  einer  Zeitschrift, 
einem  Buch  unserer  Tage f  O  nein.  Sie  stehen 
in  einem  alten,  vergilbten  Büchlein,  das  mir 
beim  Suchen  in  der  Bibliothek  in  die  Hände 
geriet,  und  in  dem  noch  manche  andere  Weis¬ 
heit  ZU  lesen  stand.  Der  Verlasset  lährt  lort: 

Diese  Frauen  handeln  um  I eden  Plennig  und 
kauten  beim  billigsten  Kaufmann  wertlose 
Ware  und  tragen  die  teuersten  Hüte.  —  Sie 
sparen  am  notwendigsten  täglichen  Bedarf  und 
Kaulen  sich  Modeartikel.  —  Sie  hängen  ein  gu- 


Klara  Karasch  berichtet  von  alter  Kauernkunst  zu  Hause  —  Man  scheute  keine  Mühe 

Iim  Kreis  Anger- 
bürg  konnte  man  bis  zum  Ersten  Welt-  l 

dem  Tisch  oder  vor  der  Kommode  liegen- 
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hängende  Bild  mit  einem  frommen  Spruch 
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Sackleinwand.  Oft  tat 
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beschürzten  Zungen  wurden  dann,  von  den 
vier  äußeren  Rändern  angefangen,  dicht 

nebeneinander  auf  die  Leinwand  genabt  ••yy-»--»-»«—  1 

Die  zweite  Reihe  kam,  schuppenartig  ver-  «)H®yy  <?*♦*  *  *  j.i  '  ,  .  • 

setzt,  darüber  und  so  fort,  bis  nur  noch  ein  -  -  •» 

kleines  Mittelstück  frei  blieb.  Dort  wurde  f-^»-*»*»***™ 
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genaht.  War  kein  Fell  vorhanden,  wurde  v  + 

auf  dunklem  Grund  ein  Stem  gestickt,  der  WKBP. 

dann  das  Mittelstück  bildete.  Die  Stern¬ 
form  bestand  aus  Pappe  oder  Blech.  Sie  In  Bad  Pyrmont  bei  einer  Werkwoche  der  ostpreuüischen  Frauen  ausgestellt:  Ein  Zungentep- 
wurde  auf  den  Stoff  gelegt  und  mehrmals  MUM 
mit  verschiedenfarbiger  Wolle  übernäht. 

Dann  wurde  die  Wolle  in  der  Mitte  aufge- 
sdmitlen  und  die  Form  herausgezogen.  So 
entstanden  dicke,  plüschartige  Streifen  in 
Sternform. 

Für  den  Haussegen,  den  die  Männer  her¬ 
stellten,  wurde  eine  Glasplatte  aul  einer 
Seite  schwarz  gestrichen.  Auf  die  ge¬ 
strichene  Seite  wurde  ein  Spruch  aulge¬ 
zeichnet,  der  dann  mit  dem  Messer  aus- 
gekrat/t  winde  Dann  wurde  eine  mit 
Slanmelpapier  belegte  Pappe  als  Rück¬ 
wand  dahmtergelegt,  das  Ganze  einge¬ 
rahmt  —  und  der  Haussegen  war  fertig. 

Wukungsvoll  hob  sich  dann  der  .silberne- 
Spruch  von  der  schwarzen  Platte  ab. 

Sprüche,  die  am  meisten  dazu  verwendet 
wurden,  waren: 

llolfnung  sei  dein  Wanderstab, 

von  der  Wiege  bis  zum  Grab! 


Grüß  Gott,  tritt  ein, 
bring  Glück  herein! 


Mein  Haus  ist  meine  Welt,  grüß 
Gott,  wem's  drinn  gefällt! 


K^femeinsamez  J-^cbcnsabenc  ist  ment  nut  -jciui 

Auch  bei  längerer  Lebenserwartung  gibt  es  viele  Probleme  für  das  Leben  zu  zweit 

Miteinander  alt  zu  werden,  ist  der  Wunsch  gelebtes  Leben 
jedes  harmonierenden  Paares, 
den  Zeiten  des  jungen  Glückes  sammelt 
man  gemeinsame  Einnerungen,  Vergangenheit, 


zu  zweit.  Und  in  einigen  dran.  Nur  im  äußersten  Fall  gibt 
Schon  in  Schicksalen  vollendet  sich  dann  auch  wirklich 
diese  Zweisamkeit  über  die  Jahre  hin  zu 
einem  Miteinander  von  Großvati  und  Groß- 
mutti.  Selbst  im  Äußeren  gleichen  sich  solche 
Paare  oft ;  sie  haben  den  gleichen  Gang,  die 
gleiche  Haltung  und  Ausdrucksweise  angenom¬ 
men.  Die  Begegnung  mit  ihnen  hat  etwas  Rüh¬ 
rendes,  vielleicht  sogar  Ergreifendes.  Denn  wer 
sie  sieht  und  wer  das  Leben  und  sich  selbst 
kennt,  weiß,  daß  eine  lange  und  gute  Ehe  kein 
Zufall  ist,  nicht  Glück  allein,  sondern  eine  Lei¬ 
stung  dieser  beiden  Menschen,  vor  der  man 
Achtung  haben  muß. 

Aber  Wille  und  Talent  zu  einer  guten  Ehe 
auch  im  hohen  Alter  sind  dennoch  keine  Ga¬ 
ranten  für  einen  harmonischen  Lebensabend  zu 
zweit.  Die  Natur  spricht  ein  {_ 
mit,  und  das  vergessen  wir  leicht,  wenn  wir 
uns  unseren  Lebensabend  in  eitel  Sonnenschein 
und  Behaglichkeit  ausmalen.  Sie  schlägt  uns  alternde  Mensch 
mit  Krankheit  —  damit  rechnen  wir.  Aber  sie  borgen  war. 
kann  unseren  jetzt  noch  klaren  Kopf  vernebeln  Altenteil, 

—  und  damit  rechnen  wir  nicht.  Zumal  Frauen, 
deren  Männer  erheblich  älter  sind  als  sie 
selbst,  müssen  sich  innerlich  darauf  einrichten, 
daß  sie  irgendwann,  vielleicht  für  Jahre,  einen 
Mann  pflegen  müssen,  der  nur  noch  ein  Zerr¬ 
bild  jenes  Menschen  ist,  den  sie  geheiratet  und 
mit  dem  sie  so  lange  gelebt  haben. 

Die  moderne  Medizin  hat  beachtliche  Mög¬ 
lichkeiten,  das  Leben  eines  Menschen  zu  ver¬ 
längern,  seine  organischen  Leiden  zu  heilen 
oder  zu  lindern  —  aber  sie  hat  noch  kein 
wirksames  Mittel  gegen  die  Verkalkung  in 

seinem  Kopf  gefunden.  Gesellschaft.  Wenn  der  alte  Mensch  den  Parl- 

Es  leben  zahllose  alte  Menschen  unter  uns,  ner  verliert  und  gebrechlich  wird,  dann  bleibt 
die  noch  recht  rüstig  wirken,  die  gesunden  Ap-  meist  nur  der  Weg  ins  Heim  übrig.  Es  gibt 
petit  haben  und  sich  sogar  wohl  fühlen  und  viele,  in  denen  die .  Alten  ‘ 
die  dennoch  ihre  Identität  verloren  haben,  werden.  Es  gibt  ab 

Ihren  Familien,  vor  allem  natürlich  ihren  Ehe-  entwurf,  der  in  die 

Partnern,  bürdet  ihr  Zustand  schier  unlösbare  wird,  soll  Abhilfe 
Probleme  auf.  Jung  ist  die  Frau,  auch  wenn  sie  sollen  unter 
erheblich  jünger  ist  als  ihr  Mann,  auch  nidit  stellt  werden, 

mehr:  ihre  Kräfte  sind  begrenzt.  Hat  dieser  beutung  und 

Alters-Schwachsinn  gar  die  Frau  befallen,  ist  werden.  Hoffen 
der  meist  noch  etwas  ältere  Mann  noch  übler  Wirklichkeit  wird 


man  seinen  «wese  mensenen  sicn  in  aer  suite  tnres 

Lebenskameraden  in  eine  Anstalt.  Also  plagt  Kämmerleins  einen  Spiegel  Vorhallen  würden. 
sich  der  Partner  mit  der  schweren  Pflege,  vor  wiev<et  Buckelchen  würden  sie  da  wohl  am  elge- 
allem  mit  der  Sauberkeit,  was  wohl  mit  die  nen  Leib  Mldeckent 

schlimmste  Belastung  ist  Charlotte  Hille,  S88S  .Schalksmühle 

Aber  auch  der  Verfall  der  Persönlichkeit  ist 
besonders  schwer  zu  ertragen,  wenn  es  sich  ....  .  _  .  ..  . 

um  den  Ehemann  oder  die  Ehefrau  handelt.  WllltltUOSeH  f Uf  ^llvntSteiU'HOC' 

Man  Ist  es  gewohnt,  einander  Kamerad  und  Wer  allelno  lebti  gleldj  ob  Frau  odar  Mann 
Partner  zu  sein  und  hat  nun  ein  W  esen  zu  UIMj  jn  welchem  Alter,  ist  qeqenüber  dem 

1«  Ti,  dahindämmert  das  Mehrper.onenhau.halt  schlecht  dran,  wenn  er 
u  .  ^en  und  sidl  9anz  oder  wenigstens  teilweise  selbst  be- 

lästigen  muß.  Zwar  gibt  es  schon  verschiedene 
z.ge,  was  man  ihm  wünscht:  den  Tod.  Die  Liebe  Fleischgerichte  wie  Ragout  fin  In  kleinen  Do- 

Ha*  i«tlnFhpin  schrcc,d,dler  Umkehrung.  Auch  sen_  auch  Spezialitäten  wie  etwa  Pfifferlinge, 
das  ist  n*18-  s,e,,a  aber  d«  sind  gerade  für  Rentner  kostspielige 

- _ _  y>  .  ,  .  .  .  ,,  ,  Zutaten  für  den  häuslichen  Speisezettel)  sic 

9iäÜ*Ü®“nW^  wAlte  Mensch  PH  IM  uieimen  bloiben  höchstens  für  den  Sonntag  reserviert. 

H.lm,i „ «•.«-*« r  V“U“!m':,ää: 

innerhalb  der  Fnnulm  kohl  Rlllkoh|  wenn  „  k,ine  n,,. 

Bauer  und  Bäuerin  zogen  aufs  kühltruhe  besitzt,  so  dafi  er  die  Restportionen 

ää  sisS“ 

gab  immer  genug  zu  tun.  Jeder  hatte  seinen  wei,;rn  könnten.  S'°  ^ 

Platz  in  der  Familie,  am  gemeinsamen  Tisch,  .. 

und  eine  Aufgabe,  die  seinem  Alter  und  seinen  m  dlesem  ube|  abzuhelfen,  ist  Jetzt  die 
Kräften  entsprach.  Bei  uns  kam  noch  hinzu.  Mini-Dose  auch  bei  uns  auf  den  Markt  gekom- 
daß  der  Familiensinn  stark  ausgeprägt  war  —  f1'8?,'  11  r  .  n"  °der  Zwelpersonen-Haushalte 

man  ließ  niemanden  im  Stich,  auch  die  ledig  rf*',™*'  /br  p|ne  Mahlzeit  also  ohne  Reste, 
gebliebene  Tante  machte  sich  im  Alter  nützlich  !“*"  *“r  Junggesellen,  für  die  alleinstehende. 
—  und  war  geborgen,  berufstätige  Frau,  aber  auch  für  alte  Menschen, 

Und  heute?  Die  Wohnungen  sind  kleiner  ge-  cJeren  Bedarf  nicht  mehr  so  groß  ist.  Die 
worden,  der  Zusammenhalt  ist  loser  In  unserer  ,*V*8ue  unc*  Gemüse-Konservenindu- 

strie  hat  an  diese  .vergessenen  Verbraudier- 
gedacht,  nicht  zuletzt  eingedenk  der  Voraus¬ 
sage,  daß  1975  fast  die  Hälfte  aller  Haushalte 
in  der  Bundesrepublik  nur  aus  ein  oder  zwei 
Personen  bestehen  werden. 

Das  Füllgewicht  der  neuen  Mini-Dosen  be¬ 
eile  Altenheime  trägt  etwa  200  Gramm.  Es  gibt  Jetzt  schon  eine 
ler  Behörden  ge-  fP*t®  Auswahl:  Kohlrabi,  Lauch,  Rotkraut,  Wir- 

- -  sollen  vor  Aus-  sing,  Rosenkohl,  Sauerkraut  und  Grünkohl. 

mangelhafter  Pflege  geschützt  Dfls  Gemüse  ist  nach  Hausfrauenart  zubereltct 
wir,  daß  dieser  Plan  bald  und  braucht  nur  gewännt  zu  werden. 

—  t  Astrid 


Jahrgang  24 


£0  dlpunjknütafl 


31.  Marz  1973  /  Folge  13  /  Seite  7 


Herbert  Meinhard  Mühlpfordl 


War  ich  schon  durch  das  ganze  unglaub¬ 
liche  Abenteuer,  dessen  Unwahrscheinlich¬ 
keit  ich  auch  in  Ihren  ungläubigen  Blicken, 
meine  Damen  und  Herren,  gespiegelt  sehe, 
in  meiner  Seelenruhe  durchaus  gestört,  so 
setzte  mich  die  freimütige  Rede  des  Ge¬ 
spenstes  —  denn  wie  anders  sollte  ich 
wohl  diesen  Besucher,  dessen  körperliche 
Erscheinung  zwar  in  nichts  von  der  eines 
Menschen  von  Fleisch  und  Blut  sich  unter¬ 
schied,  dennoch  nennen  —  noch  mehr  in 
sprachloses  Erstaunen. 

.Womit  kann  ich  Ihnen  dienen?”  stam¬ 
melte  ich  verwirrt. 

Er  blinzelte  mit  seinen  grauen  Augen, 
wodurch  sie  einen  ungemein  listigen 
Ausdruck  annahmen,  und  wieder  wetter¬ 
leuchtete  es  über  sein  Gesicht  in  einer 
ganzen  Skala  von  blitzschnell  wechselnden 
Ausdrucksbildern:  Spott,  Ironie,  etwas  von 
Mitleid  mit  meiner  Verwirrung,  ein  wenig 
Hilfsbereitschaft,  Sarkasmus  selbst  ein 
Gran  Verlegenheit  über  das  Peinliche  der 
Situation,  die  er  mir  bereitet,  war  darin 
in  raschem  Wechsel  zu  lesen. 

.Sollten  Sie  sich  das  nicht  denken  kön¬ 
nen?”  sagte  der  unheimliche  Gast  mit 
eigenartigem  Lächeln.  .Wissen  Sie  nicht, 
daß  jeder  Mensch  unter  den  Enttäuschun¬ 
gen  des  Lebens  zurückstrebt  oder  wenig¬ 
stens  gern  sich  zurückträumt  an  die  Stätte 
der  Kindheit,  an  die  Stelle  dieses  längst 
verschwundenen  Paradieses?  Denn  ewig 
verloren  bleibt  das  goldene  Jugendland. 
Stelle  man  sich  auch  an  wie  man  wolle, 
nicht  wegzuleugnen,  nicht  wegzubannen  ist 
die  bittere  Überzeugung,  daß  nimmer  — 
nimmer  wiederkehrt,  was  einmal  dage¬ 
wesen.  Eitles  Mühen,  sich  entgegenzustem¬ 
men  der  unbezwinglichen  Macht  der  Zeit, 
die  fort  und  fort  schafft  im  ewigen  Zer¬ 
stören.  Nur  die  Schattenbilder  des  in  tiefe 
Nacht  versunkenen  Lebens  bleiben  zurück 
und  walten  in  unserem  Innern  und  necken 
und  höhnen  uns  oft  wie  spukhafte  Träume. 

In  dem  Geisterreich  aber,  in  dem  zu 
leben  ich  ansitze  den  Vorzug  habe”,  dabei 
glitt  ein  skurriles  Lächeln  um  seine  Lip¬ 
pen  —  .erlaube  ich  mir  gelegentlich  \us- 
flüge  an  die  Stätten,  wo  ich  früher  lebte. 
Dabei  ist  es  sehr  lehrreich  zu  sehen,  wie 
die  Menschen  von  heute  genau  dasselbe 
erhoffen,  erstreben  und  zu  erkämpfen 
trachten,  wie  die  Menschen  meiner  Zeit, 
dabei  dieselben  Fehler  machen,  den  glei¬ 
chen  Irrtümem  unterliegen  wie  sie,  genau¬ 
so  ihre  Rückschläge  erleiden,  ihre  Hoff¬ 


nungen  zu  Grabe  tragen  müssen  und  ge¬ 
nauso  erliegen,  wie  die  Menschen  zu  allen 
Zeiten  früher  und  künftig!  —  Es  ist  alles 
eins!  — 

Doch  dies  nur  nebenbei  —  denn  mich 
interessiert  mit  der  Ichsucht,  die  auch  in 
dem  Reich,  aus  dem  ich  komme”,  wieder 
lächelte  er  zweideutig  —  .noch  nicht  aus¬ 
gestorben  ist,  noch  etwas  anderes:  zu 
sehen,  wie  man  heute  so  über  mich,  den 
Sonderling  aus  der  Stadt,  die  so  viele  selt¬ 
same  Käuze  hervorgebracht  hat,  gerade 
in  eben  dieser  Stadt  denkt.” 

* 

Er  unterbrach  seine  hastige,  mit  unglaub¬ 
licher  Schnelle  vorgebrachte  Rede  und 
machte  eine  Pause.  Gedankenvoll  sah  er, 
die  kleinen  Hände  im  Schoß  gefaltet,  in 
den  Lichtschein  meiner  Schreibtischlampe, 
der  unter  dem  grünen  Schirm  hell  auf  die 
Tischplatte  fiel. 

Ich  hatte  mich  während  seiner  langen 
Rede  allmählich  gefaßt  und  das  Beun¬ 
ruhigende  der  Situation  überwunden;  nun 
sagte  ich:  ,Da  wäre  es  für  Sie  gewiß  loh¬ 
nender  gewesen,  nach  Bamberg  zu  gehen, 
dort  gibt  es  eine  E.T.A.-Hoffmann-Gesell- 
schaft,  die  in  dem  Haus,  das  Sie  dort  be¬ 
wohnten,  ein  Museum  eingerichtet  hat . . .” 

,Ich  weiß,  ich  weiß”,  unterbrach  er  mich 
lebhaft,  ,ich  war  kürzlich  erst  dort  und 
freute  mich,  nachdem  ich  die  inzwischen 
entstandene,  erschreckend  häßliche  Vor¬ 
stadt  vom  Bahnhof  her  durcheilt,  mein 
liebes  altes  Bamberg  ziemlich  unverändert 
wieder  vorzufinden.  Der  Domplatz  war 
just  wie  zu  meiner  Zeit,  die  Klosterkirche 
auf  dem  Michaelsberg  ragte  genau  so  wie 
damals  und  die  dunklen  Wasser  der  Reg¬ 
nitz  rauschten  gerade  so  wie  früher,  wenn 
ich  meine  Nachmittagsspaziergänge  nach 
dem  freundlichen  Bug  machte,  wo  es  immer 
Menschen  zu  sehen  gab.  .  . 

Aber  heute  trieb  es  mich  nun  einmal 
in  mein  altes  Göniönesmühl.  Zu  Lebzeiten 
hatten  sie  mich  übrigens  in  dieser  meiner 
Vaterstadt  nicht  vergessen  —  boten  sie 
mir  doch  1814,  als  ich  in  Leipzig  bei  Se¬ 
conda  war,  die  Musikdirektorstelle  in  Kö¬ 
nigsberg  an;  aber  ich  nahm  sie  nicht  — 
das  Gehalt  von  258  Talern  war  mir  zu 
lumpig.  Doch  ich  gestehe,  daß  es  heute 
dieser  Besuch  bei  Ihnen,  Verehrtester, 
vor  allem  war,  der  mich  dazu  veranlaßte, 
herzukommen.” 

.Welche  Ehre  für  meine  Wenigkeit,  Herr 
Kammergerichtsrat!”  murmelte  idi,  bemüht, 


die  mich  aufs  neue  ergreifende  Furcht  voi 
den  undurchsichtigen  Absichten  meines  ge¬ 
spenstischen  Gegenübers  unter  besondere» 
Höflichkeit  zu  verstecken. 

Doch  sah  ich  sofort,  daß  mir  dies  unter 
seinem  scharfen  Juristenblick  keineswegs 
gelang;  ein  gar  widriges  Lächeln  spielte 
um  meines  Besuchers  Lippen;  er  unter¬ 
drückte  sichtlich  einen  beißenden  Sarkas¬ 
mus  und  fuhr  fort: 

.Diese  meine  Vaterstadt  mit  ihrem  mich 
durchaus  beirrenden  Treiben  eurer  mo¬ 
dernen  Vehikel,  Autos  genannt,  euren 
elektrischen  Bahnen,  eurer  Hetze  und  dem 
Straßenlärm  mißfällt  mir  außerordentlich. 
Idyllisch  war  sie,  als  ich  mit  meinem 
Ferdinand  in  diesem  Hause  oder  in  des 
würdigen  Herrn  Stadtpräsidenten  präch¬ 
tigem  Park,  zu  dem  er  den  berühmten 
Bohlenweg  hatte  anlegen  lassen,  so  manch 
glückliche  Stunde  verlebte.  Heute  ist  sie 
eine  graue  Großstadt  geworden,  wobei 
ich  euch  allerdings  meine  Achtung  nicht 
versagen  will,  daß  ihr  aus  dem  wüsten 
Exerzierplatz  des  Königsgartens  und  aus 
dem  stillen  Schloßteich  herrliche  Promena¬ 
den  zu  machen  verstanden  habt. 

Auch  dies  Haus,  in  dem  Sie  wohnen, 
Geschätztester,  hat  nichts  mehr  gemein  mit 
dem  Hause  meines  O-Weh-Onkels  Doerffer 
—  aber  es  ist  nun  einmal  so:  Immer 
weiter  fort  und  fort  treibt  der  waltende 
Weltgeist;  nie  kehren  die  verschwundenen 
Gestalten,  so  wie  sie  sich  in  der  Lust  des 
Lebens  bewegten,  wieder;  aber  ewig,  un¬ 
vergänglich  ist  das  Wahrhaftige,  und  eine 
wunderbare  Geistergemeinsdiaft  schmieqt 
dennoch  ihr  geheimnisvolles  Band  um  Ver¬ 
gangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft. 

Und  dieses  Band,  Verehrtester,  verbin¬ 
det  uns;  Sie  werden  nicht  eher  Ruhe  fin¬ 
den,  als  bis  Sie  meine  Skulptur  vollendet 
haben  werden,  denn  die  Geister  haben 
Sie  nun  einmal  an  sich  gekettet  und  da¬ 
durch  dazu  ausersehen. 

Ich  sehe  nun,  wie  Zweifel  am  Voll¬ 
bringen  Sie  quälen,  wie  der  Widerstand 
des  Stoffes  Ihnen  unüberwindlich  erscheint. 
Aber  ich  weiß  auch:  Jedes  freundliche 
Werk,  jedes  wohlwollende  Bemühen  be¬ 
schwichtigt  die  innere  Stimme,  die  dem 
wahren  Künstler  unaufhörlich  zuruft:  Wie 
ist  doch  dein  Flug  noch  so  niedrig,  noch  so 
von  der  Kraft  des  Irdischen  gelähmt  — 
rüttle  frisch  die  Fittiche  und  schwinge  dich 
auf  zu  den  leuchtenden  Sternen!  Und  von 


Zeitgenössische  Illustration  zu  Szenen  von 
E.  T.  A.  Hoffmann 

der  Stimme  getrieben  irrt  der  Künstler  olt 
umher  und  kann  seine  Heimat  nicht  wie¬ 
derfinden,  bis  der  Freunde  Zuruf  ihn  wie¬ 
der  auf  Weg  und  Steg  leitet. 

Und  deshalb  bin  ich  gekommen!  Schauen 
Sie  mich  ordentlich  an!  Besser  als  alle  Ihre 
Bilder  soll  Ihnen  mein  Erscheinen  meine 
Züge  einprägen,  damit  Sie  ein  unvergäng¬ 
liches  Kunstwerk  zu  schaffen  befähigt 
werden!” 

Fortsetzung  folgt 


DOMBROW8KI 


der  große  Spezialist  für  feine  Fleisch-  und  Wurstwaren 
aus  ostdeutschen  Landen 


feinste  Qualität 

400-g-Dose  DM  2,40 
800-g-Dose  DM  4,40 
400-g-Dose  DM  2,60 
400-g-Dose  DM  3,80 
500  g  DM  5,20 

400-g-Dose  DM  2,— 
800-g-Dose  DM  3,80 
500  g  DM  2,- 

500  g  DM  7,- 

500  g  DM  7.- 

500  g  DM  7,- 

Versand  durch  Nachnahme. 

Verpackungsfrei  ab  Düsseldorf.  Prompte  Lieferung. 

Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach  alten 
heimatlichen  Rezepten. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend  meine  große  Preisliste  an. 


Fleischermeister  Herbert  Dombrowski 
4  Düsseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  •  Tel.  02 11/44  11  97 


hausgemacht  —  stets  frisch  — 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art 
Rinderfleck  nach  Königsberger  Art 
Schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität 
Landleberwurst  mit  Majoran  nach 
feinst.  Gutsherren-Geschm.,  I.  Darm 
Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept 
Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept 
Grützwurst  im  Darm 
Plockwurst,  würziges  Räucheraroma 
Salami  mit  Knoblauch 
Zervelatwurst,  mild  geräuchert 


Bekanntschaften 


S^ättCich  yediebte 


Ostprcußln  war  meine  kürzl.  verst.  Frau.  Desh. 
suche  Id)  Bekanntseh.,  evt.  spätere  Ehe,  mit  einer 
Uebenswerten  Ostprcußln.  Ich  bin  vlclbesch..  vlel- 
sett  Schriftsteller  (81),  1.78  m,  Akad.,  jugendl. 

frisch  und  modern.  liberal,  krlt.,  zleml.  anspruchs¬ 
voll.  aber  auch  romant.  Sie  sollten  um  Jahrgang 
1A25/30  schlank  und  charmant,  herzlich  und  Intel¬ 
ligent.  mu  Sinn  für  Humor  und  alrtit  kleinkariert 
sein  Notwendig  sind  Freude  an  Tieren.  Reisen, 
Küche  und  Bett  und  ländl.-einsam.  Leben  ln  kom- 
fort  holstetn.  Bauernh.  Schieiben  Sie  mir  bitte 
Näheres  über  sich  und  schicken  Sie  ein  typ.  Foto 
(auch  mehrere!),  das  prompt  zurückgeht.  Geben 
Sie  uns  eine  Chance!  Zuschriften  unter  Nr.  31135 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Ostpr.  Junggeselle,  3*1,78.  ev.,  ln 
guten  Verhältnissen  möchte  net¬ 
tes  Mädel  zw.  Heirat  kennen- 
lemen.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr. 
31053  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Ostpreuße,  38/1.68,  ev..  led.,  dkl.,  mö. 
ein  Ostpreußenmädel  bis  35  J.  zw. 
Heirat  kennenl.  Wagen  u.  Er- 
spam.  vorh.  Blldzuschr.  u.  Nr. 
3113t  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 

Raum  Stade:  Ostpr.  Witwer,  63  J., 
sucht  eine  Frau,  die  nicht  orts¬ 
gebunden  ist.  von  50-60  J.  Zu- 
schr.  mit  Bild  (zurück)  erb.  u. 
Nr.  31052  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Schweiz:  1  Ferien- Whg.  noch  frei 
Mal/Sept./Okt..  4-6  Pers.  24,—  DM 
pro  Tag.  Nähe  Österreich  u.  Bo¬ 
densee.  K.  Maske,  3091  Hönisch,, 
Vcrden/Aller. 

|  Urlaub  auf  dem  Bauernhof  am 
I  Ostseestrand  Hohwacht.  2-Bett- 
|  Zi.  m.  fl.  w.  u.  k.  W.,  Übernach¬ 
tung  m.  Frühst.  DM  8.—  pro. 

|  Pers.,  Kinder  u.  6  J.  ermäßigt.) 
Paul  Klapschuweit,  2322  Futter¬ 
kamp  b.  Lütjenburg.  Tel.  0  43  81< 
77  71. 


Arterienverkalkung 

FettaDlagerungen  im  Blut  und  in  den  Gefäßwänden  verhindern  ln  erstauniicner 
Weise  unsere  Multlroth-Färberdlstelöl-Kapseln  naturbelassen  Oenn  schon 
30  g  davon  bewirken  den  Abbau  von  5  g  Cholesterin  Dieses  kleine  Geschenk 
der  Natur  schenkt  älter  werdenden  Menscher  wieder  Freude  und  neuen  Lebens¬ 
mut  450  Kapseln  nur  OM  22.80  portofrei  von  Deutschlands  größtem  Spezmlver- 
sandhaus  für  Helldrogen  Mu  dei  Bezah'ung  können  Sie  sich  ruhig  30  tage 
Zeit  lassen  -  ROTH-HEILDROGEN.  8013  HAAR  MÜNCHEN  Abt  FA  245 


Nette  Uri.- Whg..  kompl.  m.  fl.  W.. 
Freih.  und  Ruhe,  Selbßtw.  DM 
3.50/5,50.  Abildgaard.  222  St.  Ml- 
chaellsdonn.  (Holstein -Nordsee) 

,  Tel.:  0  48  53/3  12. 


Ntkuiau«  Kopernlkus  der  Deutsche 
Deutsche  und  polnische  Kopernikusforsehci  widerlegen  ein 
dcuttg  die  Propagandalüge  vom  ..polnischen  Mikolnj  Köper 
nik“.  48  S  u.  2  Fotos.  Preis  a.—  DM  oder  35.—  ÖS  Zu  beziehen 
durch  Rudolf  Trenkel  2  Hamburg  73.  Reinickendorfer  Str  45  b 


Duisburg  Moers/OstpreuOe.  39/1,77, 
ledig  mit  Auto  möchte  auf  diesem 
Wege  einfache  Dame  kennen- 
lemen.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  31051 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Bad  Salxuflen/Teutoburger  Wald 

Kurhelm  Haus  RENATE 
Moltkestraße  2  a.  Tel.  (0  52  22)  27  24, 
2  Min  v.  Kurpark  u.  Badehäusern 
entfernt  Ganzjährig  geöffnet  , 


Stellenangebot 


Verschiedenes 


J 


Alter«  Dime  su.  für  2-ZL-Whg. 
eine  Hilfe  einmal  wöchtl.  4  std. 
E.  v.  Meter.  Hamburg-Winter¬ 
hude.  Tel.:  48  73  M.  8  bis  U  Uhr. 


Urlaub/Reisen 


Billig  ln  Erholung.  DM  U,—  Votl- 
oens.,  keine  Nebenkosten,  dir.  a. 
Walde  (Wlehengeblrge).  Hzg., 
w.  u.  k.  w..  Abholung  kostenl. 
v.  d.  Bahnstation.  Ab  tot.  bis 
Ende  Mal  u.  1.  August  ZL  frei. 
Jlgerklanse,  Wllh.  Sellenriek, 
4991  Blaahelm.  Kr.  Lübbecke. 
Tel.  0  87  41/77  78. 


Solider  Ostpr.,  48/1,86,  ev.,  ledig, 
wü.  gläubige  Landsmännin,  die 
Mut  und  Lust  hat  mit  mir  ein 
Eigenheim  zu  bauen,  zw.  Heirat 
(Grundstück  vorhanden).  Zuschr. 
u.  Nr.  31015  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  t  Hamburg  13. 


Welche  Uebe.  aufrichtige  Frau 

möchte  mit  mir  die  Einsamkeit 
teilen?  Ich  bin  Rentnerin,  schö¬ 
ne  Wohnung  vorhanden.  Zu¬ 
schr.  erb.  u.  Nr.  31113  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


StaatL  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung  Hellpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deistei 
Angerstr.  80,  Tel.  0  50  42  -  33  53 
Speilalbehandlung  bei  chron. 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben. 
Herzleiden,  Asthma.  Magen-  u 
Dannerkrankungen.  Venen¬ 
entzündungen.  Belnletden 
Homöopathie,  Biochemie,  Roh 
kost  Hellfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-Packungcn  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Hausangestellte 

mit  Freude  an  moderner  Haus¬ 
haltsführung  in  unseren  ge¬ 
pflegten.  kinderlosen  3-Per- 
sonen-Haushalt  in  Köln-Mün- 
gersdorf  gesucht.  Putzfrau  und 
Fensterputzer  außerdem  vor¬ 
handen.  Geboten  werden  erst¬ 
klassiges  Gehalt,  Urlaubs¬ 
und  Weihnachtsgeld,  schönes 
Zimmer  mit  Bad  und  Farb¬ 
fernsehen.  Sie  werden  sich  bei 
uns  wie  zu  Hause  fühlen  Bitte 
rufen  Sie  uns  an:  Tel.  Köln 
48  75  58  oder  senden  Sie  Ihre 
Bewerbung  u.  Nr.  31133  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Vogelabwehrnetze  aus  Nylon 

2x10  m  DM  16.-  5x10  m  DM  40,- 

3x10  m  DM  24.-  6x10  m  DM  48.- 

4x10  m  DM  32.-  10x10  m  DM  80,- 

-r.  Jöst,  Abt.  97  •  6122  Erbach  Odw 
Eildienst:  Tel.:  (0  60  62)  39  12 


Privattestament 

Testaments-  u  Erbrecht  i  jeder¬ 
mann  Belsp..  Muster  Gesetz!.  Ei  ¬ 
ben  Pflichtteil.  Anfechtung.  Erb¬ 
vertrag  Ausgleich  b  mehreren 
Kind.  Erbrecht  d,  nlchlehcl. 
Kind.,  Ehegattenerbrecht  (bei 
kinderlosei  Ehe  unbedingt  infor¬ 
mieren!).  Steuer  usw  100  S  u.  2 
Anl  DM  12,80  Rückgaberecht. 
Friedmann  Verlag.  7967  Bad  Wald¬ 
see  —  H  16. 


Welcher  rüstige  Rentner  Ist  bereit, 
auf  schön  gelegenem  Hof  Im  Vor¬ 
harz  bei  Hof-  und  Stallarbelten 
ml tzu helfen  7  Wohnung  mit  Bad 
und  Garten  vorhanden.  Norbert 
Rosenau,  3411  Brünste  in,  Tel.: 
0  56  51/58  34. 


Lautenthal/Harz  am  Sparenberg 
zu  vermieten  Im  Neubau  4-ZI.- 
Komf.-Wohng.  mit  Südbalkon, 
Hanglage,  Bad.  Dusche,  2  WC, 
Zentr.-Hz„  Tel.-Anschl., 

Sprechanlage,  110  qm  und  3-Zi.- 
Wohng.,  Bad,  Dusche.  WC, 
Zentr.-Hz.,  Tel.-Anschl..  Sprech¬ 
anlage,  90  qm.  Offerten  u.  Nr. 
31U7  an  Das  OstpreuOcnblatt, 
3  Hamburg  13. 


Heckenpflanzen 

Weißbuchen  00/100  cm  hoch  40  DM. 
100)128  cm  50  DM.  Rotbuchen  80/ 
100  cm  50  DM.  Cydonlen,  jap.  Quit¬ 
te,  dornig,  voller  scha Hochblüten 
40/00  cm  20  DM  Heckenrosen  35/50 
cm  30  DM.  Liguster  atro  vl  re  ns. 
winterhart.  80100  cm  45  DM.  Jap. 
Lärchen  00/120  cm  40  DM.  Alles 
per  100  Stück.  10  blühende  Zier¬ 
sträucher  15  DM.  10  Schaubeetro¬ 
sen  15  DM.  Nadelgehölze,  Obst¬ 
bäume  usw.  Preisliste  anfordem. 
Emil  Rathje, 

200  Plnneberg/Thesdorf. 
Rehmen  20  c  —  Abt.  15 


Modernes  Belegkrankenhaus  ln  München  sucht  zur 
Mitarbeit  ab  1.  4.  1973  oder  später: 

1  Operationsschwester 

mit  Berufserfahrung 

1  Krankenschwester 

examln..  für  Stationsdienst 

1  Säuglings¬ 
und  Kinderkrankenschwester 

für  Neugeborenenzlmmer 

1  Hebamme 

für  Kreißsaaldienst 

Wir  bieten: 

Bezahlung  nach  BAT  (Kr.  T.),  Neubau-Personal- 
ztmmer  m  Bad  Dusche,  Kochn.  Berufskleidung, 
wöchentL  2  arbeitsfreie  Tage. 

Bewerbung  an, 

»arkhospital.  8  München  81,  Kllngsorstr.  5 
•elefon  08  U/91  20  91 


Allred  Cammann 


^/frläzchen 


bis  <ßän<fi  nach  zwödtft  .  . . 

Heimat  bleibt  uns  im  Herzen  —  und  im  Bücherschrank 


r 


Allen  Freunden  unter  den  Ost-  und  West¬ 
preußen  schulde  ich  einen  Lagebericht. 
Der  Niedersachse  bedankt  sidi  an  dieser 
Stelle  für  alle  Hilfe  und  Mitarbeit  an  der  gro¬ 
ßen  Sammlung,  die  sich  über  zwanzig  Jahre 
hinzog:  Das  Manuskript  .Märchenwelt  des 
Preußenlandes"  ist  in  Druck  gegangen  und 
wird  als  Buch  im  Herbst  erscheinen  —  im  Ver¬ 
lag  Otto  Meissner,  Bleckede,  der  der  Familie 
Beuermann  aus  Marienwerder  gehört.  In  die¬ 
sem  Verlag  ist  auch  mein  Buch  .Die  Welt  der 
niederdeutschen  Kinderspiele"  erschienen  mit 
den  vielen  schönen  Beiträgen  aus  Ost-  und 
Westpreußen,  ein  Buch,  das  sich  besonders  als 
Geschenk  für  junge  Familien,  für  die  Alten  zur 
Erinnerung  an  die  Jugendzeit  und  für  Kinder¬ 
gärtnerinnen  eignet.  Zunächst  etwas  zum  Ti¬ 
tel  des  neuen  Bandes:  „Märchenwelt*  soll  die 
ganze  Volkserzählung  einschließen.  Es  sind 
originale  Quellen,  Bandaufnahmen,  Steno¬ 
gramme  von  80  Märchen,  80  Schwänken,  20  Le¬ 
genden  und  150  Sagen  mit  etwa  80  (I)  Erzäh¬ 
lern  und  Gewährsleuten.  „Preußenland"  ist  die 


Franz  Heiser 

*^^ieireß  em  ^yadz 

Du  weetst  nich,  wat  Schoarwerker  send? 
Dat  war  eck  die  vartelle.  Dat  send 
Gnossens,  so  von  verzahn  Joar  an 
Da  hebbe  e  Muul,  sowat  gefft  et  bloß  een- 
moal.  Doa  kenne  de  Berliner  Schuster- 
|  ungens  noch  wat  leere.  Goah  moal  varbie, 
wenn  de  Schoarwerker  Reewe  hacke  — 
ett  andremoal  geihst  leewer  wo  anderscht 
romm. 

Enne  oole  Tied,  wo  noch  Engel  un  Die- 
wel  oppe  Eerd  spazeere  ginge,  un  wo  de 
Alf  far  rieke  Lied  ett  Geld  enne  Nacht 
dorch  dat  Fenster  brocht,  un  enne  noahär 
em  Schiunk  omdreegt,  doa  ging  ook  de 
Diewel  spazeere.  Ett  weer  so  een  scheener 
Dach,  un  de  leewe  Sonnke  sdiiend,  de 
Hummel  brommdt,  un  de  Leerkes  sunge, 
un  de  Diewel  brommd  e  Leedke  vor  sich 
henn.  Opp  eenmoal  verschrock  he  sich,  vor 
emm  weer  e  Reewefeld,  un  de  Schoar¬ 
werker  haggde  Reewe.  Varbie  to  goane 
truJ  he  sich  nich,  un  wie  he  sich  romkickt, 
sach  he  eenem  Mann  koame,  da  hadd 
undrem  Oarm  e  Sack.  Doa  prachert  he  däm 
Mann,  he  midit  emm  doch  ennem  Sack 
stoppe  un  an  da  rotlachtige  Margellens  un 
da  sdinoddrige  Jungens  varbiedroage,  he 
hadd  doch  solche  Angst  var  de  Schoar¬ 
werker. 

Dä  Mann  stobbt  em  renn,  nehm  däm 
Sack  oppe  Puckel,  un  nu  paß  opp,  wie  dat 
wiedergeiht: 

Däm  Diewel  weer  et  ennem  Sack  to 
eng,  un  wie  he  sich  reegt,  doa  funge  de 
Schoarwerker  an  to  schriee:  „Kickt  moal 
däm  mette  Sack.  Doa  ess  doch  wat  drenn, 
wat  Labendiget.  Keerl,  wat  häst  du  enn 
däm  Sack?“ 

Von  doa  an  sägge  de  Lied:  Schoarwer¬ 
ker  loate  nich  moal  em  Diewel  em  Sack 
tolräde.  .  . 


wissensdtaflliche  Bezeichnung  des  gesamten  alt¬ 
preußischen  Gebietes,  ein  Begriff,  den  jetzt  voi 
allem  die  „Historische  Kommission  für  ost- 
und  westpreußische  Landesforschung",  deren 
gewähltes  Mitglied  der  Verfasser  ist,  für  ihre 
Zeitschrift  mit  diesem  Namen  genommen  hat. 
Ebenso  hat  Professor  Dr.  Gause,  mein  ver¬ 
ehrter  Lehrer  und  Referendarausbilder  in  Kö¬ 
nigsberg,  sein  Buch  „Geschichte  des  Preußen¬ 
landes“  so  betitelt.  Professor  Gause  wird  sicher 
gern  noch  einmal  zu  dieser  wichtigen  Benen¬ 
nung  Stellung  nehmen. 

Der  Umfang  des  Materials  macht  Verleger 
und  Verfasser  Sorge:  es  hätte  ein  Buch  zu 
einem  Preis  von  60  bis  80  DM  bei  der  kleinen 
Auflage  von  zunächst  2000  Stück  ergeben  müs¬ 
sen.  Aber  niedersädisisdie  Freunde  des  Ver¬ 
fassers,  Landsmannschaft,  Kreisgemeinschaften, 
Patenstädte,  Behörden  in  Bremen  und  Nieder¬ 
sachsen  zeigten  sich  so  großzügig,  daß  wir  den 
Preis  um  die  dreißig  DM  halten  konnten.  Die 
Ausstattung  soll  reichhaltig  werden  mit  künst¬ 
lerischem  Entwurf  des  Schutzumschlages,  mit 
16  Bild-  und  Fotoseiten,  mit  einer  Karte;  in 
Leinen  gebunden  und  schönem  Druck.  Wir  hof¬ 
fen,  daß  der  junge  Westpreuße  Dieter  Beuer¬ 
mann,  Juniorchef  des  Verlages,  recht  behält 
mit  dem,  was  er  so  schön  und  bündig  sagte: 
„Wo  bleibt  uns  die  Heimat,  Herr  Cammann: 
Im  Herzen  —  und  im  Bücherschrankl" 

Wir  erhoffen  uns,  daß  dieses  Buch  die  Kul¬ 
turarbeit  in  den  Gruppen  mit  interessantem 
Stoff  versorgt,  daß  es  den  Lesehunger  der 
.Märchenleute'  zwischen  dem  8.  und  13.  Le¬ 
bensjahr  zu  stillen  vermag,  daß  es  Alten  und 
Jungen  Freude  und  Spannung  bereitet,  auch 
in  der  .Schlacht'  um  den  Bildschirm;  vor  allem 
aber  wird  es  seinen  bleibenden  und  bedeuten¬ 
den  Wert  haben  für  die  Wissenschaft,  die 
Germanistik  und  Erzählforschung,  die  in  der 
umfangreichen  Einführung  des  Herausgebers 
angesprochen  ist.  Inzwischen  hat  Professor 
Gause  diese  Einführung  gelesen  und  für  gut 
befunden,  besonders  in  der  historischen  Aus¬ 
sage. 

Audi  wir  Niedersadisen  wissen,  was  Heimat 
bedeutet,  gerade  für  die,  die  sie  verloren  ha¬ 
ben,  und  so  haben  wir  dieses  Buch  in  die  Buch- 
reihe  „Bremer  Beiträge  zur  niederdeutschen 
Volkskunde“  unseres  Bremer  Vereins  für  nie¬ 
dersächsisches  Volkstum  als  Jahrbuch  aufge¬ 
nommen. 

Nun  haben  aber  bis  zuletzt  Heimatkreise 
wie  die  Gumbinner  und  Pillkaller  Aufrufe  von 
sich  aus  im  Ostpreußenblatt  veröffentlicht  zur 
Mithilfe  im  Interesse  des  Materials  aus  dem 
eigenen  Kreisgebiet,  und  zwar  mit  überraschen¬ 
dem  Erfolg.  Gestern  war  die  Verlagsverhand¬ 
lung  in  Bremen,  heute  morgen  kommt  nodi  so 
ein  schwerer  Märchenbrief  aus  Braunschweig 
—  aus  ihm  soll  ein  Beispiel  mit  einem  be¬ 
kannten,  aber  hier  sehr  schön  erzählten  Tier- 
schwank  folgen.  Auch  die  Geschichten  von  Gu¬ 
stav  Schulz  aus  Tolleinen  werden  nodi  aufge¬ 
nommen,  zumal  er  von  seiner  Urgroßmutter 
in  seinem  Lebensbericht  schreibt,  die  Jakobi 
1796  geboren  ist  und  über  clic  er  durch  die 
Großmutter  noch  Berichte  aus  der  Napoleonzeit 
gehört  hat,  also  in  alter  Familienüberlieferung 
eine  Zeitspanne  von  mehr  als  150  Jahren  er¬ 
faßt. 

Die  anderen  deutschen  Landschaften  sind  in 
ihrem  Geschichtenbestand  ausgestorben.  Noch 
die  Brüder  Grimm  hatten  Niedersachsen  als  das 
große  Märchenland  bezeichnet.  Seine  Stelle  hat 
jetzt  noch  einmal  das  Preußenland  eingenom¬ 
men,  aber  mit  den  Erzählern  heute  unter  uns 


Die  stille  Landschait  an  der  Steilküste  des  Samlandes  hielt  Hubert  Koch  auf  diesem  Foto  lest. 
Der  Försterssohn  aus  Schleswig-Holstein  hat  unsere  Heimat  Im  Krieg  kennen-  und  lieben  ge¬ 
lernt.  Viele,  viele  Fotos,  die  er  auf  seinen  Fahrten  durch  Ostpreußen  machte,  hat  er  gerettet. 
In  Lidilbildervorträgen  hat  er  Immer  wieder  die  Erinnerung  an  unsere  Heimat  wachgerufen,  so 
vor  kurzem  bei  der  Heimatpolitischen  Arbeitstagung  der  Ängerbur  r  In  ihrem  Patenkreis 
Rotenburg/WUmme,  wo  sein  Vortrag  großes  Interesse  bet  den  Teilnehmern  fand.  Sechshun¬ 
dert  Negative  dieser  Aufnahmen  stellte  Hubert  Koch  |etzt  dem  dortigen  Institut  für  Heimal- 
iorschung  zur  Verfügung,  wo  sie  kopiert  und  archiviert  werden.  Aus  seiner  Sammlung  staniml 
auch  das  große  Foto  unten  —  eine  schöne  Aufnahme  vom  Angerburger  Schloß,  vom  Ufer  der 
Angerapp  aus  gesehen. 

und  am  meisten  dort,  wo  am  intensivsten  ge-  und  weslpreußischen  Freunden  auch  beim  Kauf 
sammelt  wurde,  nämlich  wieder  in  Nieder-  des  Buches  rechnen. 

Sachsen.  Noch  lebt  das  Märchen  unter  uns,  * 

unter  den  Ostdeutschen,  als  ein  kostbares  Stück  Ein  Beispiel  det  Mitarbeit  fünf  vor  zwölf, 
Heimat,  wie  wir  sie  alle  im  Herzen  tragen  —  da  er  erst  jetzt  von  dem  Plan  erfahren  hat. 
oder  im  Bücherschrank  besitzen  sollten.  Dazu  gibt  Gustav  Schulz  letzt  Rrnunschweig,  mit 
wollen  wir  verhelfen  und  wollen  mit  den  ost-  seinen  74  Jahren 


und  -  zwei  ^f-zeunde 

Eine  Geschichte  aus  der  Heimat  von  Gustav  Schulz-Tolleinen 


/dt  ihnen  mal  ein  Schal  oder  ein  Spanlerkel  vom 
Hol  — ",  da  sagt  schnell  der  Fuchs:  . Oder  ich 
mal  eine  Henne!'  —  „dann  verfolgen  sie  uns 
mit  Hunden  und  Schießeisen!  So  ungerecht  Ist 
diese  Well!“ 

Da  sagt  der  Fuchs:  .Isegrim,  schau  geradeaus, 
es  ist  das  Haus,  wo  alle  Fenster  beleuchte I  sind: 
Da  drin  ist  Hochzeit!'  —  „Ja,  ich  sehe  es',  sagt 
der  Woll.  . Ich  schlage  vor",  sagt  Reinicke,  . wir 
gehen  beide  ganz  nahe  an  das  Haus  heran: 
doch  müssen  wir  vorsichtig  sein,  daß  uns  die 
Hunde  nicht  bemerken!  Und  du,  Isegrim,  gehst 
vors  Fenster  und  schaust  hinein,  und  Ich  werde 
um  das  Haus  herumschleichen,  vielleicht  linde 
ich  den  Eingang  zum  Keller.  Denn  da  sind  auch 
die  Vorräte,  die  die  Menschen  zum  Essen  ha¬ 
ben!“  Da  sagt  der  Woll:  . Reinicke ,  du  bist  doch 
ein  schlauer  Kopll  Aber  laß  uns  gleich  gehen!' 

Zuerst  schlich  der  Wolf  ganz  nahe  an  ein 
Fenster  und  schaute  hinein,  und  was  er  sah, 
machte  ihn  noch  hungriger:  Die  Menschen  saßen 
an  den  Tischen.  Daraul  standen  große  Schüsseln 
mit  Fleisch.  Dazwischen  lagen  auf  den  Tellern 
Würste  und  Schinken.  Dazu  tranken  sie  Bier 
und  Wein!  Dem  alten  Isegrim  liel  das  Wasser 
im  Maul.  Da  kam  auch  Meister  Reinicke  zu  ihm 
und  llüsterte  ihm  leise  ins  Ohr:  .Komm,  Ise¬ 
grim,  ich  land  den  Keilerl'  Im  Keller  brannte 
ein  kleines  Licht.  Das  Kellerlenster  war  gerade 
so  groß,  daß  der  Woll  sich  mit  Mühe  hindurch¬ 
schlängeln  konnte.  Er  stieß  mit  der  großen 
Schnauze  gegen  das  Kellerlenster.  Dieses  öil- 
nete  sich  nach  innen,  und  schon  war  der  Woll 
im  Keller.  Und  sogleich  auch  der  Fuchs!  Er 
packte  die  erste  gebratene  Henne  und  sprang 
zum  Fenster  raus,  brachte  sie  in  den  Wald  und 
versteckte  sie  und  wiederholte  das  mehrmals, 
bis  er  glaubte,  lür  viele  Tage  versorgt  zu  sein 
Anders  aber  machte  es  der  Wollt  Er  fraß  eine 
Wurst  nach  der  anderen,  dazu  auch  einen  dicken 
Schinken. 

.Endlich  bin  ich  satt',  sagte  er  zum  Fuchs 
.aber  trinken  möchte  ich  auch!"  Da  zeigte  ihm 
Reinicke  eine  große  Kanne  mit  Wein,  die  in  der 
Kellerecke  stand,  und  Isegrim  trank,  so  viel  er 
nur  konnte.  Der  Fuchs  sah,  wie  dick  und  vollge 
Iressen  der  Woll  war,-  fetzt  wußte  er:  Durchs 
Fenster  kommt  der  Woll  nicht  mehr  durch!  Und 
sprach:  .Isegrim,  wir  wollen  fetzt  auch  lustig 
sein  wie  die  Menschen  über  uns!"  Und  der 
Woll  ling  an  zu  heulen,  der  Fuchs  bellte  da¬ 
zwischen,  und  schon  hörten  die  Gäste  das  laute 
Geheule  aus  dem  Keller,  erkannten  auch  den 
Woll,  und  sie  bew allneten  sich  mit  Mistgabeln 
und  Knüppeln.  Doch  als  der  Fuchs  die  Gelahr 
bemerkte,  da  sprang  er  durchs  Kellerlenster  hin¬ 
aus  und  war  auf  und  davon.  Der  vollgelressene 
Woll  konnte  nicht  mehr  durchs  Fenster  und 
wurde  im  Keller  erschlagen. 

Doch  Meister  Reinicke  Fuchs  Ireute  sich  über 
seinen  Vorrat  an  gebratenen  Hühnern  und  daß 
er  mil  dem  allen  Isegrim  nicht  mehr  zu  teilen 
brauchte,  der  ihn  so  olt  um  die  gemeinsame 
Beute  betrogen  hatte. 


Seit  Jahren  waren  Reinicke  und  der  alte  Ise¬ 
grim  unzertrennliche  Freunde.  Nur  wenn  sie 
gemeinsam  Beule  machten,  da  hat  der  Woll 
das  Beste  und  auch  den  größeren  Teil  lür  sich 
genommen.  So  lühlte  sich  der  Fuchs  stets  be¬ 
trogen.  Und  eines  Tages  dachte  der  Schlaumeier 
nach,  wie  er  den  Woll  lür  die  vielen  Ungerech¬ 
tigkeiten  bestralen  könnte.  So  kam  nun  der 
strenge  Winter,  draußen  lag  der  Schnee  sehr 
hoch,  und  der  Boden  war  hart  gefroren.  So  war 
es  sogar  lür  den  Fuchs  sehr  schwer,  eine  Maus 
zu  langen,  und  beide  waren  last  am  Verhun¬ 
gern. 

Eines  Abends  traten  beide  aus  dem  Walde 
heraus,  setzten  sich  aul  die  Keulen  in  den 
Schnee  und  horchten,  was  aus  dem  unten  lie¬ 
genden  Dort  zu  ihnen  heraulklang.  Es  war  Mu¬ 
sik  zu  hören.  Der  schlaue  Fuchs  als  erster  sagte 
zum  Woll:  .Da  leiern  die  Menschen  Hochzeit, 
sie  sitzen  fetzt  in  warmen  Stuben,  haben  reich¬ 
lich  zu  essen  und  zu  trinken,  und  wir  Irieren 
und  hungern l‘  —  „Das  ist  wahr',  sagte  der 
Woll,  .und  die  Menschen  können  uns  nicht  ver¬ 
stehen,  daß  wir  auch  leben  wollen,  und  nehme 
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Zum  zehnten  Todestag  des  Maiers  Ernst  Mollenhauer 


Wer  blöden  Aug's  vorüberzieht, 
der  sieht  hier  nichts  als  Sand, 
doch  in  wes  Herz  die  Schönheit  glüht, 
dem  dünkt's  ein  Wunderland. 

Etwa  zu  Beginn  unseres  Jahrhunderts 
schrieb  ein  Besucher  der  Kurischen 
Nehrung  diese  Zeilen  als  Abschieds¬ 
gruß  in  das  Gästebuch  des  Hauses  Her¬ 
mann  Blöde  in  Nidden.  Und  ein  Wunder¬ 
land  ist  dieser  Streifen  zwischen  Haff  und 
See  für  alle  diejenigen  geblieben,  deren 
Augen  und  Herzen  geöffnet  waren  für  die 
Weite  und  Schönheit  der  Wälder  und  Dü¬ 
nen  für  das  Farbenspiel  des  Lichtes  über 
den  Wassern,  für  den  Reichtum  und  die 
Stille  des  einfachen  Lebens.  Wie  stark 
mußte  vor  allem  das  Auge  eines  Künst¬ 
lers  diese  Eindrücke  aufnehmen,  wie  muß¬ 
ten  sie  auch  nach  dem  Verlust  jenes  Lan¬ 
des  nachwirken  und  sich  zur  künstlerischen 
Aussage  verdichten.  So  geschah  es  im  Le¬ 
ben  und  im  Werk  des  Malers  Ernst  Mol¬ 
lenhauer,  dessen  Todestag  sich  nun  am 


Ernst  Mollenhauer  wurde  am  27.  August 
1892  In  Tapiau  an  der  Delme  geboren.  Er  ge¬ 
hört  mit  seinem  Werk  zu  den  legitimen  Ma¬ 
lern  des  Spätexpressionismus.  Er  lebte,  unter¬ 
brochen  von  einem  längeren  Aufenthalt  in  den 
USA  —  wo  er  als  einer  der  ersten  deutschen 
Maler  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  ausstellte  — 
und  zahlreichen  Reisen  von  1919  bis  zur  Ver¬ 
treibung  1945  in  Nidden  auf  der  Kurischen 
Nehrung,  dessen  letzter  Kampfkommandant  er 
war.  Danach  in  Düsseldorf  und  Keitum  auf 
Sylt.  Er  war  unter  anderem  Träger  des  Kul¬ 
turpreises  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
der  Memelland-Medaille  und  des  Bundesver¬ 
dienstkreuzes. 


3.  April  zum  zehnteninal  jährt.  Uber  ihn 
als  Künstler  ist  auch  an  dieser  Stelle  oft 
geschrieben  und  berichtet  worden.  Ihm  und 
seiner  Lebensgefährtin  sei  heute  ein  an¬ 
deres.  Wort  des  Danke*  und  des  Geden¬ 
ken^  gewidmet. 

Ernst  Mollenhauer  studierte  noch  an  der 
Königsberger  Kunstakademie,  als  der  Erste 
Weltkrieg  ausbrach,  der  ihn  als  Leutnant 
und  Führer  einer  Maschinengewehrkom— 
panie  an  die  Fronten  rief.  Ausgezeichnet 
mit  dem  EK  I  und  II  und  dem  Verwun¬ 
detenabzeichen,  überlebte  er  das  Inferno 
dieser  Katastrophe,  frühzeitig  herangereift 
zu  jener  Verantwortlichkeit  und  Treue  in 
der  Aussage  seines  Werkes  und  Lebens, 
die  für  ihn  bis  zu  seinem  Tode  charakteri¬ 
stisch  blieb.  .Ernst  Mollenhauer,  der  durch¬ 
aus  gesellig  sein  konnte  und  auch  voller 
Humor  und  Verschmitztheit  die  Welt  be¬ 
trachtete,  war  im  Grunde  seines  Wesens 
ein  tiefernster  Mensch,  der  seiner  Aufgabe 
bedingungslos  und  kompromißlos  nach¬ 
ging.  Tändelei,  Formspielerei,  Effektsuche 
und  Ausschauhalten  nach  Konjunktur 
waren  ihm  in  der  Seele  zuwider.  Danach 
handelte  er  als  schöpferischer  Mensch  und 
so  beurteilte  er  seine  Mitmenschen,  an 
denen  er,  auch  wenn  sie  ganz  anderer 
Einstellung  und  Kunstauffassung  waren, 
das  Echte  und  Zuverlässige  suchte“. 

Diesem  —  von  einem  Niddenfreund  so 
unterstrichenen  —  Streben  nach  dem 
Wesentlichen  verdanken  nicht  nur  zahl¬ 
reiche  Mitmenschen,  sondern  auch  Nidden 


viel.  Die  Abtrennung  des  Memellandcs 
von  seinem  natürlichen  Hinterland  Ost¬ 
preußen  hatte  hinsichtlich  des  Fremden¬ 
verkehrs  auch  auf  der  Kurischen  Nehrung 
große  wirtschaftliche  Schwierigkeiten  her¬ 
vorgerufen.  Durften  doch  zeitweise  die  aus 
dem  Reich  kommenden  Kurgäste  nur  je 
zehn  Reichsmark  zur  Deckung  ihrer  Ur¬ 
laubskosten  einführen.  Wer  aber  von 
jenen  unzähligen  Besuchern  der  Nehrung, 
wer  von  den  Meraelländern  selbst  wußte 
schon,  wie  viele  Schwierigkeiten  über¬ 
wunden  werden  mußten,  bis  die  Saison 
überhaupt  anlaufen  konntet  Obgleich 
reichsdeutscher  Staatsangehöriger,  der  Ge¬ 
fahr  laufen  mußte,  jederzeit  als  .lästiger 
Ausländer  ausgewiesen  zu  werden,  war 
Ernst  Mollenhauer  der  Motor  der  Bäder¬ 
kommissionen,  die  in  jedem  Frühjahr  nach 
Kowno,  aber  auch  nach  Berlin  fahren  muß¬ 
ten,  um  Devisenbeschränkungen  und  an¬ 
dere  Erschwernisse  des  Fremdenverkehrs 
so  aus  der  Welt  zu  schaffen,  daß  sie 
menschlich  zumutbar  und  wirtschaftlich 
tragbar  waren. 

Unter  diesen  Umständen  war  es  schon 
bewundernswert,  wie  sehr  sich  Ernst  Mol¬ 
lenhauer  den  klaren  Blick  für  das  We¬ 
sentliche  sowohl  im  Bezirk  der  Niddener 
Landschaft  als  auch  im  Hinblick  auf  seine 
künstlerische  Arbeit  bewahren  konnte. 
Es  gab  praktisch  keine  das  Dorfbild  von 
Nidden  berührende  Frage,  an  deren  Lö¬ 
sung  er  nicht  mit  seinem  sicheren  Gefühl 
für  das  Echte  und  Heimatgebundene  mit¬ 
gearbeitet  hätte.  Das  reichte  von  der  Mit¬ 
begründung  des  Trachtenvereins  Nidden 
bis  zur  Mitgestaltung  des  Nehrungs¬ 
museums,  von  der  Errichtung  des  dunkel¬ 
stämmigen  Denkmals  für  im  Ersten  Welt¬ 
krieg  gefallene  Dichter  und  Maler  der 
Nehrung  und  des  Aussichtsturms  auf  dem 
Angiu-Kalns,  dem  Schlangenberg,  bis  zu 
Entwürfen  für  den  Häuserbau  und  der  An¬ 
gabe  des  Farbtons  zum  Streichen  der 
Zäune  an  den  Fischergärten.  Wir  besäßen 
tiieses  einzigartige  Nidden-Bild  in  unserer 
Erinnerung  nicht,  wenn  es  nicht  durch 
Ernst  Moilenhauer  uns  so  erhalten  wor¬ 
den  wäre. 

Die  auch  von  ihm  sehnlichst  erwartete 
Rückgliederung  des  Memellandes  erbrachte 
für  ihn  als  expressionistischen  Maler  ein 
Ausstellungsverbot  und  die  damit  verbun¬ 
denen  Auflagen  für  seine  künstlerische 
Arbeit.  Dennoch  blieben  er  und  sein  Haus 
der  Mittelpunkt  des  Niddener  Künstler¬ 
kreises  und  oft  genug  auch  Zufluchtsort 
für  jene  Menschen,  die  es  damals  schwer 
hatten.  So  manchem  jüdischen  Freund 
wurde  in  aller  Stille  und  Selbstverständ¬ 
lichkeit  unter  Mißachtung  der  eigenen 
Sicherheit  geholfen!  manches  Verhör  um 
die  auftragsgetreue  Verwaltung  des 
Thomas-Mann-Hauses  mußte  hingenom¬ 
men  werden. 

Das  tat  der  Liebe  zu  Nidden  keinen  Ab¬ 
bruch,  eher  festigte  sie  sich! 

Nach  der  Vertreibung  und  dem  Ver¬ 
lust  des  gesamten  künstlerischen  Werkes 
in  Atelierbesitz  ließ  ihn  sein  umfassender 
Einsatz  für  die  ostdeutschen  Künstler  in¬ 
nerhalb  der  Fachgruppe  der  Künstlergilde 
Eßlingen  und  als  jahrelanger  Leiter  von 
deren  Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen 
oftmals  seine  eigene  Arbeit  2urücksetzen, 
um  zu  helfen  und  zu  fördern,  wo  es  not¬ 


„Es  ist  schwer,  Worte  über  mein  Werk  zu  finden,  denn  schließlich  sollen  meine  Arbeiten  allein 
alles  aussagen.  Sie  sollen  ein  Spiegel  meines  Lebens  sein.  .  .  .  Bilder  wollen  nicht  nur  das 
Außere  wiedergeben,  sondern  Zustände  aus  unserer  Nol,  unserer  Freude  und  unserem  Leid 
offenbaren  ..."  So  schrieb  Ernst  Mollenhauer  einmal.  Es  ist  ebenso  schwer,  seine  Gemälde 
in  ihrer  prallen  Farbigkeit,  in  dem  starken  Strich,  im  Schwarz-Weiß-Druck  wiederzugeben.  In 
der  Bildleiste  unten  zwei  Proben  aus  seinem  Schaffen:  das  Gemälde  links  nannte  er  .Rettungs¬ 
station  in  Nidden',  das  rechte  .Zwischen  den  Buhnen'. 


tat.  In  einem  der  zahlreichen  Gespräche 
über  Kunst  antwortete  Ernst  Mollen¬ 
hauer  auf  die  Frage,  welches  Werk  er 
heute  noch  für  zeitlos  ansehen  würde: 
„Die  vier  Apostel  von  Albrecht  Dürer“. 

Für  den,  der  die  Bilder  Ernst  Mollen¬ 
hauers  kennt,  in  denen  glutvolle  Farbig¬ 
keit  und  hintergründige  Weite  domi¬ 
nieren,  ist  diese  Antwort  nicht  nur  ein 
Ausweis  seiner  Haltung  der  Kunst  gegen¬ 


über,  sondern  auch  seiner  Verantwortung 
und  Unbestechlichkeit  im  Urteil  darüber, 
daß  der  geistige  Stand  eines  Künstlers 
allein  über  Gehalt  und  Rang  seines  Wer¬ 
kes  entscheidet  und  damit  seinen  Wert  be¬ 
stimmt.  Von  hier  aus  muß  auch  seine  Nie¬ 
derschrift  aus  dem  Jahre  1954  gewertet 
werden:  .Heute  scheint  es  manchmal,  als 
wären  die  Interpreten  unseres  Zeitalters 
nicht  mehr  Künstler,  sondern  Kunststück¬ 
macherl* 


KzfCeimat  bcsottiais  vetbundi 


Zu  den  wenigen  Freunden,  die  um  Ernst 
Mollenhauer  mehr  wußten,  als  es  nach 
außen  hin  den  Anschein  hatte,  gehörte 
Paul  Fechter.  Ich  fand  ihn  einst  im  Blode- 
Hof  in  Nidden  sitzen  und  dem  Wort  von 
Hermann  Stehr  nachsinnen,  das  Ernst  Mol¬ 
lenhauer  an  die  Wand  des  Stammhauses 
geschrieben  hatte: 

„In  der  Tiefe  seiner  Seele  erlebt  der 
Mensch  alles,  das  ganze  Weltall,  den 
ganzen  Gott  mit  allen  seinen  Geheim¬ 
nissen,  weil  dieser  unser  Grund  auch 
der  Grund  Gottes  ist“. 

Schließlich  wandte  sich  Paul  Fechter  zu 
mir  und  sagte  in  seiner  prägnanten  Art. 
„Wenn  man  das  alles  so  sieht  und  hört, 
was  dieser  Mollenhauer  geschaffen  hat 
und  schafft,  dann  möchte  man  meinen,  er 
müsse  zweimal  gelebt  haben".  Diese  da¬ 
mals  vorweg  genommene  Aussage  über 
den  Umfang  seines  Einsatzes  und  das 
künstlerische  Schaffen  Ernst  Mollenhauers 
möge  stehen  bleiben,  will  man  nicht  bei¬ 
des  glorifizieren.  Denn  das  war  ihm  zeit¬ 
lebens  wesensfremd. 


Und  nun  ist  am  22.  Februar  dieses  Jah¬ 
res  die  getreue  Lebensgefährtin  von  Emst 
Mollenhauer  heimgegangen,  die  in  ihrer 
steten  Güte  und  Selbstlosigkeit  nicht  nur 
den  Weg  eines  Künstlers  verstand  und  in 
aller  Not  und  Freude  helfend  mitging,  son¬ 
dern  zusammen  mit  ihrem  Mann  auch  mit¬ 
wirkte  an  dem  Gedeihen  und  Wohl¬ 
ergehen  des  Landes,  dem  unsere  Liebe  gilt. 
Im  Gedenken  an  diese  beiden  Menschen 
mögen  die  Worte  stehen,  die  Fritz  Kudnici, 
der  alte  Freund  ihres  Hauses,  kürzlich  zu 
ihrem  Heimgang  schrieb: 

„Jedesmal,  wenn  ein  der  Heimat  beson¬ 
ders  verbundener  Mensch  die  Erde  ver¬ 
läßt,  werden  aber  auch  die  Freuden  wie¬ 
der  wach,  die  wir  unserer  Heimat  zu 
danken  haben.  Wir  wollen  also  nicht  nur 
trauern,  weil  das  die  Heimgegangene  drü¬ 
ben  belasten  würde,  wir  wollen  unsere 
guten  Gedanken  und  damit  auch  den  Dank 
für  alles  senden,  das  uns  mit  der  Heim¬ 
gegangenen  verband.“ 

Richard  Trotzkv 
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(Sfif/nkhana 

Ln  (Zzant 


Von  Herrenfahrern  von  einst 
erzählt  von  Dr  Hans  Lippold 


In  dem  schonen  Seebad  mit  dem  stärksten 
Wellenschlag  unserer  Ostseeküste,  in  Cranz, 
riefen  vor  dem  Ersten  Weltkrieg,  also  in 
allergoldenster  Friedenszeit,  in  der  Sommer¬ 
saison  Plakate  die  Kurgäste  auf.  sich  ein  Gym- 
khana  anzusehen.  Oder  etwas  deutlicher:  ein 
Aulo-Gymkhana.  Man  hätte  auch  schlicht  Ge¬ 
schicklichkeitswettbewerb  für  Kraftfahrzeuge 
sagen  können,  aber  wer  wäre  dann  schon  ge¬ 
kommen.  So  aber  standen  die  Leute  alljährlich 
unter  Kreissäge-Strohhüten  oder  duftigen 
Florentinern  mit  gespieltem  Sachverstand  vor 
dem  Aufmarsch  der  Wagen  da,  deren  Herren- 
fahrer  sie  alle  mehr  oder  minder  vom  Ansehen 
kannten,  und  ließen  sich  scherzend  und  plau¬ 
dernd  über  deren  7;U  erwartende  Fahrkünste 
aus. 

Die  Gymkhanisten  waren  meist  aus  Königs¬ 
berg  herangerollt.  Nun  waren  sie  in  Parade¬ 
stellung  aufgefahren  —  die  Sonne  schien  an 
solchen  Tagen  immer  —  die  rechtsgesteuerten 
mit  Außen-Schalt-  und  Bremshebel,  auf  Hoch¬ 
glanz  polierten,  mit  Riesenhupen  prahlenden, 
zum  Teil  noch  Korbbehälter  mit  Hundepeit¬ 
schen  seitlich  mitführenden  Vorboten  einer  noch 
in  der  Ferne  liegenden  allgemeinen  Motorisie¬ 
rung.  Drohend  funkelten  Acetylenlampen  aus 
blitzblank  geputztem  Messing.  Mit  Karbid  und 
Wasser  gefüllt,  spendeten  sie  zischend  und 
stinkend  ein  kräftiges  weißes  Licht,  gelegent¬ 
lich  explodierend,  aber  sonst  ganz  zuverlässig. 

Wie  siegesgewiß  und  vollgetankt  standen 
die  Gelahrte  da  und  siegesgewiß  daneben  ihre 
Fahrer.  Lässig  an  die  Torpedokarosserie  ge¬ 
lehnt  oder  schon  am  „Volant“  ließen  sie  sich 
bewundern.  Es  gab,  leicht  nachweisbar,  vor 
dem  Ersten  Weltkrieg  rund  100  —  in  Worten: 


im  Frischen  Haff  blieb  dieser  Wagen  stecken.  Die  großen  Geländefahrten,  die  von  1925  an  durchgelührl  wurden,  waren  olt  eine  Zerreiß 
probe.  Dieses  Foto  wurde  bei  der  Ostpreußenfahrt  1935  aufgenommen 


Puppchen,  dem  kleinen  Adler,  dem  zierlichen  14/35  PS  Audi,  den  „Alpensieger“  von  korso,  den  der  Königsberger  Schauspieler 
Wanderer  —  nur  Neidhammel  sprachen  ihn  als  1912/13/14  rund  10  500  Goldmark  betrug  und  Krack  ins  Leben  geruien  hatte.  Auch  bei  die- 
Nähmaschine  an  —  dem  kleinen  Stöwer,  Coli-  vorher  1909  für  ein  Fahrgestell  zum  60  PS-Benz  sein  Korso  ließen  die  vielpferdigen  Herren- 
bri,  Mathis,  Wartburg-Dixi,  Apollo-Piccolo.  Das  20  000  Goldmark  hingeblättert  werden  mußten,  lahrer  nicht  die  Gelegenheit  Vorbeigehen,  ihre 
waren  Namen,  die  einst  bis  1914  in  Cranz  auf-  Es  war  noch  die  Zeit  der  Einzelprodukte  je  geschmückten  Wagen  vor  den  Augen  einer  be- 
tauchten.  nach  Käuferwunsch.  wundernden  Menschenmenge  Revue  passieren 

Damals  war  die  Zeit  schon  vorüber,  als  Fuß-  ln  Cranz  aber  war  abends  die  große  Preis-  zu  lassen, 
ganger  noch  ängstlich  vor  einem  Donnervehikel  Verteilung  im  Monopol  und  anderentags  lasen 

zur  Seite  sprangen,  nur  die  Pferde  scheuten  die  Ostpreußen,  daß  Herr  T.  auf  Opel  und  Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  wurde  es  still  um 

und  das  Benzin  wurde  noch  vor  der  Drogerie  Herr  M.  auf  Adler  und  der  andere  Herr  M.  auf  das  Gymkhana,  das  Interesse  ließ  nach.  Dafür 
vorsichtig  aus  Korbflaschen  in  den  Tank  ge-  Dürkopp  und  Herr  D.  mit  den  bekannten  rief  der  ostdeutsche  Automobilklub  zu  Stern¬ 
trichtert,  Zigarettenjünglinge  mit  drohenden  weißen  Gamaschen  auf  Hansa  mit  so  und  so  lahrten  mit  Aufgabenstellungen  ins  Samland 

Fäusten  verscheucht.  Immerhin - ein  Dr.  G.  vielen  Strafpunkten  siegreich  gewesen  waren,  auf,  nach  dem  Walschtal  ging  es  auf  Irrwegen 

aus  M.  fragte  im  „Ärztlichen  Centralanzeiger“  Nicht  minder  aufregend  war  lür  die  Kurgäste  —  und  1925  war  dann  schon  die  erste  große 
vom  21.  Mai  1906,  in  Hamburg  gedruckt,  ratlos  auch  der  bald  folgende  alljährliche  Blumen-  mehrtägige  Ostpreußenfahrt, 
und  verstört:  „Ich  beabsichtige  mir  einen  Mo- 


einhundert!  —  verschiedene  Fahrzeugmarken, 
die  In  jenen  vierzehn  Jahren  im  Deutschen 
Reich  angeboten  wurden.  Aber  man  sah  am 
Ostseestrand  eben  nur  einige,  von  denen 


torwagen  anzuschaffen  zur  Benutzung  in  der 
Stadtpraxis  und  zu  kleineren  Erholungsfahrten 
und  will  den  Wagen  ohne  Chauffeur  selbst 
fahren.  Ist  dies  praktisch  und  durchführbar?" 


x^ls  KzAuto Ruhten 


^Abantcuez  ivaz 


wenigstens  die  Laien  glaubten,  daß  sie  die 
Kinderkrankheiten  bereits  überwunden  hätten. 


Daneben  lockte  eine  Anzeige  der  Firma  Foth 
aus  Dömitz.  Sie  versprach  für  ihren  auch  für 


An  einem  lustigen  Ausflug  erinnert  sich  Dr.  R.  Pawel 


Man  freute  sich  bei  uns  besonders  über  die  „bergisches  Terrain"  geeigneten  8-PS-Wagen 
heimischen  Elbinger  Erzeugnisse  des  Kom-  fast  50  Stundenkilometer  und  war  stolz,  daß 
merzienrats  Komnick.  Ihr  eigenwilliges  Kenn-  dieser  die  220  km  lange  Zuverlässigkeitsfahrt 
/.eichen  war  die  nach  vorn  abfallende  Linie  Bremen — Hannover — Bremen  „ohne  Defekt“ 
der  Motorhaube,  dieweilen  der  Kühler  hinter  durchlaufen  hatte.  Der  die  Pleite  herausfor- 
dem  Motor  am  Spritzbrett  stand,  gleich,  ob  es  dernde  Preis  von  3500  Mark  dafür  war  gerade- 
slch  upi  den  Wagen  mit  18  PS  oder  später  die  zu  bescheiden,  wenn  man  bedenkt,  daß  z.  B. 
bis  70  PS  handelte.  Dem  Cranzer  Publikum  allein  das  Fahrgestell  für  den  famosen 


wechslungsreiche  Strecke  von  den  Guberhöhen 
über  Gr.-Neuhof  und  Pötschendorf  aulwies.  Am 
Heiligelinder  See  ließen  wir  ihn  mal  ver¬ 
schnaufen.  um  uns  noch  die  schönen  Anlagen 
der  berühmten  Wallfahrtskirche  anzusehen. 

Im  nahen  Rößel  stieß  dann  Freund  Ewald  zu 
uns,  der  erst  seit  kurzem  dort  wirkte.  Er 
schleppte  uns  gleich  zur  Ordensburg,  auf  die 
diet.Rößeler  wirklich  stolz  sein  konnten  „Die 
müßt  ihr  aber  erst  aus  ner  gewissen  Entfer¬ 
nung  sehen I",  erklärte  er  mit  einer  weitaus¬ 
holenden  Handbewegung.  „Wie  die  dann  die 
ganze  Landschaft  hier  überragt!  Dann  muß  ich 
euch  aber  schnell  noch  die  Leglener  Ecke  zei¬ 
gen,  wo  zwischen  dunklen  Waldhöhen  ein  fa¬ 
belhafter  See  liegt.  Dort  auf  einer  Seite  ist 
Rößeler  Stadtwald,  gehört  also  noch  dazu.  Und 
die  lächerlichen  zwölf  Kilometer  sind  für  euorn 
Laubfrosch  ja  gar  nichts!" 

Wir  hatten  es  nicht  bereut:  obgleich  nun  zu 
viert,  brachte  uns  der  kleine  „Hano"  schnell 
dahin.  „Ja,  das  ist  schon  richtig  Masuren“,  fan¬ 
den  wir  eine  phantastische  Waldkulisse  rings 
um  den  Legiener  See  dort  unten,  und  richtige 
Wälder,  die  in  die  Ferne  gingen.  Dazu  das 
weiße  Gutshaus  mit  seinen  vier  Ecktürmen 
oben  auf  einem  Hang,  von  weiten  Parkanlagen 
umgeben.  Hier  herumzustreifen  war  so  schön, 
daß  man  Zeit  und  Stunde  völlig  vergaß.  Im 
Unterbewußtsein  bauten  wir  ja  auf  unseren 
treuen  „Hano“,  der  uns  noch  nie  im  Stich  ge¬ 
lassen  halte.  Erst  unser  mehr  realistisch  ein¬ 
gestellter  Ewald  erinnerte  uns  unerbittlich 
daran:  „Wenn  ihr  euch  aber  noch  Rößel  von 
innen  anschauen  wollt  .  .  .“  Und  wir  wollten 
ja  doch. 

Wieder  nach  Rößel  zurückgekehrt,  stellten 
wir  unseren  Laubfrosch  auf  dem  Marktplatz  ab 
und  ließen  uns  von  Ewald  dorthin  führen,  wo 
er  ein  gut  gepflegtes  Bierchen  für  uns  wußte. 
Aber  gerade  die  schönsten  Stunden  gehen 
am  schnellsten  vorüber,  und  so  standen  wir 
ibschiednehmend  um  unseren  kleinen  „Hano“ 


„Kommißbrot“  wurde  der  kleine  Hanomag  genannt  und  wurde  unter  diesem  Namen  ein  sehr  Unermüdlich  schaffte  unser  Laubfrosch  die 
populäres  Auto.  Unser  Foto  zeigt  die  Luxusausführung  von  1925  schiedenen  Steigungen,  die  die  schöne, 
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Windhoff,  dem  Hansa,  Brennabor,  Dux,  Presto 
Bergmann  und  Dürrkopp,  Loreley,  Fafnir  und 

dem  Pulk  der  Wendigsten,  wie  dem  Opel-  Ein  ‘/i-Liter-Dixi,  Baujahr  1927.  Dieser  Vierzylinder-Typ  galt  als  äußeret  strapazierfähig 
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Ordensschlösser  im  deutschen  Süden 

l)cts  Komi  ursch loß  Ellingen  und  die  Hochmeisterresidenz  Bad  Mergentheim  —  Von  Dr.  Rita  Scheller 


Das  Ordensschloll  in  Bad  Mergentheim  am  Rande  des  schönen  Kurparks 


AJs  Wir  lWb  endlich  im  Westen  ankan.en 
soll  ich  vor  Enttäuschung  ausgerufen  ha* 
ben:  „Hier  kann  man  doch  nicht  leben« 
Hier  gibt  es  ja  gar  keine  richtigen  Kirchen!' 
So  fest  hatte  sich  das  Bild  der  heimatlichen 
Kirchen  und  Stadttore  bei  mir  eingeprägt,  daß 
sie  sich  mit  dem  Begriff  .Backsteingotik"  ziem¬ 
lich  deckten,  obwohl  ich  das  Wort"  selber  erst 
viel  spater  in  der  Schule  kennenlemte. 

Gerade  so  muß  der  Herausgeber  der  .Blauen 
Bücher  empfunden  haben,  als  er  nach  dem 
Ersten  Weltkreq  ein  Buch  .Der  Deutsche  Rit¬ 
terorden  und  seine  Burgen'  verlegte.  Wie  bei 
allen  besonders  beliebten  Bänden  dieser  Reihe 
waren  sie  oft  vergriffen,  wurden  aber  —  bis¬ 
lang  —  immer  wieder  neu  verlegt.  Auch  heule 
rund  fünfzig  Jahre  spater  —  wird  sich  kaum 
einer  der  Schönheit  der  damaligen  Photo¬ 
graphien  verschließen  können,  die  bei  den  Ge¬ 
samtaufnahmen  noch  stärker  beeindruckten  als 
bei  den  ohnehin  relativ  wenigen  Detailauf¬ 
nahmen.  Am  Schluß  des  Buches  finden  wir  eine 
Übersichtskarte  mit  dem  Vermerk:  „Schon  aus 
räumlichen  Gründen  konnten  nur  die  bedeu¬ 
tendsten  und  besterhaltensten  Burgen  berück¬ 
sichtigt  werden.'  Es  sind  immer  noch  mehr  als 
50  Burgen:  besonders  bedeutende  wie  Ahrens¬ 
burg  auf  Osel,  Königsberg  und  die  Marien¬ 
burg  sind  mehrfach  abgebildet;  die  westlich¬ 
sten  Burgen  sind  Bütow/Pommem  und  Thorn, 
die  östlichste  Narwa,  Die  Mehrzahl  der  bal¬ 
tischen  Burgen  des  Deutschen  Ordens  waren 
schon  damals  nur  romantische  Ruinen:  Bauskc, 
Doblen,  Segewold,  Kokenhusen,  Wenden,  Trey- 
den,  Ludsen,  Neuhausen  im  Weroschen  Kreise, 
Isborsk.  Tolsburg,  Wesenberg  —  wahrhaftig, 
alles  .Namen,  die  keiner  mehr  nenntl' 

Der  Text  bezieht  sich  nicht  direkt  auf  die 
Bilder,  sondern  schildert  die  Geschichte  des 
Deutschen  Ritterordens  unter  den  beiden 
Hauptthemen  „wie  das  Land  an  der  unteren 
Weichsel  und  die  anschließenden  Ostseeländer 
von  deutschen  Rittern  gewonnen  wurde  und 
wie  „dem  Land  und  dem  Volk  vom  Ordens¬ 
staat  die  deutsche  Art  eingeprägt  wurde." 

Beim  Text  setzten  meine  Vorbehalte  ein,  weil 
er  inzwischen  veraltet  ist.  Obwohl  er  gar  nicht 
einmal  von  einem  „Rechtsaußen"  geschrieben 
wurde,  sondern  von  August  Winnig,  dem  ehe¬ 
maligen  sozialdemokratischen  Oberpräsidenten 
von  Ostpreußen,  enthält  er  ein  Pathos,  das  uns 
heute  zuweilen  befremdet.  Soweit  ich  es  beur¬ 
teilen  kann,  stimmen  die  Fakten,  doch  deren 
Interpretation  wäre  heute  anders.  Wer  könnte 
heute  noch  über  die  Ereignisse  des  Jahres  1260 
folgendermaßen  berichten:  „Der  Ordensvogt  von 
Lenzenburg  suchte  dem  Aufruhr  zuvorzukom¬ 
men,  lud  der  Verschwörung  verdächtige  preu¬ 
ßische  Große  auf  seine  Burg  ein  und  brannte 
die  Burg  mit  den  eingeschlossenen  Preußen 
nieder.  Aber  damit  war  das  Unglück  nicht  be¬ 
schworen."  Vor  der  Schlacht  bei  Tannenberg 
heißt  es  z.  B.:  „es  ziemt  uns  nicht  zu  fragen, 
ob  denn  der  Orden  nicht  erkannt  habe,  wie 
gefährlich  die  Gesamtlage  für  ihn  geworden 
sei,  und  ob  er  ihr  nicht  eine  vorsichtigere  Poli¬ 
tik  schuldig  gewesen  sei  .  .  Folgerichtig  be¬ 
endet  Winnig  seine  Geschichte  des  Deutschen 
Ordens  mit  der  Verbannung  des  Hochmeisters 
Heinrichs  von  Plauen  auf  die  Engelsburg  — 
also  rund  100  Jahre  vor  der  Säkularisation  des 
Deutschen  Ordens.  Was  danach  folgt,  ist  für  ihn 
nur  noch  eine  Landesregierung  gewöhnlicher 
Art:  „der  alte  Ordensgeist  ist  erloschen".  Doch 
hofft  der  Autor,  daß  wenigstens  ein  Stückchen 
jenes  Geistes  für  immer  im  deutschen  Volke 
weiterleben  werde. 

Ich  gehe  deshalb  so  ausführlich  auf  den  Text 
ein,  weil  ich  aus  vielen  Familien  weiß,  daß  das 
Buch  ein  beliebtes  Geschenk  zur  Kommunion 
und  Konfirmation  ist,  also  für  Buben  und  Mäd¬ 
chen,  die  noch  jung  genug  sind,  um  sich  über 
Ritterburgen  für  die  Vergangenheit  begeistern 
zu  lassen,  die  heute  aber  einen  Buchtext  nicht 
mehr  kommentarlos  hinnehmen,  sondern  kri¬ 
tisch  beurteilen.  Deswegen  wäre  es  sdion  gün¬ 
stig,  wenn  der  Schenkende  das  Buch  vorher 


selber  liesl,  damit  er  mit  dem  Beschenkten  an¬ 
schließend  darüber  sprechen  und  ihn  darauf 
aufmerksam  machen  kann,  daß  jede  Generation 
ihre  eigene  Sprache  und  Ausdrucksweise  hat 
und  daß  der  Text  eine  doppelte  Geschichts¬ 
quelle  für  uns  ist,  also  nicht  nur  über  den 
Orden,  sondern  auch  über  den  Geist,  der  vor 
50  Jahren  in  Ostpreußen  herrschte.  Das  ur¬ 
sprüngliche  Erscheinungsjahr  geht  nämlich  für 
den  jugendlichen  Leser  nicht  klar  aus  dem  Text 
hervor.  Wenn  er  sich  dann  noch  gegen  den  Ge¬ 
fühlsüberschwang  und  die  Heroisierung  wehrt 
und  eine  Lanze  für  die  Sachlichkeit  bricht,  mag 
man  einwenden,  daß  das  Pendel  schneller  zu¬ 
rückschwingt  als  man  denkt  und  es  heute  ge¬ 
rade  die  jungen  Menschen  sind,  die  sich  in  der 
nüchternen  sachlichen  Welt  nicht  wohl  fühlen 
und  aus  ihr  zu  entfliehen  suchen  —  oft  in  eine 
recht  gefährliche  Traumwelt.  —  Ob  der  Ver¬ 
lag  bei  einer  weiteren  Neuauflage  wohl  bereit 
wäre,  ein  kurzes  Geleitwort  eines  ostpreu¬ 
ßischen  Historikers  aufzunehmen,  der  zwar 
jene  Epoche  noch  selber  erlebt  hat,  jedoch  in 
der  Sprache  unserer  Zeit  schreibt? 

Auch  bei  den  heutigen  Reiseerleichterungen 
wird  es  meistens  noch  zu  schwierig  sein,  seinen 
Enkeln  und  Patenkindern  die  Burgen  des 
Deutschen  Ordens  auf  einer  Ferienfahrt  zu 
zeigen.  Nicht  so  verschlossen  sind  uns  die 
Schlösser  des  Deutschen  Ordens  im  We¬ 
sten  Deutschlands,  die  sich  oft  redliche  Mühe 
geben,  die  Tradition  des  gesamten  Ordens  zu 
pflegen.  Ich  möchte  nur  zwei  nennen:  Ellingen 
und  Mergentheim. 


Nahezu  ein  halbes  Jahrtausend  —  bis  1798  — 
war  Ellingen  die  Residenz  der  Provinz  Süd¬ 
deutschland  (Ballei  Franken)  des  Deutschen  Or¬ 
dens.  Seit  1815  wohnte  der  bayerische  Feld¬ 
marschall  Fürst  von  Wrede  dort,  der  das  Schloß 
an  seine  Nachkommen  vererbte.  Es  liegt  an  der 
Bundesstraße  2,  ziemlich  genau  in  der  Mitte  von 
Nürnberg  und  Augsburg.  Auch  heute  noch  beein¬ 
druckt  der  gewaltige  Bau,  obwohl  die  für  den 
Barock  so  obligaten  Gartenanlagen  weitgehend 
fehlen.  Die  damals  in  mancher  Hinsicht  unzeit¬ 
gemäße  Vierflügelaniage  ist  in  originelle! 
Weise  mit  dem  Barockstil  verschmolzen.  Das 
Teppenhaus  gehört  zu  den  frühesten  unter  den 
berühmten  Paradetreppen  Frankens  Die 
charakteristischen  Haubendächer  der  turmarti¬ 
gen  Eckpavillons  erinnern  an  die  kriegerische 
Vergangenheit  des  Ordens. 

Beim  Niedergang  des  Deutschen  Ordens  im 
Osten  gewann  neben  dem  Deutschmeister  auch 
der  Komtur  der  Ballei  Franken  an  Bedeutung 
Um  1450  gehörten  von  596  Ordensrittern  198 
zur  Ballei  Franken,  also  rund  ein  Drittel.  Oft 
—  zum  Ärger  der  mehr  niederdeutschen  Bevöl¬ 
kerung  in  Preußen  —  stellte  die  Ballein  Fran- 


An  der  Europastraße  70,  südlich  von  Würz¬ 
burg,  westlich  vom  berühmten  Rothenburg  ob 
der  Tauber  im  Hohenloher  Land,  liegt  Bad 
Mergentheim,  das  durch  seine  Heilquellen 
schon  manchem  Menschen  Erleichterung  bei 
seinen  Leiden  gebracht  hat.  Mitten  in  der 
Stadt,  am  Rande  des  herrlichen  Kurparks,  sto¬ 
ßen  wir  auf  ein  Schloß,  das  in  mandier  Hinsicht 
die  Tradition  der  Marienburg  und  des  Königs¬ 
berger  Schlosses  fortgeführt  hat. 

1219  traten  Andreas,  Heinrich  und  Friedrich 
von  Hohenlohe  dem  Deutschen  Orden  bei  und 
schenkten  ihm  ihren  Besitz  in  und  um  Mer¬ 
gentheim.  Heinrich  wurde  1232  Deutschmeister. 
1244  sogar  Hochmeister  des  Ordens.  Das  war 
die  gleiche  Zeit,  in  der  Herzog  Konrad  von  Ma- 
sovien  den  Deutschen  Orden  ins  Kuimeriand 
rief  (1225),  in  der  der  Orden  seine  ersten  Er¬ 
folge  im  fernen  Preußen  erringen  konnte,  aber 
bereits  1239  nicht  nur  seinen  bedeutenden 
Hochmeister  Hermann  von  Salza,  sondern  auch 
Hermann  Balk,  den  Landmeister  von  Preußen, 
verlor  und  einen  mehrjährigen  Aufstand  gegen 
die  Prussen  niederkämpfen  mußte,  der  mit  dem 
Vertrag  von  Christburg  1249  endete. 

Kaiser  Ludwig  der  Bayer  verlieh  Mergent¬ 
heim  1340  das  Stadtrecht:  bis  in  die  Neuzeit 
gab  es  heftige  Auseinandersetzungen  zwischen 
der  Bürgerschaft  und  dem  Deutschen  Orden, 
der  sich  auch  noch  in  den  Aufständen  des 
Bauernkrieges  durchsetzen  konnte.  1526  —  nach 
der  Säkularisation  des  Herzogtums  Preußen  — 
wurde  das  fränkische  Städtchen,  das  mit  seinen 
2000  Einwohnern  eine  kleine  Mittelstadt  war 
die  Residenz  des  „Deutschmeisters  und  Ad¬ 
ministrators  des  Hochmeistertums“,  —  später 
kurz  „Hoch-  und  Deutschmeister"  —  Walter 
von  Cronbergs  (1526 — 43). 

Die  Hochmeislet  hatten  schon  immer  als 
Reichslürsten  gegolten,  darum  erhielt  Merqent- 


ken  auch  den  Nachwuchs  für  die  Ordensritter 
in  Preußen 

Nach  dei  Reformation  bildete  Ellingen  bald 
eine  katholische  Enklave  im  protestantischen 
Umland  und  hatte  daher  mit  wachsenden  Pro¬ 
blemen  zu  kämpfen.  Markgraf  Albrecht  Alci- 
biades  —  ein  Neffe  von  Herzog  Albrecht  von 
Preußen  —  brannte  auf  seinen  Feldzügen  alle 
(äuser  des  Deutschen  Ordens  nieder  um  die 
„Teutschen  Pfaffen"  gefügig  zu  machen,  hielt  ei 
sie  doch  für  mitschuldig  an  der  Reichsacht,  die 
über  seinen  Onkel  nach  dem  Abfall  vom  katho¬ 
lischen  Glauben  verhängt  wurde.  Darunter  hatte 
auch  die  Burg  von  Eilingen  zu  leiden  (1552) 
Man  weiß  nicht  zuviel  von  dem  Wiederaufbau, 
einem  Renaissancebau  mit  Wehrtürmen  und 
Wassergraben,  den  der  Komtur  Wilhelm  von 
Lochinger  zwischen  1552 — 57  errichten  ließ:  er 
zeugte  jedoch  bereits  von  dem  Anspruch  der 
Landkommende  auf  fürstliche  Repräsentation. 

Ahnherr:  Herzog  Albrecht 

ln  der  Epoche  der  Gegenreformation  knüpfte 
der  Orden  noch  einmal  an  seine  historischen 
Aufgaben  an  und  ließ  alle  jungen  Brüder  drei 
Jahre  auf  einer  Grenzfestung  im  Kampf  qeqen 
die  Türken  dienen:  auch  die  Ordensregel  wurde 
gestrafft  und  reformiert.  Doch  mit  dem  Barock 
zog  eine  zunehmende  Verweltlichung  in  den 
Orden  ein.  Es  war  selbstverständlich,  daß  die 
reichen  Ellinger  Landkomture  schon  aus  Grün¬ 
den  der  Repräsentation  auch  als  Bauherren  in 
Konkurrenz  zu  den  benachbarten  katholischen 
und  protestantischen  Fürsten  Frankens  traten 
Aus  den  Stammtafeln  wird  ersichtlich,  wieviele 
von  ihnen  Herzog  Albrecht  —  den  letzten  Hoch¬ 
meister  des  Deutschen  Ordens  In  Ostpreußen 

—  zu  Ihrem  Ahnherrn  zählen  1788  89  setzte 
sich  der  Hoch-  und  Deutschmeister  aus  Mer¬ 
gentheim  endgültig  gegen  die  seil  alters  her 
rivalisierende  Landkommende  durdi.  die  sich 
damals  ziemlich  sang-  und  klanglos  auflöste 

—  das  geschah  wohl  schon  unter  dem  Eindruck 
der  Französischen  Revolution. 

Heute  wird  das  Schloß  vom  bayerischen 
Staat  verwaltet,  seit  1954  kann  es  besichtigt 
werden.  1956  wurde  ein  Deutschordenszimmei 
mit  dem  Museum  der  Landkommende  Ellingen 
eingerichtet,  das  zum  ersten  Male  die  in  Ellin¬ 
gen  und  einigen  fränkischen  Kommenden  ver¬ 
streuten  Kunstgegenstände  und  Erinnerungs¬ 
stücke  aus  der  Ordenszeit  vereinigt  und  so  — 
wenn  auch  in  musealer  Form  —  die  Überlie¬ 
ferung  der  Ballei  Franken  des  Deutschen  Or¬ 
dens  für  uns  bewahrt.  Es  fehlen  aber  audi 
nicht  die  Hinweise  auf  die  allgemeine  Ge¬ 
schichte  und  Leistung  des  Deutschen  Ordens  im 
Mittelalter;  wir  stoßen  z.  B.  auf  Reproduk¬ 
tionen  von  Urkunden  aus  dem  Deutschordens¬ 
zentralarchiv  in  Wien  und  dem  Staatlichen 
Archivlager  in  Göttingen  (dem  verlagerten  ehe¬ 
maligen  Königsberger  Archiv),  ein  Modell  der 
Marienburg  oder  sogenannte  „Bihänder'  — 
Schwerter,  die  mit  beiden  Händen  geführt 
werden  mußten,  jedoch  mehr  zu  zeremoniellen 
als  zu  kriegerischen  Anlässen  gebraucht  wur¬ 
den.  An  den  historischen  Übersichten  haben 
Wissenschaftler  mitgearbeitet,  die  den  Lesern 
des  Ostpreußenblattes  seit  langem  bekannt 
sind:  u.  a.  Professor  Hubatsch,  Professor  Thie¬ 
len,  die  Archivdirektoren  Dr.  Forstreuter  und 
Dr.  Weise. 

Das  benachbarte  „Deutschmeisterzimmer"  ist 
überwiegend  der  jüngeren  Geschichte  des  Or¬ 
dens  gewidmet;  im  Münz-  und  Siegelkabinett 
sind  noch  einmal  beide  Epochen  und  beide  Ge¬ 
biete  —  sowohl  Franken  als  auch  Ostpreußen 

—  vereinigt. 

Ein  Besuch  in  diesem  Schloß  lohnt  sich  be¬ 
stimmt,  zumal  es  weit  weniger  überlaufen  ist 
als  die  allgemein  bekannteren  bayerischen 
Schlösser.  Vielleicht  gewinnt  der  Besucher 
dann  den  Eindruck,  daß  nicht  nur  Backstein¬ 
gotik  und  Deutscher  Orden,  sondern  auch 
Barock  und  Deutscher  Orden  vereinbar  sein 
können. 


heim  jetzt  das  bauliche  und  kulturelle  Gepräge 
einer  reichsfürstlidien  Residenz.  Blasius  Ber- 
wart  wirkte  hier  —  ähnlich  wie  in  Königsberg 
und  in  Ansbach  —  als  Baumeister:  in  der  Ba¬ 
rockzeit  arbeitete  Balthasar  Neumann  am  Bau 
der  Schloßkirche  mit.  Neben  der  Baukunst 
wurde  audi  die  Musik  gepflegt:  der  junge  Lud¬ 
wig  van  Beethoven  spielte  1791  im  Hof¬ 
orchester  die  Bratsche;  im  qieichen  Jahr  sah 
Carl  Maria  von  Weber,  damals  fünf  Jahre  alt. 
wie  sein  Vater  mit  einer  Nürnberger  Schau- 
spieltruppe  den  Hochmeister  die  Ritter  und 
den  Hofstaat  im  Theatersaal  des  Schlosses 
unterhielt. 

1788  hatte  der  Hoch-  und  Deutschmeister 
endlich  seinen  stärksten  Rivalen,  den  bereits 
erwähnten  Komtur  zu  Franken  auf  Schloß  El¬ 
lingen,  bezwungen,  doch  konnte  er  sich  nicht 
lange  des  Sieges  freuen,  denn  1809  wurde  der 
Deutsche  Orden  auf  ein  Machtwort  Napoleons 
hin  aufgelöst  und  sein  Besitz  fiel  an  das  neue 
Königreich  Württemberg.  Die  neuen  Herren  in 
Mergentheim  bemühten  sich,  die  Erinnerung 
an  die  Ordenstradition  möglichst  rasch  auszu- 
löschen,  besonders,  weil  es  noch  1809  zu  einem 
bewaffneten  Aufstand  gegen  die  Okkupanten 
gekommen  war,  der  blutig  niedergeschlagen 
wurde.  Die  Württemberger  ließen  überall  In 
Stadt  und  Land  die  Wappen  des  Ordens  ent¬ 
fernen,  damit  die  Steine  nicht  mehr  reden 
konnten.  Schwer  beladene  Ochsenkarren  roll¬ 
ten  nach  Stuttgart  und  Ludwigsburg  und  halfen 
dem  König  von  Napoleons  Gnaden,  seinen 
Glanz  mit  Büchern.  Bildern.  Möbeln  und  qan- 
ren  Intarsienfußböden  au«  der  horhrtietsler 
liehen  Residenz  zu  mehren. 


Der  Sitz  des  Hoch-  und  Deutschmeisters 
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Krankenversicherung: 

Ist  zwangsweise  Gesundheitsvorsorge  erforderlich? 


Neues  aus  der  Rechtsprechung 


Hamburg  —  Wenn  die  Ergebnisse  namhafter  Befragungs-Institute  stimmen,  dann  steht 
die  Gesundheit  In  der  Wunschliste  der  Bundesbürger  zusammen  mit  der  Erhaltung  des  Le¬ 
bensstandards  an  erster  Stelle.  Aber  nur  wenige  sind  offenbar  bereit,  selbst  etwas  für  Ihre 
Gesunderhaltung  zu  tun.  39  Prozent  sind  und  bleiben  übergewichtig,  37  Prozent  treiben  keinen 
Sport.  Ein  fast  ebenso  hoher  Prozentsatz  raucht  zu  viel  und  schläft  zu  wenig.  Angesichts 
dieser  Tatsachen,  die  auf  dem  13.  KongreB  der  Deutschen  Zentrale  für  Volksgesundhelts- 
pflege  In  Frankfurt  mehrmals  hervorgeboben  wurden.  Ist  es  nicht  verwunderlich,  daü  auch 
die  kostenlosen  Vorsorgeuntersuchungen  nicht  ln  dem  vom  Gesetzgeber  und  den  Kranken¬ 
kassen  gewünschten  Umfang  durchgeführt  werden.  Deshalb  ist  die  eingangs  gestellte  Frage 
berechtigt,  ob  die  Gesundheitsvorsorge  zum  Zwang  werden  sollte. 

Wie  das  Auto,  des  Bundesbürgers  .liebstes  Frauen  Erkrankungen  der  Geschlechtsorgane. 
Kind",  technisch  überwacht  wird,  so  müüte  In  diesem  Zusammenhang  ist  eine  Meldung 
auch  der  Mensch  gezwungen  werden,  in  regel-  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Gynäkologie 
mäßigen  Abständen  einen  Arzt  zur  .Gesund-  noch  positiv,  In  der  es  heißt,  daß  nur  etwa  15 
heits-Inspektion”  aufzusuchen.  Eine  Modell-  bis  20  Prozent  der  Frauen  in  der  Bundesrepu- 
untersuchung  Anfang  dieses  Jahres  in  einer  blik  von  den  gebotenen  Möglichkeiten  der 
süddeutschen  Großstadt  ergab  nämlich,  daß  die  Vorsorgeuntersuchungen  Gebrauch  machen.  Nur 
Arzte  bei  jeder  siebten  Testperson  eine  ge-  bei  regelmäßiger  medizinischer  Kontrollunter- 
sundheitliche  Störung  feststellten,  die  bis  da-  suchung  sei  jedoch  eine  erfolgreiche  Behnnd- 
hin  unbekannt  war.  Bei  dieser  Aktion,  an  der  lung  beginnender  Geschwülste  der  weiblichen 
rund  32  000  Männer  und  Frauen  teilnahmen,  Organe  möglich. 

wurde  festgestellt,  welche  Gesundheitsgefähr-  Den  gleichen  dringenden  Appell  richteten  die 
düngen  bei  15-  bis  60jährigen  Versldterten  Fachärzte  für  die  Urologie  auf  der  Tagung  der 
bestehen,  die  nicht  krank  gemeldet  sind.  Das  Deutschen  Gesellschaft  für  Urologie  in  Han- 
Resultat  lautete:  .Der  Gesunde  ist  keineswegs  nover  an  die  Bevölkerung.  Die  Früherken- 
der  Normalfall,  sondern  mehr  und  mehr  die  nung  und  Behandlung  von  Störungen  der 
Ausnahme".  Frei  von  jeder  körperlichen  oder  Nierenfunktionen  und  Mißbildungen  der  Harn¬ 
seelischen  Störung  waren  bei  den  jüngeren  organe  bei  Säuglingen  und  Kleinkindern  sowie 
Jahrgängen  etwa  10  bis  15  Prozent,  bei  den  des  Prostatakrebses  bei  45-  bis  65jährigen 
über  45jährigen  dagegen  weniger  als  ein  Pro-  Männern  ist  nach  den  Erkenntnissen  der  mo- 
zent.  dernen  Urologie  in  den  meisten  Fällen  lebens- 

Die  häufigsten  Erkrankungen  waren  Fälle  rettend,  heißt  es  in  dem  Aufruf  dieser  Or- 
von  Bluthochdruck.  An  zweiter  Stelle  folgten  ganisalion.  Auch  hier  wurde  als  Voraussel- 
bei  den  Männern  Leber-Galle-Leiden,  bei  den  zung  für  jede  erfolgreiche  Behandlung  des 


Nach  einem  schweren  Verkehrsunfall  wurde 
ein  Taxifahrer  von  einem  Unfallzeugon  aufge¬ 
fordert,  sofort  über  Funk  die  Funkstreife,  die 
I  euerwehr  und  den  Notarzt  zu  alarmieren.  Der 
Taxifahrer  weigerte  sich.  Der  Fahrer  eines  ge¬ 
rade  vorbeikommenden  Omnibusses  hingegen 
setzte  den  Notruf  sofort  ab.  Den  Taxifahrer 
klagte  man  wegen  unterlassener  Hilfeleistung 
nach  §  330  Strafgesetzbuch  an.  Amtsgericht  und 
Strafkammer  verurteilten  ihn,  das  Bayerische 
Oberste  Landesgericht  jedoch  sprach  den  An¬ 
geklagten  frei,  weil  in  der  Verhandlung  nicht 
mit  letzter  Sicherheit  zu  klären  war,  ob  nicht 
vor  oder  während  seiner  Weigerung  Hilfe  von 
anderer  Seite  geleistet  worden  war.  Bei  der 
Strafbarkeit  nach  $  330c  StGB  komme  es  ent¬ 
scheidend  auf  die  .Erforderlichkeit*  der  Hilfe¬ 
leistung  im  objektiven  Sinne  an.  Sonst  gelange 
man  zu  einem  reinen  Gesinnungsstrafrecht  (Bay- 
ObLG  —  RReg  3  St  114/72). 

Deutsche  Staatsangehörige,  die  während  eines 
Urlaubs  im  Ausland  bei  Unglücksfällen  Hilfe 
leisten,  stehen  unter  dem  Schutz  der  deutschen 
gesetzlichen  Unfallversicherung,  wenn  sie  dabei 
selbst  zu  Schaden  kommen.  Mit  dieser  Begrün¬ 
dung  sprach  das  Bundessozialgericht  der  Witwe 
pines  Arbeiters  Hinterbliebenenrente  zu,  der 
während  des  Urlaubs  in  Spanien  bei  der  Ret¬ 
tung  einer  Ertrinkenden  selbst  ums  Leben  ge¬ 
kommen  war.  (BSG  —  2  RU  19/70). 


Woran  liegt  es  nun,  daß  diese  bedeutungs¬ 
vollen  Gesundheitsmaßnahmen  so  wenig  ge¬ 
nutzt  werden?  Die  Erklärung  Nummer  eins 
lautet:  Die  Frauen  und  noch  mehr  die  Männer 
scheuen  den  Weg  zum  Arzt,  auch  wenn  er 
ihnen  unter  Umständen  jahrelanges  Siechtum 
und  vorzeitigen  Tod  ersparen  kann.  Jeder 
Arztbesuch  kostet  zudem  viel  Zeit.  Wegen  der 
langen  Wartezeiten  lassen  viele  Untersuchungs¬ 
berechtigte  —  Frauen  ab  30  und  Männer  ab 
dem  45.  Lebensjahr  haben  einen  gesetzlichen 
Anspruch  darauf,  einmal  im  Jahr  kostenlos 
untersucht  zu  werden  —  ihre  Ansprüche  ver¬ 
fallen.  Denn  der  halbe  Tag  beim  Arzt  ist  für 
sie  verlorene  Arbeitszeit  mit  Lohnausfall. 


Ein  weiterer  Grund  für  das  Versäumnis  ist 
die  unzureichende  Aufklärung  und  die  um¬ 
ständliche  Bereitstellung  des  Vorsorgescheinos 
bei  vielen  Kassen.  Zu  welchen  positiven  Er¬ 
gebnissen  eindringliche  Ermahnungen  zusam¬ 
men  mit  unbürokratischer  Übersendung  des 
Abrechnungsscheines  führen,  zeigt  die  Praxis 
bei  der  größten  Ersatzkrankenkasse.  Dort  wer- 


tnanspruchnahma  dar  Vorsorgs-Untersuchungen 
- bot  der  BEK 


Arbeits-  und  Sozialrecht 


65.67% 


Renten  versidierun 


Der  .Beginn  der  Beschäftigung"  nach  dem 
Lohnfortzahlungsgesetz  Ist  der  Zeitpunkt,  zu 
dem  sich  der  Arbeiter  auf  den  Weg  zur  zuge¬ 
wiesenen  Arbeitsstelle  begibt.  Deshalb  muß  nach 
einem  Urteil  des  Bundesarbeitsgerichts  der 
Arbeitgeber  auch  dann  den  Lohn  fortzahlen, 
wenn  ein  Arbeiter  auf  dem  ersten  Arbeitsweg 
zu  einer  neuen  Stelle  arbeitsunfähig  wird  (hier 
durch  Umknicken).  Mit  dem  Verlassen  der  Woh¬ 
nung  hatte  er  seine  neue  Beschäftigung  begon¬ 
nen  (BAG  —  AZR  329/71). 

Mit  einer  .salomonischen“  Begründung  sprach 
das  Bundessozialgericht  einem  Angestellten  den 
Unfdllversidierungsschutz  zu,  der  auf  dem 
Heimweg  von  der  Arbeit  mit  dem  Schuhabsatz 
des  einen  Beines  im  Hosenumschlag  des  anderen 
Beines  hängengeblieben  und  gestürzt  war.  Zwar 
sei  für  den  Unfall  der  Hosenumschlag  ursächlich 
gewesen,  folgerte  das  Gericht,  ohne  die  Fort¬ 
bewegung  (von  der  Arbeitsstelle)  aber  hätte  es 
nicht  zu  dem  Sturz  kommen  können  (BSG  —  II 
RU  119/71). 


Keine  Rente  für  Privilegierte  schaffen! 


2t. 26% 


Frauen 


mit  zytologischen  Untersuchungen 


Mieturteile  in  Stichworten 


Der  Vermieter  handelt  in  Ausnutzung  einer 
Mangellage  (Mietwucher),  wenn  er  die  von  ihm 
verlangten  übersetzten  Mieten  nur  deshalb  er¬ 
zielen  konnte,  weil  in  der  Großstadt  eine  starke 
Nachfrage  nach  Wohnungen  besteht,  die  das 
Angebot  bei  weitem  übersteigt,  und  weil  dar¬ 
über  hinaus  für  b  estimmte  Personengruppen, 
wie  Ausländer,  kinderreiche  Familien,  Personen 
mit  geringem  Einkommen,  ein  verstärkter  Man¬ 
gel  an  Wohnraum  zu  verzeichnen  ist  (AG  Köln 
-  252  OWi  2/72). 

Bereils  vor  Prozeßbeginn  muß  der  Vermieter 
im  Mieterhöhungsschreiben  gemäß  Paragraph  3 
WoRKSchG  angeben,  warum  der  bisher  ver¬ 
langte  Mietzins  nicht  mehr  der  ortsüblichen 
Miele  entspricht.  In  diesem  Rahmen  hat  der 
Vermieter  dem  Mieter  nicht  nur  die  Höhe  der 
Miete  mitzuteilen,  sondern  auch  Aufschluß  über 
Art.  Größe,  Ausstattung,  Besdiaffenheit  und 
Lage  der  Vergleichswohnungen  zu  geben.  Der 
Mieter  soll  vom  Vermieter  in  die  Lage  ver¬ 
setzt  werden,  darüber  zu  entscheiden,  ob  das 
Mieterhöhungsverlangen  gerechtfertigt  ist  und 
nicht  vorher  in  einen  Prozeß  hineingezogen 
werden  können.  Im  Prozeß  kann  der  Vermieter 
die  versäumten  Angaben  nicht  nachholen.  Die 
Formerfordernisse  für  die  Erhöhungserklärung 
und  die  dem  Mieter  hinsichtlich  des  Erhöhungs¬ 
verlangens  zugebilligte  Uberlegungsfrist  von 
sechs  Wochen  würden  sonst  unterlaufen  (AG 
Aachen  -  II  C  302  72). 


Steuerrecht 


Arbeitszimmer  kann  abgesetzt  werden 

Welche  Voraussetzungen  gelten  dabei  für  Arbeitnehmer? 


Hamburg  —  Waren  es  bisher  überwiegend  mer  in  der  Wohnung  zu  reservieren,  so  zählt 
nur  Gewerbetreibende  und  freiberuflich  Tätige,  es  als  Arbeitszimmer,  auch  wenn  es  nur  ein 
die  die  Kosten  ihres  Arbeitszimmers  als  Be-  paar  Stunden  benutzt  wird.  Voraussetzung  ist 
triebsausgaben  von  der  Einkommensteuer  ab-  allerdings,  daß  es  nicht  anderweitig  verwendet 
setzen  konnten,  so  ist  diese  Möglichkeit  seit  "?rde"  \ann\  Beispiel  als  Gästezimmer 

i  «i,  ArKüiinntimz,»  finmiLnn  1»-.  «»r  Studierstube  für  den  Sohn.  Für  andere 

1972  auch  für  Arbeitnehmer  gegeben  Wahrend  die  eine  Tätigkeit  ln  der  eigenen  Woh- 

für  Freiberufler  Voraussetzung  ist,  daß  Arbeits-  nung  erfordern,  gilt  ähnliches, 
räume  innerhalb  einer  Wohnung  durch  den 

offenkundigen  beruflichen  oder  gewerblichen  Welche  Kosten  können  nun  als  Werbungs- 
Verwendungszweck  von  der  übrigen  Woh-  kosten  für  Arbeitszimmer  abgeselzt  werden? 
nung  getrennt  sind,  besagen  die  für  die  Be-  Für  die  Mietwohnung  fällt  darunter  die  an- 
steuerung  der  Arbeitnehmer  verbindlichen  ,0’1'9e  Miete  des  Arbeitszimmers.  Gleiches  gilt 
Lohnsteuer-Richtlinien  in  ihrer  neuesten  Fas-  für  das  Zimmer  in  der  Wohnung  im  eigenen 
sung:  .Kosten  für  ein  häusliches  Arbeilszim-  Mehrfamilienhaus.  Die  Miete  Ist  hier  der  in 
mer  sind  bei  Arbeitnehmern  grundsätzlich  nicht  dcr  Einkommensteuererklärung  angegebene 
als  Werbungskosten  anzuerkennen.  Eine  Aus-  Betrag  des  Mietwertes  der  eigenen  Wohnunq 
nähme  gilt  nur,  wenn  feststeht,  daß  das  Zim-  Hinzu  kommen  die  Einrichtungskosten,  vorteilt 
mer  so  gut  wie  ausschließlich  für  berufliche  0,1 1  die  Nutzungsdauer.  Hat  ein  Schreibtisch 
Zwecke  benutzt  wird.“  Sicher  wird  diese  For-  zu,n  Beispiel  ein  voraussichtliches  Leben  von 
mulierung  einige  Meinungsverschiedenheiten  20*ul  Jahren,  so  können  jedes  Jahr  zehn  Pro- 
zwisthen  Steuerzahlern  und  Finanzamt  ver-  zont  der  Anschaffungskosten  abgeselzt  wer- 
ursachen,  aber  wenn  sich  der  Steuerzahler  auf  d®n-  Ebenfalls  absetzbar  sind  die  Nebenkosten, 
den  genauen  Wortlaut,  besonders  auf  die  wie  Eicht  und  Heizung.  Etwas  schwieriger  Ist 
Worte  .so  gut  wie"  beruft,  werden  die  Finanz-  die  Errechnung  der  den  Mietkosten  entspre- 
ämter  mit  sich  reden  lassen.  chenden  Ausgaben  für  das  Arbeitszimmer  im 

eigengenutzten  Einfamilienhaus.  Hier  müssen 
Wie  muß  nun  das  Arbeitszimmer  beschaffen  die  gesamten  laufenden  Kosten  für  das  Haus 

I _  1 _ _ > _ l,r 

Anteil  für  das  Arbeitszimmer  als  Werbungs¬ 
und  täglich  für  ein  kosten  für  das  Arbeitszimmer  geltend  gemacht 
f.i.  -ij.  «_  werden.  Es  empfiehlt  sich  eine  genaue  Auf¬ 

zeichnung  und  Belegung  aller  Ausgaben,  um 
die  Kosten  dem  Finanzamt  gegenüber  durch¬ 
setzen  zu  können.  K.D.G. 


Wird  einem  Mieter  ein  lebenslanger  preis¬ 
günstiger  Mietzins  als  Entgelt  für  langjährige 
Pflege  und  Betreuung  eingeraumt,  so  kann  ein 
Anspruch  auf  Mieterhöhung  wegen  Kaufkraft¬ 
schwundes  und  allgemeiner  Preissteigerung 
nicht  aus  dem  Grundsatz  des  Wegfalls  der 
Geschäftsgrundlage  abgeleitet  werden  (LG 
Lübeck  -  6  S  255/71). 


2,5  Milliarden  DM  ausmache,  die  der  Bund  sich 
jetzt  von  der  Rentenversicherung  „leihen" 
wolle.  Der  VDR  halte  es  für  „dringend  ge¬ 
boten,  den  Beschluß  der  Bundesregierung  über 
die  teilweise  Stundung  des  Bundeszuschusses 
aulzuheben  und  mit  den  Selbstverwaltungs- 
Organen  in  eine  Erörterung  der  finanziellen 
Situation  einzutreten". 

ln  der  Aussprache  zu  diesem  Bericht  des 
Vorstandes  wurde  von  den  Vertretern  der  Ver¬ 
sicherten  und  der  Arbeitgeber  übereinstim¬ 
mend  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  die  Bundes- 
reoierung  über  den  Kopf  der  Selbstverwaltung 
hinweg  entschieden  habe  — "  und  das  trotz  des 
ständigen  Rufes  nach  mehr  Mitbestimmung*. 

Mit  diesem  .Griff  in  die  Kassen  der  Renten¬ 
versicherung'  wären  wesentliche  Reformvor-  _ _ _ _  .  _ _ _ 

haben  gefährdet,  beispielsweise  die  dringend  sein,  um  den  Voraussetzungen  zu  genügen?  ermittelt  werden.  Dann  kann  ein  prozentualer 

notwendige  finanzielle  Neuregelung  der  Rent-  Wenn  ein  Lehrer  im  Wohnzimmer  seinen  *  — J  ...  . 

ner-Kranken Versicherung.  Auch  der  Sozialbei-  Schreibtisch  stehen  hat  i 
rat,  der  die  Regierung  und  das  Parlament  zu  paar  Stunden  das  Zimmer  für  sich  allein  in 
beraten  habe,  habe  in  einem  soeben  fertig-  Beschlag  nimmt,  so  zählt  es  nicht  als  Arbeits- 
gestellten  Ergänzungs-Gutachten  nachdrücklich  zimmer,  auch  nicht  als  Arbeitsecke.  Hat  er 
vor  diesen  Plänen  gewarnt  und  sich  zu  der  jedoch  die  Möglichkeit,  sich  ein  eigenes  Zim- 


Kraftfahrzeugrecht 


Nichtbeachtung  der  Vorfahrt  kann  zum  Ent¬ 
zug  des  Führerscheins  führen,  wenn  der  betref¬ 
fende  Kraftfahrer  bereits  wegen  gleicher  Ver¬ 
kehrsverstöße  im  Flensburger  Verkehrszentral¬ 
register  eingetragen  ist.  Dies  entschied  das 
Bundesverwaltungsgericht  gegen  einen  Kraft¬ 
fahrer,  der  drei  Eintragungen  im  Zentralregister 
hatte,  zwei  davon  wegen  Verletzung  der  Vor¬ 
fahrt.  Bei  der  Vorfahrt  handele  es  sich  um  eine 
für  die  Sicherheit  und  den  reibungslosen  Ablauf 
des  Verkehrs  wesentliche  und  grundlegende 
Vorschrift,  heißt  es  in  der  Urteilsbegründung. 
Außerdem  verfüge  der  Kläger  nicht  über  die 
erforderlichen  Kenntnisse  der  Verkehrsvorschrif¬ 
ten.  wie  das  Nichtbestehen  einer  theoretischen 
Prüfung  ergeben  habe  (BVerwG  —  VII  B  77.72). 
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Zu  Ehren  des  „Doktor  Nicolaus" 

Copernicus-Gedenken  bei  der  28.  Preußischen  Taielrunde  in  Pforzheim 


Aul  dem  ganzen  Erdenball  -  seit  Nicolaus 
Copernicus  und  seinem  revolutionieren* 
den  heliozentrischen  Weltbild  von  aller 
Menschheit  anders  und  nun  richtig  in  den  Kos¬ 
mos  eingeordnet  —  leiert  man  diesen  großen 
Gelehrten  und  berühmten  Astronomen  in  sei¬ 
nem  500.  Geburtsjahr.  Die  Polen  beanspruchen 
ihn  als  einen  der  ihren.  Das  Deutsche  Fern 
sehen  deutete  Copernicus  als  Vorkämpfer  ge¬ 
sellschaftspolitischer  Umwälzungen.  Aul  dem 
Büchermarkt  dominiert  Copernicus  mehr  als 
sonst  in  Büchern  und  Schriften.  Noch  heute 
geraten  politische  und  kirchliche  Machte  um 
dieses  bedeutenden  Mannes  aus  dem  Lande 
zwischen  Weichsel  und  Memel  willen  und  we¬ 
gen  seiner  Deutung  und  Zuordnung  in  Wider¬ 
streit.  In  vielen  deutschen  Städten  wird  in  die- 


Dr.  Wollgang  Schwarz  für  alle  diejenigen,  die 
um  diesen  großen  Deutschen  allzu  wenig  wis¬ 
sen  und  die  den  auch  in  der  Öffentlichkeit 
mißzudeutenden  polnischen  Geschichtsklitte¬ 
rungen  entgegenwirken  wollen,  eine  szenische 
Lesung  zusammengestellt,  die  von  Sepp  Hol¬ 
stein  gestaltet  zu  einer  eindrucksvollen  Studie, 
zu  einem  lebendigen  Bild  jener  Zeit  vor  einem 
halben  Jahrtausend  wurde.  Die  Schauspielerin 
Gisela  Hagenau,  seit  ihrer  Zeit  am  Pforzheimer 
Stadttheater  hier  keine  Unbekannte  mehr,  aber 
auch  Sepp  Holstein  und  Dieter  Zimmer,  alle 
vom  „Theatermobil"  Neuwied,  ernteten  reichen 
Beifall. 

Inzwischen  wurde  auch  die  28.  „Preußische 
Tafelrunde"  unter  das  Thema  Nicolaus  Coper- 


an  Weisheit  jenes  Astronomen  nur  ahnen  ließ, 
der  im  Dom  zu  Frauenburg  am  Frischen  Hall 
mit  einfachen,  eigens  hierzu  gefertigten  Ge¬ 
räten  das  Geheimnis  des  Kosmos  dem  damali¬ 
gen  Zeitgeist  zum  Trotz  lüftete.  Dabei  reichte 
die  astronomische  Einführung  zu  diesem  Thema 
weit  in  das  Altertum  zurück  und  mündete  die 
Darstellung  von  der  Entdeckung  des  Coperni¬ 
cus  über  Kepler,  Newton  und  Bessel  in  unsere 
Gegenwart.  Am  Ende  seiner  gewissenhaften 
Ausführungen  dankten  die  Zuhörer  mit  anhal¬ 
tendem  Beifall. 

Ein  anschließender  Tonfilm  vom  Leben  und 
Wirken  des  Nicolaus  Copernicus  verdeutlichte 
noch  einmal  die  Persönlichkeit  dieses  Gelehr¬ 


ten  und  sein  Werk.  Um  die  Tafel  machte  ein 
jahrhundertealter  Foliant  aus  einem  Merian- 
Band  die  Runde,  er  beschreibt  Frauenburg'  und 
Copernicus  in  Stil  und  Sprache  jener  Zeit. 
Schriften,  anläßlich  des  Copemicus-Jahres  her- 
ausqegeben,  wurden  zitiert  und  empfohlen. 
Eine  große  Ostpreußenkarte  veranschaulichte 
die  Lage  der  Wirkungsstätten  des  Copernicus 
im  Ermland.  Dr.  Jürgen  Rees  hatte  herausge¬ 
funden,  daß  die  von  der  Deutschen  Bundespost 
herausgegebene  Copernicus-Briefmarke  auf 
einet  Planetenbahn  zwei  Planeten  bewegen 
ließ,  was  Heiterkeit  bewirkte.  Die  ost-wesl- 
preußische  Landsmannschaft  hat  nun  den  Pforz¬ 
heimer  Oberschulen  das  Schauspiel  von  Hete 
Horn  „Das  Geheimnis  des  Doktor  Nicolaus" 
und  das  Hörspiel  „Der  Doktor  und  sein  Ge¬ 
heimnis"  zur  Aufführung  angeboten. 

Noch  lange  blieben  die  Gäste  in  angeregtem 
Gespräch  zusammen  und  nagelten  zuletzt  lleißiq 
das  „Adlerschild“,  um  die  Selbstkosten  dieser 
jahrelangen  Veranstaltungsreihe  zu  decken 

Werner  Bttxa 


sen  Wochen  zwischen  dem  500.  Geburtstag  am 
19.  Februar  und  dem  430.  Todestag  am  24  Mai 
dieses  Schöpfers  unseres  neuen  Weltbildes  ge¬ 
dacht. 

Pforzheim,  die  Geburtsstadt  des  zeitgenös¬ 
sischen  Humanisten  Johann  Reuchlin  (1455  bis 
1522),  von  dort  nicht  weit  entfernt  Bretten,  die 
Geburtsstadt  seines  Zeitgenossen  Philipp  Me- 
lanchthon  (1497 — 1560),  dem  Reformator  und 
Humanisten,  dessen  Schwiegersohn  Sabenius 
erster  Rektor  der  Königsberger  Albertina 
wurde,  von  Pforzheim  auch  nicht  weit  entfernt 
Weiderstadt,  die  Geburtsstadt  des  Astronome„ 
Johannes  Kepler  (1571  — 1630),  dessen  drei  Ge¬ 
setze  der  Planetenbewegung  auf  den  Erkennt¬ 
nissen  des  Copernicus  aulbauten,  gedachte  in 
besonderer  Weise  des  „Doktor  Nicolaus".  Nicht 
nur,  daß  es  in  dieser  Stadt  seit  Jahr  und  Tag 
eine  Qopernicus-Allee  qibt  und  eine  Hausbau¬ 
gesellschaft  sinnigerweise  ausgerechnet  am  Co- 
pernicus-Geburtstag  mit  dieser  Straßenbenen¬ 
nung  seine  Zeitungsanzeige  für  ein  großes 
WohnUngsbauangebot  in  dieser  Allee  über¬ 
schrieb.  Auch  die  Reuchlin-Gesellschaft,  als  der 
wohl  renommierteste  Zusammenschluß  Plorz- 
heimer  Bürger  mit  hohem  Anspruch  an  Bil¬ 
dung  und  Wissenschaft,  lud  als  hierzu  beson¬ 
ders  berufene  Veranstalterin  zu  einer  Szeni¬ 
schen  Lesung  zum  Copernicus-Jahr  ein. 

Die  Veranstaltung  im  großen  Saal  des  Reuch- 
lin-Hauses,  dem  modernen  kulturellen  Zentrum 
dieser  zur  Großstadt  aufstrebenden  deutschen 
Schmuck-  und  Uhrenstadt,  wurde  zu  einer  ein¬ 
drucksvollen  Würdigung  des  Universalgelehr¬ 
ten,  dessen  Wiege  in  Thorn  an  der  Weichsel 
gestanden,  dessen  Wirken  aber  in  Allenstein, 
Heilsberg  und  Frauenburg  weltbewegend  im 
wahrsten  Sinne  des  Wortes  geworden  ist. 

Nach  einer  Copernicus-Biographie  des  ost- 
preußischen  Autors  Georg  Hermanowski  hatte 


ntcus  gestellt,  nachdem  diese  im  achten  Jahr 
von  den  Ost-  und  Westpreußen  in  Pforzheim 
durchgeführte  Veranstaltungsreihe  sdion  bisher 
alle  Vierteljahr  eine  über  die  Grenzen  der 
Heimat  hinaus  bekanntgewordene  Persönlich¬ 
keit  würdigt,  deren  Wiege  zwischen  Memel  und 
Weichsel  stand.  Bei  den  über  einhundert  Gä¬ 
sten  um  blumengeschmückter  Tafel  sind  die 
gastgebenden  Vertriebenen  mit  einem  Drittel  in 
der  Minderzahl.  Dafür  konnte  1.  Vorsitzender 
Erich  Falk  auch  diesmal  wieder  hervorragende 
Persönlichkeiten  des  öffentlichen  Lebens  be¬ 
grüßen,  unter  ihnen  Bürgermeister  Dr.  Wagner, 
Stadträtin  Kate  Erler,  den  Landesvorsitzenden 
des  Zollernkreises,  Dr.  Geitner.  sowie  Vor¬ 
stände  und  Vertretet  großer  Vereine  und  Ver¬ 
bände  und  zahlreiche  Landsleute  als  Gäste  aus 
Rastatt,  Stuttgart  und  dem  Enzkreis. 

In  hergebrachter  Weise  wurden  die  Gäste  zu¬ 
nächst  mit  heimatlidrem  Getränk  und  Gericht 
nach  Rezepten  aus  dem  entrückten  deutschen 
Land  bewirtet.  Der  kräftige  Trunk  „Liliputaner", 
den  man  tn  unserer  Heimat  auch  „Schlagbaum" 
oder  „Kleinen  Grenzverkehr"  nannte,  mundete 
allen  ebenso  gut  wie  das  anschließend  ser¬ 
vierte  Aschermittwochsessen. 

Dann  begann  Prof.  Anton  Morlock,  Pforz¬ 
heim,  in  freier  Rede  sein  ausgezeichnetes  Re¬ 
ferat  mit  einer  geschichtlichen  Einführung  in 
die  Epoche  des  Copernicus.  Die  wechselvolle 
Geschichte  des  Ordensstaates,  des  Königreichs 
Polen  und  des  Preußenlandes  wurde  gegenwär¬ 
tig.  Dann  würdigte  der  Referent  den  großen 
Gelehrten,  der  sich  in  seinen  persönlichen  Auf¬ 
zeichnungen  der  deutschen,  in  seinen  wissen¬ 
schaftlichen  Niederschriften  der  lateinlsdien 
Sprache,  niemals  aber  der  polnischen  bedient 
habe.  Der  Redner  deutete  diese  überragende 
Persönlichkeit  In  einem  wissenschaftlichen  Vor¬ 
trag,  der  in  komplizierten  Berechnnnqsbei- 
spielen  der  sphärischen  Trigonometrie  das  Maß 


Allenstein  sendet  in  ukrainischer  Sprache 

Besorgnis  in  Warschau:  übergreiien  von  Unruhen  belürchtel 


Seit  Beginn  dieses  Jahres  strahlt  der  Sen¬ 
der  Allenstein  wöchentlich  ein  halbstündiges 
Programm  in  ukrainischer  Sprache  aus.  Das 
Programm  umfaßt  8—15  Minuten  Musik,  dar¬ 
unter  ukrainische  Volksweisen,  den  Rest  bilden 
Nachrichten  und  Informationen  aus  dem  Leben 
der  Ukrainer  in  Polen  und  im  Ostblock.  Die 
Berücksichtigung  der  Ukrainer  in  Polen  kommt 
nicht  von  ungefähr,  ln  Warschau  ist  man 
darüber  besorgt,  daß  die  Unruhe  der  sowje¬ 
tischen  Ukrainer  auch  auf  Polen  übergreifen 
könnte.  Zudem  „betreut"  Radio  Tirana  schon 
seit  geraumer  Zeit  auch  die  polnischen  Ukrai¬ 
ner.  Schließlich  ist  es  den  polnischen  Behörden 
nicht  gelungen,  die  Ukrainer  zu  polonisieren. 

Die  Ukrainer  bildeten  bereits  ira  Zwischen¬ 
kriegspolen  einen  Unruheherd.  Die  Rechnung 
der  kommunistisch-polnischen  Regierung  ging 
auch  nicht  auf,  daß  nach  der  Abtrennung  des 
früheren  Ostpolens  das  „ukrainische  Problem" 
gelöst  sei.  Nämlich  dadurch,  daß  die  meisten 
Ukrainer  jetzt  der  UdSSR  zufielen. 

Ukrainische  Partisanen-Einheiten  machten  im 
heutigen  Südostpolen  den  Behörden  bis  1949 
zu  schaffen. 

Auf  ihr  Konto  geht  audi  der  Tod  des  da¬ 
maligen  stellvertretenden  polnischen  Verteidi¬ 
gungsministers  General  Karol  Walter-Swjer- 
czewski.  Es  kym  1947  zur  gemeinsamen  „Pazi.fi- 
zierungsdktipp*  po^g|sdier,  sowjetischer  ugd 
tschechoslowakis’a\e,ti|  Einheiten.  Ganze  Dörfer 
wurden  damals  nfedergebrannt  Die  Bevölke¬ 
rung  interniert  und  anschließend  nach  Ostpreu¬ 


ßen,  Niederschlesten  und  Ostpommern  depor¬ 
tiert. 

Die  meisten  Ukrainer  aus  Ostpolen  wurden 
in  den  Gebieten  um  Allenstein.  Stettin  Kös¬ 
lin.  Danzig  und  Breslau  angesiedelt  Erst  nach 
1956  durlten  sie  eigene  Kulturgruppen.  Kinder¬ 
garten,  Volksschulen,  ein  Gymnasium  und 
schließlich  ein  eigenes  Lehrerseminar  qründen 

Am  übelsten  erging  es  ihnen  während  der 
Stalinara,  als  in  Allenstein  General  Mierzys- 
law  Moczar  amtierte,  der  selber  ukrainischer 
Herkunft  ist  und  eigentlich  Mikolai  Deinko 
heißt.  Moczar  versuchte  sie  wie  die  Ma¬ 
suren  und  Ermlander  —  mit  brutaler  Gewalt 
zu  polonisieren. 

Heute  leben  In  Polen  insgesamt  etwa  150  000 
Ukrainer,  davon  der  Großteil  in  Ostpreußen. 
Die  meisten  von  ihnen  gehören  det  „Polnischen 
Autokephalischen  Orthodoxen  Kirche"  an.  Die 
gläubigen  Ukrainer  in  Ostpreußen  unterstehen 
alle  der  Diözese  Bialystok -Danzig,  ln  der  be¬ 
nachbarten  Wojewodschaft  Bialystok  gibt  es 
auch  eine  ukrainische  Minderheit.  Hier  aber 
handelt  es  sich  um  alteingesessene  Ukrainer. 
Während  es  in  der  Wojewodschaft  Bialystok 
sowohl  im  Parteiapparat  als  auch  in  den  kom¬ 
munalen  Behörden  ukrainische  FunMjgiiare 
gibt,  spielen  elfe  Ukrainer  der  heutigen  "\Ygjq- 
wodscha.lt  Alleftstein  im  politischen  Lehen 
keine  Rolle.  $le,,  die  Deportierten  ophy  t  f^re 
Kinder,  gelten  als  politisch  nicht  zuverlässiges 
Element.  G.  F. 


*Auch  Ostet»  tfreude  schenken  mit  (Rückern;! 


Hans  Hellmut  Kirst 

Gott  schläft  in  Masuren 

Dieser  außergewöhnliche  Roman  als  Taschenbuch,  nur 
3,80  DM 

Nur  geringer  Restbesland! 

Ostpreußen 

Unvergessene  Heimat  in  156  Bildern 
160  Seiten,  Format  19x25,5  cm,  Leinen  mit  Schutz¬ 
umschlag,  23,80  DM.  Der  Bildteil  führt  das  Land  in 
seiner  Schönheit  vor  Augen.  Texte  ostpreußischer 
Autoren,  darunter  Agnes  Miegel,  Kramp.  Buchholtz. 
Binding,  Charlotte  Keyser  und  andere,  ergänzen  die 
in  Kunstdruck  wiedergegebenen  Fotos. 


Fesselnd  erzählt  von  der  ersten  bis 
zur  letzten  Seite: 


DER  LEICHTE  STEIN 


Markus  Joachim  Tidick 


Vet 

silberne  Wimpel 


I  jL  I  -  Wt  In  diesem  Roman  um  ein  Secgelboot 

I  I  I  ImmBL  und  eine  grolle  Liebe  wild  eine  dei 

schönsten  deutschen  Landschaften,  die 
Kurische  Nehrung,  wieder  lebendig.  Machen  Sie  sich  das  Buch 
selbst  zum  Geschenk  —  aber  verschenken  Sie  es  auch  an 
Menschen,  die  gut  Freund  sind  von  Wasser  und  Wind,  von 
schnellen  Booten  —  und  von  Ostpreußen  und  seinen  Menschen. 
Bestellen  Sie  den  neuen  Band  gleich  bei  uns  (Preis  16,80  DMi1 


Ein  Bildbändchen  zum 
500.  Geburtstag 
80  Seiten,  7,50  DM 


»MAS  IOC« 


Knaurs  Pilzbuch 

Das  Haus-  und  Handbuch  lür  Pilzfreunde.  70  farbige 
Darstellungen,  244  Seiten,  16,80  DM. 


Der  leichte  Stein 


Das  war  unsere  Stadt 

Königsberger  Erinnerungen 
von  Gertrud  Papendiek 
77  Seiten,  4.80  DM 


Pareys  Vogelbuch 

324  Seiten  mit  2840  farbigen  Abbildungen,  16  DM 
Pareys  Vogelbuch  erfüllt  alle  Ansprüche,  die  Vogel- 
Ireunde  an  ein  Bestimmungsbuch  stellen  können.  Es 
ist  das  einzige  Vogelbuch,  das  außer  sämtlichen  Vögeln 
Europas  auch  die  Nordafrikas  und  Vorderasiens  bis 
zum  Iran  darstellt. 


333  oslpreußisrhe  Späßchen 
6,80  DM 


f^esteUsckeut 


(Bitte  ausschnelden  und  auf  Postkarte  kleben’) 


Laß  die  Marjellens  kicken 

9,80  DM 


Raulenbergsihe  Buchhandlung,  295  Leer 


in  144  Bildern”  für  16,80  DM 


Unbezahlbare  Erinnerungen  bieten  die  Bande 

Königsberg  In  144  Bildern 
Das  Samland  in  144  Bildern 
Das  Ermland  in  144  Bildern 


Anzahl 


Titel 


Von  Memel  bis  Trakehnen  ln  144  Bildern 
Masuren  In  144  Bildern 
Elche  am  Meer 


Dina  und  die  Pferde 


Bestseller  vom  uhho  duzumul 


2  Weite; 


Eine  ungeliebte  Frau 
Courths-Mahler:  Die  Bettelprinzess 

Bisher  erschienen  und  noch  lieferbar: 

Ich  weiß  was  Du  mir  bist 

Courths-Mahler:  Dein  ist  mein  Herz 

Die  Geier-Wally 

Mariitt:  Das  Geheimnis  der  alten  Mamsell 


Courths-Mahler 


CtuirtlK 


Courths-Mahler: 


Name 


von  Hillern 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße 


Glückwünsche 
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IX B 


lütt  gratulieren. . . 


/.um  102.  Geburtstag 

lldUKknedit,  Otto,  aus  Eiserwerk,  Kreis  Bartenslein, 
jetzt  7014  Korn  westheil»,  Pflegeheim  Jakob  Siegel, 
am  23.  März 

rum  04  Gehurtstao 

Runks,  Marie,  aus  Pillau,  Jetzt  56  Wuppertal-Barmen, 
Rütli  weg,  am  1.  April 

zum  03  Geburtstag 

Karwick,  Emma,  aus  Insterburg,  Jetzt  3118  Bevensen, 
Liebfrauenatraßc  8,  am  5,  April 
Keyser,  Cläre,  Oberschwester  i.  R.,  aus  Königsberg, 
Klinik  Dr.  Orlopp,  Jetzt  63  Gießen,  Altenheim  Am 
Philosophenwuld,  am  7.  April 
Neumann,  Klara,  aus  Osterode,  Friedrichstraße  14, 
jetzt  bei  ihrem  Neffen  Fred!  Wenk,  7072  Heubadi, 
fTohgartenstraße  1,  am  5.  April 
Schaar,  Karl,  aus  Tannenberg,  Kreis  Osterode,  letz- 
3103  Bergen.  Altersheim,  am  3.  April 
Tiimmeschelt,  Maria,  aus  Groß  Kackschen,  Kreis  Rag- 
nit.  zu  erreichen  Uber  Karl  Tummeschcit,  t  Ber¬ 
lin  51,  Tuchstraße  69F,  am  26.  März 

zum  01  Geburtstag 

Rdrsuhn,  Heinriette,  geb.  Buumgart,  aus  Hohenbruch, 
Kreis  Labiau,  jetzt  43  Essen- Allenessen,  Rahm¬ 
straße  100,  am  18.  März 

Eichler,  Dr.  Helene,  aus  Königsberg,  Jetzt  239  Flens¬ 
burg-Mürwik,  Twedter  Mark  56,  am  1.  April 
Jaeschke,  Auguste,  aus  Masebnen,  Krcsis  Angerburg, 
jetzt  2804  Ülienthal  über  Bremen,  Butendiek  6, 
am  1.  April 

Salzmann,  Karoline,  aus  Königsberg,  Brunnonstr.  2, 
jetzt  24  Lübeck,  Mierendorfstraße  12,  am  6.  April 

zum  00  Geburtstaq 

Holz,  Marie,  aus  Adlersdorf,  Kreis  Lötzen,  Jetzt  7101 
Bad  Friedrichshalt.  Heilbronner  Str.  18,  am  1.  April 
Richter,  Martha,  geb.  Groschies,  aus  Tilsit,  Stiflstr.  1, 
jetzt  782  Titisee-Neustadt  1,  Schurthplatz  5,  am 
31.  Marz 

zum  88  Geburtstag 

Guttek,  Minna,  geb.  Rodzsich,  aus  Pustnick,  Kreis 
Sensburg,  Jetzt  2951  Ihrhove  über  Leer,  An  der 
Blinke  5,  am  3.  April 

Mordas,  Fritz,  Bundesbahnobersekretär  i.  R.,  ous  Kö¬ 
nigsberg,  Jetzt  341  Northeim,  Poppelreuterweg  14, 
am  1.  April 

zum  87  Geburtstag 

Bartikowskl,  Friedrich,  Landwirt,  aus  Browinen,  Kreis 
Neidenburg,  Jetzt  8602  Trabelsdorf  über  Bamberg, 
am  3.  April 

Behrendt.  Amalie,  aus  Mohrungen.  Fleideler  Sir.  1, 
jetzt  3572  Stadt  Aliendorf,  H.-Schneider-StT.  2,  am 
20.  März 

Meckelburg,  Carl,  aus  Heidenberg,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  283  Bassum,  Bahnhofstraße  26,  am  5.  April 
Weltkunat.  Marie,  geb.  Dompich,  aus  Neuhausen- 
Tiergarten,  Kreis  Samland.  jetzt  bei  Ihrer  Tochter 
Herta  Müller,  239  Flensburg,  Angelsunder  Weg  54, 
am  28.  März 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


(um  Hfi  Geburtstaq 

Kltrerpt-rl,  Dominikus,  ans  Heinrichsdorf,  Kreis  Rüßel, 
und  Königsberg,  Sandgasse  6,  Jetzt  2  Hamborg  53, 
Glückstadter  Weg  47,  am  27.  März 
Lettau,  Ida,  geb,  Poterelt,  aus  Schippenbeil,  Raiff- 
eisenstraOe  10,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  er¬ 
reichen  über  Gertrud  Küntzler,  6731  Franken  eck, 
Talslraße  83.  am  31.  März 
Presch,  Henriette,  geb.  Skopnlk,  aus  Stangenwalde, 
Kreis  Sensburg,  jelzt  3131  Wustraw,  Lange  Str.  13, 
am  27,  März 

zum  85.  Geburtstaq 

Buttler,  Katharina,  geb.  Henseliek.  ans  Schutischen- 
ofen,  Kreis  Neidenburg.  Jetzt  466  Gelsenkirchen- 
Buer  II,  Buerer  Straße  2,  am  7.  April 
Domscheit,  Anna.  geb.  Allenstein,  aus  Königsberg, 
Bailieht,  jetzt  452  Melle-Altenmelle,  An  der  Tho¬ 
masburg  3,  am  20.  März 

Kaltanek,  Gottliebe,  geb.  Gunia.  aus  Samplalten, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  4056  Schwalmtal  1,  Am 
Biauenstein  10.  am  7.  April 
Lukat,  Gertrud,  aais  Molerau,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
205  Hamburg  80,  Untere  Bergkoppel  20,  am 
30.  März 

Marquat,  Ottilie,  geb.  Lipek,  aus  Großwalde,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  6805  Heddesheim' Baden,  Hol- 
beinstroße  8,  am  6.  April 

Pflaumbaum,  Ernst,  aus  Bülow,  Kreis  Köslin,  jetzt 
35  Kassel,  Grillparzerstraße  42,  am  2.  April 

zum  84  Geburtstaq 

Dreher,  Bruno,  aus  Königsberg,  jetzt  216  Stade,  Am 
Heidberg  4,  am  3.  April 

Meede,  Karl,  aus  Pillau  II,  Turmbergstra.Be  20.  Jetzt 
237  Rendsburg,  Am  Seekenbek  14,  am  3.  April 
Lask,  Luise,  aus  Ebenfelde,  Kreis  Lydt,  Jetzt  465  Gel¬ 
senkirchen,  HOssener  Straße  5,  am  2.  April 
Sachs,  Helene,  aus  Gumbinnen,  jetzt  1  Berlin  47, 
Bruno-Taut-Ring  20b,  am  4.  April 

cum  83  Geburtstaq 

Bnjanowskl,  Wilhelmine  von,  geb.  Bartkowski,  aus 
Mogdalenz,  Krois  Neidenburg,  Jetzt  2  Hamburg  90. 
Lassaltstraße  8,  am  1.  April 
Matheszik,  Emil,  aus  Engelslein,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2861  Hoppe  Nr.  12  über  Osterbolz-Scharm- 
bedc,  am  7.  April 

Wtllert,  Maria,  geb.  Paetsdl,  aus  Königsberg-Seligen- 
teld,  jetzt  4156  Willidi  3,  Unterbrach  45,  am  2.  April 

»um  82  Geburtstaq 

Bolz,  Anna,  geb.  Schmidt,  aus  Angerapp,  jetzt  3032 
Fallingbostel,  DRK-Altorshetm,  MidieLsensIr.  21. 
am  2.  April 

Kösling,  Maria,  aus  Königsberg,  jetzt  2  Hamburg  76, 
Immenhof  18,  am  28.  Februar 
Nickel,  Fritz,  aus  Kruglanken.  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
6201  Delkenhein,  Hochstraße  18,  am  3.  April 
Nieswand,  Margarete,  geb.  Klein,  aus  Königsberg. 
Bärenstraße  2,  jetzt  493  Detmold  1,  Volkhauser 
Straße  7,  am  7.  April 

Reinhardt,  Alfred,  Rektor,  aus  Königsberg,  jetzt  1 
Berlin  42,  Menleuflelstreile  45,  am  31.  März 
Sporwien.  Karl,  aus  Pillau  II.  Gr.  Fischerstraße  15 
jetzt  233  Eckerntörde,  Admlral-Scheer-Straße  6.  am 
5.  April 


cum  81  Geburtstaq 

Czuckta,  August,  aus  Groß  Budschen,  Kreis  Angct- 
burg,  jetzt  3559  Dodenau  Uber  Frankenberg,  am 
4.  April 

Kock,  Martha,  aus  Pillau  I,  Tannenbergstraße  36,  jelzt 
433  Mülheim  (Ruhr),  Dotmo  39,  am  7.  April 
Matthes,  Ida,  aus  Langsee,  Kreis  Lydt,  jetzt  3003 
Ronnenberg,  Empelder  Slraße  8,  am  2.  April 
Wlotkowski,  Fritz,  Lehrer  i.  R.,  aus  Königsberg,  jetzt 
634  Dillenburg,  Berliner  Slraße  23/25,  am  6.  April 

cum  80  Geburtstaq 

Biernatowskl,  Viktoria,  aus  Prostken,  Kreis  Lydc, 
Jetzt  479  Paderborn,  Husener  Str.  43a,  am  2.  April 
Brozlo,  Johann,  Landwirt,  aus  Dullen,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  3501  Baunatal  4,  Lilienstraßo  7,  am  1.  April 
Fahlke,  Martha,  geb.  Radtke,  aus  Romansgut,  Kreis 
Heiligenbeil,  letzt  23  Kiel-Hassee  t,  Hasseer  Str.  82, 
am  1.  April 

Olsdiewskl,  Michael,  aus  Orteisburg,  Jetzt  24  Lübeck, 
Reetweg  9,  am  3.  April 

Sokolowskl,  August,  aus  Allsladt,  Kreis  Osterode, 
jetzt  4425  Biilerbeck,  Ludgeristraße  25,  am  4.  Aprii 
Schirmer,  Eva,  aus  Königsberg,  jetzt  242  Eutin,  Lan¬ 
ger  Königsberg,  am  5.  April 
Schmidt,  Paul,  Zieglermeister,  aus  Kragge  bei  Schnell- 
walde,  jetzt  2359  Henstedt-Ulzburg  2,  Neuer  Weg 
Nr.  19,  am  22.  März 

Welskopf,  Auguste,  geb.  SagromskJ,  aus  Geislingen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  427  Dorsten-Holsterhausen, 
Breslauer  Straße  18b,  am  6.  April 
Wolfl,  Mila,  geb.  Meyer,  aus  Küssen,  Kreis  Schloß¬ 
berg.  jetzt  5652  Burg/Wupper,  Eschbadistraße  52, 
am  31.  März 

rum  75.  Geburtstat, 

BarkowskI,  Emray,  geb.  Tiedtke,  aus  Bajohrenwalde, 
Kreis  Gerdauen,  jetzt  3011  Gehrden,  Gerrit-En- 
geike-Straße  4,  am  22.  März 
Blumenlhal,  Herta,  aus  Bladiau,  Kreis  Heiltgenbeil, 
jetzt  233  Eckernförde,  Rendsburger  Straße  7,  am 
19.  März 

Dohnau,  Johanna,  geb.  Battke,  aus  Kanoten,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  6756  Kindsbach,  Waldstraße  25,  am 
78.  März 

Gramatzkl,  Minna,  geb.  Jodeil,  aus  Neubrudi,  Kreis 
Labiau.  jetzt  3091  Etelsen-Cluvenhagen,  Wald¬ 
straße  1 19.  am  23.  März 

Jenett,  August,  aus  Groß  Sobrost,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  2432  Lensahn,  Claudiusstraße  8,  um  21.  März 
Krafzlk,  Marie,  verw.  Kruppa,  geb.  Meeting,  aus  Eidr- 
hühe,  Kreis  Sensburg,  und  Lützen,  jetzt  445  Lingeo, 
Sauerbrudistraße  4,  am  7.  April 
Kolledcer,  Gertrud,  aus  Tilsit,  jelzt  242  Eutin,  Wil- 
helm-Wisser-Straße  5,  am  7.  April 
Lemke,  Gertrud,  aus  Königsberg,  jetzt  242  Eutin, 
Beuthiner  Slraße  8,  am  5.  April 
Lork,  Kurt,  Oberförster  1.  R,,  Forsthaus  Labuch,  Forst- 
arat  Bischofsburg,  jetzt  555  Berakastel-Andel,  Hei- 
desheimer  Straße  4,  am  27.  März 
Neumann,  Anna,  geb.  Sahm,  aus  Angerburg,  Jetzt 
3257  Springe,  Calenberger  Straße  25,  am  6.  April 
Relmann,  Auguste,  geb.  Langhans,  aus  Klssitten, 
Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  505  Porz-Wahn,  Johannstr.  12, 
am  3.  April 

Vögler,  Walter,  aus  Kaultz,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
2418  Ratzeburg,  Ziethener  Straße  25,  am  3.  April 

zum  70.  Geburtstag 

Bultgereit,  Kate.  geb.  Vouillänne,  aus  Roßlinde,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  2216  Warringholz  über  Itzehoe, 
am  4.  April 

Galda,  Willi,  aus  Großdorf,  Kreis  Johannisburg,  Jetzt 
Freinberg,  Montana  59029,  USA,  am  7.  April 
Jendrewski,  Gustav,  aus  Schülzengrund,  Krtns  Ortels- 
burg,  Jelzt  4501  Icker  87,  am  5.  April 
Kulfkd,  Gertrud,  geh.  Kopp,  aus  Gülten,  Kreis  Treu¬ 
burg.  Jet2t  476  Werl-Westönnen,  Kolplngstroße  16, 
am  29.  März 

Klemm,  Helene,  geb  Müller,  aus  Auglttten,  Kreis 
Bartenstein,  Jetzt  1  Berlin  41,  Björnsenstraße  12, 
am  24.  März 

Klopscfa,  Margarete,  geb.  Grünwald,  aus  Königsberg 
und  Ludwigsort,  jetzt  752  Bruchsal,  Schillerstr.  16, 
am  7.  April 

Korthalz,  Hildegard,  geb.  Borchert,  aus  Angerburg- 
Rolbol,  Jetzt  3111  Westerweyhe,  Gartenstraße  7, 
am  24.  Februar 

Lewalskl,  Berta,  aus  Amau,  Kreis  Osterode,  Jetzt  1 
Berlin  36,  Oranienstraße  1 87,  am  2.  April 
Rosenfeld,  Willy,  Pfarrer,  aus  Tharen,  Kreis  Pr.- 
Eylau,  jetzt  5802  Wetter-Wengern,  Appendahl  36, 
am  5.  April 

Szepanski,  Friedrich,  aus  Großwalde,  jetzt  8  Mün¬ 
chen  40,  Hiltensperger  Straße  95.  am  1.  April 
Tlngler,  Otto,  aus  Niedersee,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
7141  Oberstenfeld,  Siedlungsstraßc  32,  am  5.  April 

zui  Diamantenen  Hochzeit 

Feyersaenger,  Georg  und  Frau  Elfriede,  geb.  Dieck¬ 
mann,  aus  Rittergut  Leithol,  Kreis  Lötzen,  Jetzt 
4976  Bad  Oeynhausen-Werste,  Lerchenweg  12,  am 
28.  März  ^ 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Bäring,  Otto,  Sattlermeister,  und  Frau  Elise,  geb 
Brockmann,  aus  Siedlung  Görken,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  Jetzt  583  Schwelm,  Pottholfstraße  12, 
am  1.  April 

Becker,  Fritz  und  Frau  Anna,  geb.  Mollenbatier,  aus 
Keulenburg,  Kreis  Gerdauen,  Jetzt  2051  Dassendotf 
über  Hamburg  80,  Pappelallee  3,  am  2.  April 
Bodem,  Robert  und  Frau  Johanna,  geb.  Flor,  aus 
Mehlcden,  Kreis  Gerdauen,  Jetzt  2081  Bönning¬ 
stedt,  Heimatweg  10,  am  1.  April 
Kalinowski,  Max  und  Frau  Emma,  geb.  Reinhardt, 
aus  Riedhol,  Kreis  Gumbinnen,  jetzl  3051  Hogcn- 
burg,  Unterm  Schradweg  387,  am  2.  April 
Kühn,  Benno,  Sparkassenangestelltcr,  und  Frau 
Hanna,  geb.  Griguhn,  aus  Passonhclm,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen 
über  Max  Brcnk,  328  Bad  Pyrmont,  Postfach  1147, 
am  3.  April 

Mathöe,  Oskar  und  Frau  Wilhelmine,  geb.  Pietrztk, 
au»  Wlllkassen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  3338  Schönin¬ 
gen,  Burgstraße  2,  am  2.  April 
Rutknwski,  Wilhelm  und  Frau  Marta,  geb.  Upka. 
aus  Diclridisdorf.  Kreis  Neidenburg,  Jetzl  5413  Bcn- 
dorl.  Saynerslraße  77,  am  2.  April 
Schulzki,  Willi,  Bäckermeister,  und  Frau  Elisabeth, 
geb,  Hittig,  aus  Korschen,  Kreis  Rastenburg,  Jelzt 
4355  Waltrop,  Imbudistroße  25,  am  31.  März 
Schlacht«,  August  und  Frau  Envmy,  geb.  Braun,  aus 
Sensburg,  Inselstraße  2,  jetzt  225  Husum,  Her- 
mann-Tast-Straße  49,  am  2.  April 
schlieszlo,  Emil  und  Frau  Eliese,  geb.  Bolz,  aus  Ab¬ 
bau  ßenkheim,  Kreis  Angerburg,  jetzt  321t  Odcen- 
sen  Nr.  40,  am  2.  April 

Schröder,  Gustav  und  Frau  Anna,  geb.  Malcäzki,  aus 
Rastenburg,  Georgstraße  28,  jetzt  2082  Uetersen, 
Kleine  Twiete  31,  am  2.  April 


Wackennann,  Herbert  und  Frau  Helene,  gib.  Kaliski 
aus  Weissuhnen  und  Sensburg,  jetzl  2321  Schma 
k-nsco  über  Plön,  am  2.  April 

rum  Examen 

Gült,  Barbara,  Doktorandin  (Gült,  Rudoll  t,  und  lüau 
Käthe,  geb,  Krüscfa,  aus  Gollingen,  Hammerbrudi 
und  Erlenau,  Kreis  Sensburg),  jetzl  43  Essen  13, 
Ernststraßo  18,  bat  an  der  Freien  Universität  Ber¬ 
lin  das  Examen  in  den  Fächern  Germanistik  und 
Publizistik  mit  dem  Gesamtprädikat  sehr  gut  be¬ 


standen  und  Rechte  und  Grad  eines  Magister 
Arlium  erhalten 

Lerigning,  Hanns-Rüdiger  (Lengnlng,  Haus.  OberUnd- 
wirtsehaltsral  i.  R.,  und  Frau  Ursula,  geb.  Engels, 
aus  Memel,  Kreis  lleydekru«,  jetzt  53  Bonn  1, 
Kaiserslraße  235).  hat  in  üusseldorl  bei  der  Evan¬ 
gelischen  Kirche  Im  Rheinland  sein  /.weites  tbeolo- 
uisches  Examen  bestanden  und  wurde  als  Hilfs¬ 
prediger  an  die  Kirche  in  Herrensohr  über  Dud- 
wellor'Soar  berühre 


HÖRFUNK 

Sonntag,  den  1.  April  1973 

14.50  Uhr,  HR  1 :  Das  Buch  der  Woche.  Roy  Med- 
wedjew,  Die  Wahrheit  ist  unsere  Stärke.  Ge¬ 
schichte  und  Folgen  des  Stalinismus.  Roy 
Medwedjew,  Sowjetbürger  in  Opposition. 
Plädoyer  für  eine  sozialistische  Demokratie. 
Besprochen  von  Heddy  Pross-Weerth. 

IS  J0  Uhr,  SR,  Studiowelle:  China  und  die  Sowjet¬ 
union,  Chronik  und  Folgerungen  eines  Bruchs. 
Politisches  Hörbild  von  Horst  Friedrich. 

Montag,  den  2.  April  t973 

9.00  Uhr,  FIR  11:  Schulfunk.  Ist  Heimkehr  mög¬ 
lich 't  II:  a)  Bundesrepublik,  b)  Polen. 

16.15  Uhr,  WDR  II:  Zwischen  Rhein  und  Oder. 
. . .  für  das  deutsche  Vaterland.  Zum  175.  Ge¬ 
burtstag  von  Hoffmann  von  Fallersleben.  Von 
Hendrik  van  Bergh. 

22.15  Uhr,  WDR  I/NDR  I.  Wettkampf  der  Sy¬ 
steme.  Beiträge  zur  Auseinandersetzung  zwi¬ 
schen  Ost  und  West, 

Dienstag,  den  3.  April  1973 

20.30  Uhr,  HR  11:  Abendstudio.  Die  Polenfrage  in 
den  deutschen  Parlamenten.  Debatten  aus  der 
Paulskirche  und  der  Weimarer  Nationalver¬ 
sammlung.  Von  Walter  Boehlich. 


Mittwoch,  den  4.  April  1973 

17.45  Uhr,  BR  11:  Zwischen  Elbe  und  Oder. 

21.00  Uhr.  HR  II:  Neue  Choraufnahmen  des  HR. 
Polnische  Chormusik.  Knabenchor  Posen, 
Leitung  Jerzy  Kurezcwski. 

Freitag,  den  6.  April  1973 

15.15  Uhr,  SDR  11:  Rotgewand,  Rotgewand.  Schle- 
sisdses  Sommersingen. 

15.30  Uhr,  SDR  11:  Besud >  aus  Tadschikistan.  Ein 
Rußlanddeutscher  erlebt  die  Bundesrepublik. 
Manuskript  Bernhard  Ohsam. 

Sonnabend,  den  7.  April  1973 

9.00  Uhr,  BR  II:  Schulfunk.  Das  geteilte  Deutsch¬ 
land.  Bundesrepublik  und  „DDR“  (1949), 

15.30  Uhr,  BR  II:  Das  Recht  —  ein  Instrument  der 
Partei.  Anmerkungen  zur  Justiz  in  der 
.DDR“. 

15.50  Uhr,  BR  II:  Die  „DDR"  —  Ein  Staat  der 
Bezirke:  Bezirk  Suhl. 

20.00  Uhr,  WDR  1/NDR  1:  Privat  verreisen,  wenn 
man  Bürger  eines  sozialistischen  Landes  ist. 
Deutsche  Korrespondenten  berichten  darüber 
aus  Osteuropa. 

FERNSEHEN 

Donnerstag,  den  5.  April  1973 

20.15  Uhr,  ARD:  Ich  bin  Bürger  der  „DDR“.  Ein 
Film  von  Erika  Runge. 


Kernten  Sie  die  &teimat  wirkliche  (S  95) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserei  Serie  .Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?“  Dazu  steilen  wii  wiedet  die  fünl  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähi  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

V  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  aut  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  S  95  in  10  Tagen,  also  Dienstag,  10.  April  1973,  an 

£>05  Djlprtlllimblnlt  2  Hamburg  13,  Parkallee  84 


Bestellung 


Neuer 

Bezieher _ 

Genaue 

Anschrift: _ 

Letzte  Heimatanschrift 
(für  die  Kreiskarlei) _ 


W  £>as  £fipra$m&fatt 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 
schaftsabon.)  Name  und  Anschrift 

Gewünschte 

Werbeprämie: _ 


Oie  Bestellung  gilt  ab  sofort  >  ab 


Bezugsgebühr  monatlich  DM  3,20.  Zahlung  soll  im  voraus  ertolgen  lür 

□  '/«Jahr  DM  9,60  □  ‘/«Jahr  DM  19,20  □  1  Jahr  DM  38.40  durch 

□  Dauerauttrag  oder  Einzelüberwelsungen  aut  das  Postscheckkonto  84  26  in  Hamburg  oder 
auf  Konto  192  344  bei  der  Hamburgischen  Landesbank. 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  □  Beziehers  □  Spenders  13 

Nr _ bei:  _ _ _ 

□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post. 

Bitte  ausschneiden  und  als  offene  Brieldrucksache  130  pf)  senden  an 


£>os  Dffprtußmblfl» 


bis  aut  Widerruf  i 


Vertriebsabteilung 

2  Hamburg  13  •  Postfach  8047 

Parkallee  84  •  Telefon  (04  11)  452541  /42 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anechrllt.  Melden  Sie  deshalb  j« 
Wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  teUten  Heimatort  ant 


Krftfttreffen  —  Auf  Grund  vieler  Anfragen  teile 
ich  heute  mit.  daß  eine  Entscheidung  bei  der  Krels- 
tagsslt/ung  erfolgen  wird.  Wir  planen,  ein  Treffen 
ln  irgendeiner  Art  im  Herbst  durchzuführen. 

Jujcendbegegnung  —  Seit  der  Einweihung  unserer 
Heimatstube  in  Ottemdorf  Ut  eine  Wochenend- 
Begegnung  junger  Menschen,  deren  Eltern  (Vater 
oder  Mutter)  aus  dem  Kreis  Lablau  stammen,  im 
Patenkreis  vorgesehen.  Nähere  Angaben  ln  den 
nächsten  Folgen.  Wer  daran  Interessiert  ist,  teilt 
dies  bitte  (mit  Altersangabe  und  Herkunftsort)  der 
Krelsknrteiführung.  Hildegard  Knutti.  Heide  (Hol¬ 
stein),  Naugardcr  Weg  6.  mit. 


ÄÄt;  sk  ar  ss 

i'!>hn‘r  Vrt'irPnl!rf  ‘f*  Adoml*ukei'  »eben  dem  ersten 
rPiw01  Dldziüftelt?  Wer  weiß  etwas  vom  Ver- 

°,e!°  Herrn  DIdzioneit  und  seiner  Familie? 

Nachricht  erbeten  an  Stadt  Bielefeld.  Geschäftsstelle 
Patenschaft  Gumbinnen.  48  Bielefeld.  Postfach  181. 

Kreistagsslt'/uiig  im  Osthelm.  Bad  Pyrmont,  7.  und 
R.  April  —  Die  Mitglieder  des  Kreistages  sind  zur 
ersten  Sitzung  in  diesem  Jahr  nach  Bad  Pyrmont 
eingeladen.  Beginn  im  Ostheim  Sonnabend.  7.  April. 
14  Uhr.  Die  Beratungen  sind  öffentlich.  Gäste  aus 
Bad  Pyrmont  und  Umgebung  können  als  Zuhörer 
teilnehmen.  Die  Sitzung  endet  Sonntagmittag.  Am 
Sonnabend  abend.  19.45  Uhr.  Informations-Keferat 
Über  „Nordostpreußen  unter  sowjetischer  Vcrwal- 
tungM  mit  Aussprache.  -  Gleichzeitig  mit  dem  Kreis¬ 
tag  findet  eine  Jugendbegegnung  ebenfalls  im  Ost¬ 
heim  statt.  Die  Jugend  Ist  mit  eigenem  Programm 
in  getrennten  Räumen  des  Ostheims  unter  sich. 


zum 

f^unhestreffen 

aller 

Ostpreußen 


Lyck 

Kreisvertreter:  Otto  Sklbowski.  357  Klrrhliain.  Post' 
rach  113,  Telefon  o  84  218  40. 


Hezlrkstrefrcn  in  Hannover  am  31.  Mürz  ab  11  Uhr. 
Das  Treffen  findet  Im  Hauptbahnhotsrestaurant 
statt.  Der  Krelsausschuß  Ist  zu  seiner  Frühjnhrs- 
sitzung  In  Hannover.  Lm.  Fritz  Wenzel  wird  über 
seine  Reise  nach  Lyck.  Stadt  und  Kreis,  Im  Jahre 
1972  belichten,  mit  Lichtbildern.  Schluß  18  Uhr.  — 
Beltrititc  für  den  31.  Hagen.Lycker  Brief  bitte  bis 
15.  April.  Auch  Geburtstage  und  Jubiläen  bitte 
rechtzeitig  melden.  —  Jahrestreffen  1973  am  U./12. 
August  In  Hagen. 


Heiligenbeil 

Kretsvertreter:  Georg  Vtlgrrl.  I  Berlin  41  (Hteglitzl 
ßuggcstrajle  6,  Telefon  03  119  3130  9s. 

Ileimatbnrh  «Der  Kreis  IlelliKrnbcll-*  —  Es  wurde 
schon  mehrmals  darauf  hingewiesen,  daß  das  Hcl- 
matbuch  1973  fertig  wird  und  zum  Versand  kommt. 
Wenn  ein  Zeitverlust  ln  der  Herstellung  eingetre¬ 
ten  Ist.  so  bitten  wtr  zu  bedenken,  daß  bei  einem 
Werk  solchen  Umfangs,  etwa  450  Seiten.  Verzöge¬ 
rungen  eintreton  können.  Ein  genauer  Termin  kann 
leider  auch  heute  noch  nicht  genannt  werden.  So¬ 
fern  der  Zeitpunkt  zur  Herausgabe  abzusehen  ist. 
werden  Sie  durch  das  Ostpreußcnblatt  informiert. 
Sie  dürfen  überzeugt  sein,  daß  sich  der  Verfasser 
des  Buches.  Lm.  Emil  Job.  Guttzeit,  und  alle  ande¬ 
ren  berufenen  Kriifte  bemühen,  auf  Grund  der 
nunmehr  beachtlichen  Bestätigung  In  dem  letztlich 
bei  der  Vorauszahlung  ergebenen  Vertrauen  das 
Beste  zu  erreichen.  Der  Subskriptionspreis  von  30,— 
-DMark  hat  zur  Zelt  noch  Gültigkeit.  Der  Laden¬ 
preis  wird  jedoch  wesentlich  höher  sein.  „Der  Kreis 
Helllgcnbell“  Ist  ein  historisches  Werk,  das  bei  kei¬ 
nem  unserer  Landsleute  fehlen  sollte.  Wer  eine 
Bestellung  auf  das  Buch  noch  nicht  aufgegeben  hat 
wird  gebeten,  dieses  batdmögllch  nachzuholen.  Be¬ 
stellungen  sind  zu  richten  an  die  Kreisgemeinschaft 
Helllgcnbell.  z.  Hd.  Dietrich  Korsch,  3011  Empelde, 
Breslauer  Platz  9.  Bankkonto  Llndener  Volksbank 
Nr.  138  838  —  3  Hannover-Linden,  Postscheckkonto 
Hannover  Nr.  22  27.  der  Llndener  Volksbank,  zu¬ 
gunsten  des  Bankkonto  Nr.  138  838.  Den  genannten 
Preis  bitten  wir  gleichzeitig  mit  der  Bestellung  zu 
überweisen.  Bei  Ihrer  Bestellung  bitten  wir  um 
deutliche  Handschrift  und  Angabe  von  Vor-  und 
Zuname,  bei  Frauen  Geburtsnnme.  Geburtsdatum. 
Geburtsort,  letzte  Heimatanschrift  und  jetzige  ge¬ 
naue  Anschrift  mit  Postleitzahl.  E.  K. 


& fimjsten 
in  %ülnl 


Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Max  Itronk.  3280  Bad  Pyrmont,  Post, 
fach  1147,  Telefon  0  52  81  27  11. 

Unsere  Ortsvertreter  —  Zu  besonderen  Geburts¬ 
tagen  lm  Monat  April  gratulieren  wir  sehr  herzlich 
unseren  Vertrauensleuten:  Olschewskl.  Michael,  aus 
Kallenau,  Jetzt  24  Lübeck.  Reetweg  9.  zum  80.  Ge¬ 
burtstag  am  3.  April:  Lamowskl,  Johann,  aus  Ja¬ 
kobswalde.  Jetzt  484  Wattenscheid.  Asehenbrtieh  52. 
zum  75.  Geburtstag  am  13.  April:  Nowozln.  Gustav, 
aus  Kobbclhais,  Jetzt  499  Lübbecke  (Westfalen).  Bis¬ 
marckstraße  18,  zum  75.  Geburtstag  um  28.  April. 


Osterode 

Kreisveitreter:  Hans  Strttvcr,  333  Helmstedt, 
Scbützcnwall  13,  Telefon  0  53  Sl/3  20  73. 

Kreistreffen  —  In  diesem  Jahr  werden  wieder  drei 
große  Kreistreffen  durchgeführt,  in  >'  mburg  am 
15.  April,  ln  Recklinghausen  am  23.  :  inbcr  und 

In  Hannover  am  7.  Oktober.  Das  Hai.,  arger  Tref¬ 
fen  findet  lm  Haus  des  Sports  statt;  nähere  Einzel¬ 
heiten  bitte  ich  der  Folge  12  des  Ostpreußenblattes 
zu  entnehmen.  Alle  Landsleute  aus  dem  norddeut¬ 
schen  Raum  werden  gebeten,  möglichst  zahlreich  am 
15.  April  nach  Hamburg  zu  kommen. 

lleimatkreiskartel  —  Durch  zahllose  Rückfragen 
bei  den  Landsleuten  und  den  Einwohnermelde¬ 
ämtern  wird  unsere  Helmatkreiskartei  in  diesem 
Jahr  berichtigt  und  ergänzt.  Das  neue  Anschriften¬ 
buch  für  die  Stadt  Osterode  wird  bereits  in  Ham¬ 
burg  ausliegen,  die  neuen  Anschriftenbücher  für  die 
übrigen  Ortschaften  bei  den  Krclstreffen  im  Herbst. 
Helfen  Sie  bitte  künftig  durch  Mitteilung  aller 
Änderungen.  Insbesondere  von  Wohnungswechseln, 
mit.  unsere  Kartei  auf  dem  laufenden  zu  halten. 
Die  Kartei  wird  beim  Krelsvertralcr  geführt.  Wie 
wichtig  unsere  Heimatkreiskartel.  die  jetzt  fäst  20  not) 
Anschriften  enthält.  Ist.  ergibt  sich  aus  den  fast 
täglich  eingehenden  Anfragen,  ln  denen  um  Aus¬ 
künfte  aller  Art  gebeten  wird. 


Ich  bin  dabei! 


Mehrere  Schmuckstücke  aus  Bernstein. 
Viele  Packungen  Königsberger  Marzi¬ 
pan  . . . 


Das  möchte  dieses  Fohlen  Trakehner  Ab¬ 
stammung  allen  Lesern  des  Ostpreullen- 
blattes  sagen.  Ein  solches  Fohlchen  ist  da¬ 
bei  —  beim  Bundestreffen  in  Köln.  Zuver¬ 
sichtlich  trabt  es  in  seine  Zukunft,  zu  seinem 
neuen  Besitzer. 

Jeder,  der  ein  Festabzeichen  zum  Bundes¬ 
treffen  erwirbt,  kann  es  gewinnen. 

Sind  Sie  auch  dabei? 

Haben  Sie  schon  Ihr  Feslabzeichen  für 
Köln?  Sie  wissen  doch,  daU  Sie  dann  an 
einer  Auslosung  teilnehmen? 

Unser  zweiter  Preis: 

Ein  Fohlen  Trakehner  Abstammung  (oder 
der  entsprechende  Geldwert),  gestiftet  vom 
Verein  zur  Erhaltung  und  Förderung  der 
Zucht  des  Trakehner  Pferdes  e.  V. 


.  .  .  und  weitere  Preise. 

Es  lohnt  sich  also,  ein  Festabzeichen  zu 
erwerben.  Mit  dein  Abzeichen  erhalten  Sie 
eine  Losnummer,  die  Sie  zur  Teilnahme  an 
der  Tombola  berechtigt.  Die  Auslosung  er¬ 
folgt  kurz  nach  der  Veranstaltung. 


Königsberg-Stadt 

Erster  Sladtvertrelcr:  Prof.  Dr.  Fritz  Gause,  43  Es¬ 
sen,  Saarbrücker  Straße  107,  Geschäftsstelle:  Gün¬ 
ter  Borclius,  4  Düsseldorf,  Bismarckstraße  90.  . 

Erleb  Thiel  t.  Am  8.  März  irt  unser  Landsmann, 
der  emeritierte  ordentliche  Professor  für  Wirt¬ 
schaftsgeographie  an  der  Universität  München.  In 
München  gestorben.  Sein  Lebensweg  Ist  ein  Muster¬ 
beispiel  dafür,  was  ein  begabter  und  flctOigcr  Mann 
leisten  und  erreichen  kann.  Am  15.  Oktober  1898 
ln  Groß  Klceberg  im  Landkreis  Allenstein  geboren, 
besuchte  Thiel  das  Lehrerseminar  ln  Braunsberg, 
machte  als  Lehrer  die  Mlttetbchullehrerprüfung  und 
war  dann  In  Königsberg  im  Schuldienst.  Er  stu¬ 
dierte  an  der  Albertina  Geographie  bei  Arved 
Schultz  und  promovierte  1934  mit  einer  umfangrei¬ 
chen  Arbeit  über  die  Verkehrsgeographie  von  Rus¬ 
sisch-Asien  zum  Dr.  phll.  Er  war  schon  44  Jahre 
alt,  als  er  die  UnlversItMtslaufbahn  einschlug.  1942 
wurde  er  Dozent  an  der  Albertina.  Nach  dem  Ende 
der  Königsberger  Universität  holte  der  ln  Königs¬ 
berg  geborene  Geograph  Erich  von  Drygalskl  sei1- 
nen  Landsmann  nach  München.  Dort  wurde  Thiel 
1948  Professor,  1958  Ordinarius.  Feld  seiner  For¬ 
schung  blieb  von  seiner  Dissertation  an  Russisch- 
Asien,  wobei  er  mit  sowjetischen  Gelehrten  In 
Moskau  und  Leningrad  zusammenarbeitete.  Er  ver¬ 
öffentlichte  Studien  Uber  Turkmonlen  und  die 
Mandschurei  und  arbeitete  vor  seinem  Tod  an  der 
zweiten  Auflage  seines  19SB  erschienenen  großen 
Werkes  über  die  Mongolei.  Hatte  er  seine  Disserta¬ 
tion  noch  am  Schreibtisch  erarbeitet,  so  basierten 
seine  späteren  Publikationen  auf  ausgedehnten 
Forschungsreisen.  Mit  Ostpreußen  und  Königsberg 
blieb  Thiel  aber  weiter  verbunden.  Er  war  der  letzte 
Schützenkönig  (1940)  der  Königsberger  Schützengilde 
und  hat  dafür  gesorgt,  daß  die  1902  erschienene  Ge¬ 
schichte  der  Gilde  1908  nachgedruckt  worden  Ist.  So 
empfinden  nicht  nur  seine  akademischen  Kollegen, 
sondern  alle  Ostpreußen,  insbesondere  seine  Schüt¬ 
zenbrüder,  den  Tod  dieses  aufrechten  Mannes  als 
einen  schweren  Verlust.  Fritz  Gause 


Rößel 

siellv.  Kreisvertreter:  Erwin  Poschmann,  2359  Kls- 
dorf,  Holstein. 

Ostpreußen  lebt!  Unter  diesem  Leitgedanken  steht 
das  Bundestreffen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Pfingsten  1973  am  9./ 10.  Juni.  Die  Fcstabreichen  dazu 
sind  schon  Jetzt  erhältlich  und  berechtigen  zur  Teil¬ 
nahme  an  einer  Tombola.  Es  ist  ratsam,  das  Fest¬ 
abzeichen  möglichst  umgehend  zu  bestellen  bei  Lm. 
Bruno  Raffel,  314  Lüneburg,  Wltzendorff Straße  30. 
Innerhalb  des  Bundestreffens  wird  eine  Verkaufs¬ 
ausstellung  ostpreußischer  Firmen  zeigen,  welchen 
Anteil  sie  am  gegenwärtigen  Stand  der  Wirtschaft 
haben.  Firmen  aus  dem  Kreis  Rößel.  die  jetzt  wie¬ 
der  als  Unternehmen  im  Wirtschaftsleben  tätig  sind, 
können  sich  an  der  Verkaufsausstellung  beteiligen 
und  werden  gebeten,  sich  umgehend  zu  melden, 
wenn  sie  daran  interessiert  sind. 


Und  was  ist  sonst  noch  zu 
gewinnen: 

Ein  Pkw  der  Mittelklasse. 

Eine  wertvolle  Juwelierarbeit  in  Silber 
mit  Bernstein. 

Ein  Freifahrtschein  (beliebige  Strecke) 
der  Deutschen  Bundesbahn  im  Wert  von 
250  DM. 

Ein  Gemälde  eines  ostpreußischen 
Kunstmalers. 

Ein  Original-Kurenwimpel. 

Ein  Eldi,  in  Holz  geschnitzt. 

Sechs  wertvolle  große  Bildbände:  Ost¬ 
preußen  in  1440  Bildern. 

Mehrere  Präsentkörbe  mit  ostpreußi¬ 
schen  Feinkostspezialitäten. 

Viele  Flaschen  mit  original  oslpreußi- 
schem  Likör. 


Abzeichen  und  Losnummer  können  Sie 
erhalten  bei  Ihrer  örtlichen  Gruppe,  bei 
Ihrer  Heimatkreisgemeinschaft  oder  bei  der 
Bundesgeschäftsführung  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13,  Park¬ 
allee  86,  unter  dem  Kennwort:  Köln  ‘73. 


Alle  Einzahlungen  für  das  Bundesfreffen 
—  aber  nur  dafür  —  werden  erbeten  auf 
das  Sonderkonto  der  LMO  beim  Postscheck¬ 
amt  Hamburg,  Konto  Nr.  640  -  205. 

Warten  Sie  nicht  mehr  zu  lange,  wenn 
Sie  auch  dabei  sein  wollen  . . . 

.  .  .  beim  Bundestreffen  der 
Ostpreußen  —  Pfingsten  1973 
um  10.  und  11.  Juni  in  KÖLN 


Ver  einsmitteilungen 


Guttemplerorden  (I.O.G.T.)  —  Daß  das  Ostpreu*  .  nfardo 

ßenblatt  weit  verbreitet  ist.  war  immer  schon  be-  una  ritfrue 
kannt.  Aber  «laß  eine  kleine  Notiz  darin  eine  An-  Ostpreußens)  e.  V. 
melclung  aus  Amerika  für  das  J ährest  reffen  19,3  „ 

bewirkt  hat.  ist  einfach  großartig.  Diese  kleine  No-  <  m  >t_  II  • 
tlz  gaben  wir  lm  März  1972  für  das  Treffen  der  J|4  Lüneburg,  hotuunstr.  I. 

Ehemaligen  vom  I.O.GT  lm  Ostpreußcnblatt  auf.  _  „  .  „ 

Beim  ersten  Treffen  1988  waren  es  23  ehemalige  Freunde  des  Ostpr. 
Wehrtempler,  die  sich  nach  Krieg  und  Vertreibung  . 

wiedergefunden  hatten.  Die  Wiedersehensfreude  und  Lüneburg  —  Et wa  2(W  I 

alte  Kameradschaft  haben  solchen  Eindruck  hinter-  kreises  des  Ostpreußischen 
lassen,  daß  man  sich  wieder  treffen  wollte.  So  ka.  *“  /'„'L 

men  jedes  Jahr  zu  den  Treffen  mehr  und  mehr  Versammlung,  ^tivor  fand 
X  Freunde  zusammen.  Im  letzten  Jahr  in  Hlm  Museum  statu  Auf  der  Ve 
m  ghausen  Eggegebirge,  waren  cs  50  Teilnehmer  Jahres-  und  Kassenbericht 
aus  aüerf  Tellen  der  Bundesrepublik  und  der  „DDR"  bisherige  Vorstand  ln  selr 
Als  älteste  Teilnehmerin  der  früheren  Grundlogen  wählt  wurde.  Lm.  Liebe 
wellte  Sogar  die  97jährige  Frau  Amalie  Flick.  Rin-  nteressanten  Vortrag  übe. 
teln  unter  uns.  Auch  ln  diesem  Jahr  sind  wir  vom  in  Ostpreußen  einst  und  , 
28.  April  bis  L  Mal  In  Himmighausen  beisammen  uneingeschränkten  Beirall 
und  freuen  uns  schon  riesig  auf  den  Besuch  aus 
Amerika.  Einladungen  an  uns  bekannte  Adressen 
sind  bereits  ergangen.  Wer  Näheres  erfahren 
möchte,  schreibe  bitte  an  Hans  Ivcnhof,  46j  Gelsen- 

kireben.  Auf  dem  Glaskamp  5«.  Telefon  2  41  22.  Salzburger- Anstalt 

Gumbinnen  und 
Salzburger-Verein 

Geschäftsstelle 
<8  Bielefeld  Postfach  72t» 
Telefon  05  11/7«  09  3? 


KULTURNOTIZEN 


Eine  Kunstausstellung  mit  Werken  von  Prof. 
Eduard  Bischof!  wandert  weiter  durch  den  süd¬ 
deutschen  Raum.  Am  29.  März  wurde  die  Aus¬ 
stellung  im  Haus  der  Commerzbank,  Würzburg, 
Barbarossaplatz  2,  von  dem  Kunsthistoriker  Dr. 
Biaisker  (Rheydt)  eröffnet.  Auf  die  weiteren 
Termine  werden  wir  unsere  Leser  aufmerksam 
machen. 

Uber  das  Wirken  von  Copernicus  in  seiner 
Zeit  spradi  der  Historiker  Dr.  Ernst  Sarahuber 
in  Hamburg  auf  Einladung  der  Gesellschaft  für 
Pommersche  Geschichte,  Altertumskunde  und 
der  Landesgruppe  Hamburg  der  Landsmann- 
mannsdiaft  Ostpreußen  und  des  V.  D.  A. 

Zeichnungen  und  Aquarelle  von  Paul  Koralus 
werden  im  Haus  des  Deutschen  Ostens  in  Düs¬ 
seldorf  vom  4.  bis  27.  April  gezeigt.  Der  Künst¬ 
ler  wurde  in  Widminnen.  Kreis  Lützen,  geboren 
und  lebt  heute  in  Häverstädt  bei  Minden.  — 
Hundert  Jahre  Zeitgeschichte  im  Pressefoto  — 
diese  Ausstellung  ist  vom  3.  bis  27.  April  im 
gleichen  Haus  zu  sehen.  Sie  umfaßt  hundert 
Großfotos  von  den  Anfängen  der  Pressefoto¬ 
grafie  bis  in  die  Neuzeit.  —  Ost-  und  Mittel¬ 
deutsche  In  den  letzten  hundert  Jahren  —  diese 
Buchausstellung  ist  im  gleichen  Haus  vom  3.  bis 
27.  April  zu  finden. 

Die  Frau  im  Spiegel  —  ein  musikalisches  Lust¬ 
spiel  von  Will  Meisel  —  wird  am  4.  April 
16  Uhr,  im  Haus  der  Ostdeutschen  Heimat,  Ber¬ 
lin,  im  Filmsaal  gegeben.  —  Am  Sonnabend, 


7.  April,  16  Uhr,  liest  Rudolf  Fernau  aus  Wer¬ 
ken  von  Adalbert  Stifter.  —  Im  gleichen  Haus 
wird  bis  zum  29.  April  die  Ausstellung  Euro¬ 
päische  Hauptstädte  —  Aus  der  Sicht  ostdeut¬ 
scher  Künstler  gezeigt.  Die  Ausstellung  wurde 
in  Verbindung  mit  der  Künstiergitde  Eßlingen 
zusammengestellt. 

Zum  175.  Geburtstag  von  Hoffmann  von 
Fallersleben  bringt  der  Westdeutsche  Rundfunk 
am  Montag,  2.  April,  16.15  Uhr  bis  16.30  Uhr, 
im  2.  Programm  eine  Sendung  von  Hendrik  van 
Bergh  unter  dem  Titel  ....  für  das  deutsche 
Vaterland“. 

Das  Rosenau-Trio,  Baden-Baden,  das  von  dem 
ostpreußischen  Bariton  Willy  Rosenau  geleitet 
wird,  befindet  sich  zur  Zeit  auf  seiner  dritten 
Tournee  durch  die  USA  und  Kanada.  Aus  San 
Diego,  Kal.,  erreichte  uns  die  Nachricht,  daß 
Willy  Rosenau  und  seine  Mitarbeiter  Helga 
Becker,  Klavier,  und  Marin  Winkler  als  Spre¬ 
cher  mit  ihren  Hörfolgen  viel  Anklang  finden. 
Besonders  mit  dem  Programm  .Grüß  dich, 
Deutschland“  mit  Werken  von  Agnes  Miegel, 
Ernst  Wiediert,  Fritz  Kudnig  und  Liedern  des 
Angerburger  Komponisten  Otto  Suchodolski 
htnterließen  sie  einen  starken  Eindrude  auf  die 
amerikanischen  Gäste  und  unsere  Landsleute 
dort,  die  in  großer  Zahl  zu  den  Veranstaltungen 
kommen.  Nach  der  Rückkehr  wird  Willy 
Rosenau  im  Ostpreußenblatt  über  die  Begeg¬ 
nungen  mit  Landsleuten  in  Ubersee  berichten. 


Labiau 

Krelsvcrtretcr:  Hans  Terner.  213  Kolenburg'WUinmr. 

Imkersfeld  23,  Telefon  0  42  61/34  S7  und  28  67. 

KreisauMCbnBSItxung  —  Am  31.  März  wird  der 
Krelsausschuß  ln  Hamburg  über  alle  Fragen  be¬ 
raten,  die  für  die  nächste  Zukunft  anstehen. 

Heimatburh  —  Auf  Grund  vieler  Zuschriften,  ln 
denen  nach  dem  Zeitpunkt  der  Herausgabe  des  Xreffen  Göttingen  am  30.  März 
Helmatbuches  gefragt  wird,  kann  hier  nur  um  Ver¬ 
ständnis  für  unvorhergesehene  Verzögerungen  ge-  Bielefeld  —  Am  Freitag,  dem  30.  März,  ab  20  Uhr. 
boten  werden  Nach  dein  gegenwärtigen  Stand  der  findet  Im  Restaurant  Zum  Schwarzen  Bären,  Göt- 
Fntwlcklung  ist  die  Herausgabe  mit  Beginn  der  üngen.  Kurze  Straße  13.  eine  erste  Zusammenkunft 
zweiten  Jahreshälfte  zu  erwarten.  Der  Druck  er-  für  die  Mitglieder  und  Freunde  des  Vereins  statt, 
folut  durch  eine  namhafte  Druckerei  des  Paten-  die  Im  Raum  Kassel /Göttinnen  wohnen.  F.s  wird  um 
krotces  Fs  bpsteht  dazu  eine  vertragliche  Verein-  rcge  Teilnahme  gebeten;  Gäste  sind  herzlich  wlll- 
barunc  kommen.  Wilhelm  Rasbieler  wird  mit  Reproduktio- 

—  Über  die  KreUkartelführung  nen  alter  Stiche  über  die  Salzburger  Emigration 
M  m O  Teü  nah me-PUüc c t te n  zum  Bundestreffen  1731/32  berichten.  Das  Thema  des  Abends  lautet: 
können  cüe  Tellnahmc-IiaKeiienei  ^n  ^  ,.0nd  Salzburg  1731/32  und  1972/73.  Mitglieder,  die 

fortlaufend  bezog  unsere-  Landsleute  dar-  nicht  erscheinen  können,  aber  Einladungen  zu  spü- 

OstpreuQenblatt  ■  ■  Kölner  MessegelUndcs.  teren  Veranstaltungen  erhalten  möchten,  werden 

auf  hin.  Vlei*M Ige  Halle  des  1 ^uVverfSung  «tehTn  gebeten,  sich  mit  Herrn  Rasbieler.  343«  Hessisch 
Ä-ÄrÄrfcS  Llchlenau.  Bergstraße  111.  ln  Verbindung  zu  setzen 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


BERLIN 


\  orKlt/rndrr  der  l.  indcsRruppf :  Werner  Gulllaumr, 
I  Berlin  bi.  8t renemannitraOe  so.  Haus  der  n*tdeut- 
M-hen  Heimat,  Telefon  03  11/2  51  07  11. 

15.  April,  So.,  15  Uhr,  Hrimatkrela  Scnsburg:  Kreis* 
treffen  im  Lokal  Rlxdorfer  Krug,  Berlin  44. 
Rlchardstmü©  31  (U-Bahn  Karl-Marx-Sttaße, 
Busse  4,  60,  77). 

Fahrt  xum  HundrM reffen  —  Der  Termin  für  das 
«roOe  Bundeatreffen  der  Landamannadtaft  Oatprau* 
«en  zu  Pfingsten  in  Köln  rückt  näher.  Sicher  werden 
eine  ganze  Reihe  von  Landuleuten  die  Absicht  ha¬ 
ben,  an  dem  Bundestreffen  teilzunehmen.  Wir  haben 
daher  vorsorglich  eine  Bus-Gcmeinschaftsfahrt  orga- 
nialert  und  wollen  am  Sonnabend,  dem  9.  Juni,  um 
fi  Uhr  vom  Autobusbahnhof  Bcrlln-Charlottenburg, 
Messedamm,  abfahren  und  die  Rückreise  von  Köln 
am  Montag,  dem  11.  Juni,  gegen  1  Uhr  antreten. 
Wir  haben  für  alle  Teilnehmer  an  dieser  Omnibus¬ 
sonderfahrt  erreichen  können.  In  einem  gut  bürger¬ 
lichen  Hotel  In  Köln  zu  verbilligten  Preisen  ge¬ 
schlossen  untergebracht  zu  werden.  Der  Fahrpreis 
dnschlleOllch  zweimaliger  Übernachtung  und  Früh¬ 
stück  wird  für  die  Hin.  und  Rückfahrt  HO.—  DM 
betragen.  Am  Sonnabend,  dem  9.  Juni,  ist  ein  gro¬ 
ßer  Kulturabend,  am  Sonntag,  dem  10.  Juni,  eine 
Großkundgebung  mit  Darbietungen  und  anschlie¬ 
ßendem  Heimnttreffen  vorgesehen.  Alle  näheren 
Einzelheiten  worden  im  Ostpreußenblatt  veröffent¬ 
licht  und  den  Teilnehmern  an  der  Gemelnschafts- 
fahrt  gesondert  mitgctellt.  Wir  hoffen,  daß  sich 
recht  viele  ostpreußische  Landsleute  aus  Berlin  da¬ 
zu  entschließen  werden,  zum  Bundestreffen  nach 
Köln  zu  fahren.  Die  Plaketten  für  das  Treffen,  mit 
denen  zugleich  die  Lose  für  eine  Tombola  verbun¬ 
den  sind,  und  die  zum  Eintritt  zu  allen  Veranstal¬ 
tungen  berechtigen,  sind  zum  Preis  von  5,—  DM 
bei  Ihrem  Heimatkreisbetreuer  oder  auf  der  Ge¬ 
schäftsstelle  erhältlich.  Alle  Interessierten  Lands¬ 
leute,  die  an  der  Fahrt  teilnehmen  wollen,  bitten 
wir  sich  unter  Angabe  des  Namens  und  der  Adresse 
sowie  des  Heimatkreises  bei  der  Geschäftsstelle  zu 
melden. 

Werner  Guillaume  Erwin  Spieß 

1.  Vorsitzender  Schatzmeister 

Horst  Dohm 
stcllv.  Vorsitzender 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Eberhard  Wiehe. 
Hamburg.  Telefon  04  11  5  20  77  67.  Geschäftsstelle: 
*L  Hamburg  13,  Parkallee  86.  Telefon  01  11/45  25  42, 
Hamburg  96  05-201. 


Postscheckkonto: 


Sonderfahrt  zum  Bundestreffen  —  Die  Landes¬ 
gruppe  führt  Ihre  Sonderfahrt  zum  Bundestreffen 
mit  bequemen  Sehla/sesselbussen  durch.  Der  Fahr¬ 
preis  betrügt  für  Hin-  und  Rückfahrt  pro  Person 
nur  46, —  DM.  Abfahrt  Pfingstsonnobend  um  7  Uhr 
vom  Gewerkschaftshaus  Besenbinderhof.  Rückfahrt 
von  Köln  Pfingstsonntag  um  22  Uhr  vom  Messe- 
gelünde.  Nur  schriftliche  Anmeldungen  mit  genauer 
Angabe  der  Tellnehmer/ah!  erbeten  an  Landesorga- 
nisationsleltcr  Herbert  Sahmel,  2  HH  26.  Burggarten 
Nr.  17.  Alle  angemeldeten  Teilnehmer  erhalten  eine 
Anmeldebestätigung  und  eine  Quartierbestellkarte 
für  das  Verkehrsamt  der  Stadt  Köln.  Wegen  der 
Geldüberweisung  warten  Sie  bitte  weitere  Informa¬ 
tionen-  ab. 

Rczirksgruppen 

Billstedt  —  Sonnabend.  14.  April.  Einkaufsfahrt 
nach  Rappeln  (Bus- Schiff).  Abfahrt  9  Uhr  Billstedt- 
Mm*KY.  Fahrtkosten  pro  Person  7,—  DM.  Ein  gültiger 
Personalausweis  Ist  unbedingt  mitzubringen.  Letzter 
Termin  für  die  Anmeldung  an  Kurt  Sprung,  HH  74. 
Oststeinbeker  Weg  2  d,  Telefon  7  12  15  62,  ist  der 
5.  April. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  9.  April,  19.30  Uhr,  Monats¬ 
zusammenkunft  im  Bürgerhaus,  2  HH  62.  Tang- 
stedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt). 
Es  spricht  Oberstleutnant  Wilhelm  von  der  Trenck 
Uber  aktuelle  Tagesfragen,  insbesondere  über 
Kriegsdienstverweigerung. 

Hamm- Horn  —  Sonnabend.  31.  März,  20  Uhr.  Film¬ 
abend  im  neuen  Restaurant  „Unter  den  drei  Lin¬ 
den“,  Hammer  Steindamm  108,  Ecke  Slevekingsfill'’e, 
gegenüber  dem  Haupteingang  vom  Hammer  Park 
(U-Bahn  Hammer  Kirche,  S-Bahn  Hasselbrook, 
Straßenbahn  Linie  15  bis  Hammer  Park).  Es  wer¬ 
den  Tonfilme  aus  Ostpreußen  gezeigt.  Außerdem 
ist  Frau  Hildegard  von  Machul  zu  Gast,  die  Im  Som¬ 
mer  1871  ln  Ostpreußen  einen  Film  und  Dias  ge¬ 
macht  hat.  Nach  den  Filmen  und  dem  Dia-Vortrag 
gemütliches  Beisammensein  bei  dem  neuen  Wirt, 
der  ein  Landsmann  ist. 

Lokstedt  —  Niendorf  —  Schnelsen  —  Sonnabend, 
7.  April,  19  Uhr,  Vereinslokal  Zur  Doppeleiche,  Ti- 
barg  52.  Zusammenkunft.  Eine  Ostpreußin  bringt 
einen  Film-  und  Dla-Vortrag  über  „Urlaub  1971  in 
Ostpreußen“.  Alle  Landsleute  sind  herzlich  einge 
laden. 

Wandsbek  —  Sonnabend,  14.  April.  19.30  Uhr.  Gast¬ 
stätte  Herbert  Langanke.  HH  11.  Zeughausmarkt  39. 
heimatliches  Fleckessen  mit  gemütlichem  Teil,  Mu¬ 
sik  und  Tanz  (U-Bahn  bis  Station  St.  Pauli,  von 
dort  zwei  Minuten  Fußweg).  Ein  guter  Alleinunter¬ 
halter  wirkt  mit.  Da  nur  70  Plätze  zur  Verfügung 
stehen,  bitte  Teilnehmer-Anmeldungen  umgehend 
an  Bezirksgruppenleiter  Herbert  Sahmel,  HH  26, 
Burggarten  26,  Telefon  2  50  44  28. 


dl©  Auswirkungen  auf  die  menschlichen  Beziehun¬ 
gen  zu  den  Bewohnern  der  Zone  und  der  Ostge¬ 
biete,  Die  1.  Vors.,  Anne-Liese  Dombrowski.  sagte 
u.  a.:  ..Immer  noch  sind  erhebliche  Einschränkun¬ 
gen  bei  Besuchen  ln  der  „DDR“  zu  verzeichnen  — 
trotz  Verkehrsvertrag  und  Grundvertrag  über  dos 
Verfahren  bet  Relsegenehmlgungen.  Immer  noch 
wird  die  Grenze  ausgebaut  und  verstärkt,  immer 
noch  fallen  Schüsse.  Arg  enttäuscht  sind  die  Deut¬ 
schen  in  den  Ostprovinzen.  Viele  Male  sind  An¬ 
träge  für  die  Ausreise  gestellt  worden;  die  meisten 
werden  abgelehnt  oder  nicht  beantwortet.  Reisen 
ln  die  Ostgebiete  sind  erlaubt  und  erwünscht.  Viele 
fahren  mit  banger  Angst  im  Herzen  in  die  Heimat. 
Alle  kommen  voller  Begeisterung  über  das  schöne, 
uns  verlorcngcgangenc  Land  zurück.“  Zum  Schluß 
der  nachmittäglichen  Zusammenkunft  las  die  1.  Vor¬ 
sitzende  eine  von  Frau  v.  Löhlöffel  verfaßte  Erzäh¬ 
lung  anläßlich  des  500.  Geburtstages  von  Nicolaus 
Copernicus  vor. 

Heide  —  Montag,  2.  April,  Helder  Hof,  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauengruppe.  —  Freitag.  13.  April.  Uns 
Hub,  Heimatabend.  Margarete  Kudnlg:  Gedenk¬ 
stunde  mit  Agnes  Mlegel. 

Lensahn  —  Über  die  Tätigkeit  der  örtlichen  Grup¬ 
pen  berichten  die  „Ostholsteiner  Nachrichten“:  Ost¬ 
preußen  werben  für  Patenschaften.  Die  Welle  der 
Hilfsbereitschaft  für  die  Kinder  des  Kreiskinder¬ 
heimes  reißt  nicht  ab.  Nachdem  sich  der  Freundes¬ 
kreis  für  die  Lensahner  Kinder  gebildet  und  be¬ 
reits  aktive  Hilfe  geleistet  hat.  wollen  sich,  auch 
die  Ostpreußen  ln  den  Dienst  der  guten  Sache  stel¬ 
len.  Die  Landsmannschaft  hat  mit  Ihrem  Vorsitzen¬ 
den  Snltzmann  eine  Aktion  gestartet,  um  Paten¬ 
familien  besonders  für  die  zehn-  bis  13jährigen 
Heimkinder  zu  finden.  Saltzmann,  der  selbst  regel¬ 
mäßig  zwei  Kinder  bei  sieh  zu  Hause  aufnimmt, 
erklärte  den  LN:  Gerade  die  Kinder  dieser  Alters¬ 
stufe  benötigen  dringend  ein  gewisses  Familien¬ 
gefühl.  Saltzmann  Ist  überzeugt,  daß  sich  gerade 
unter  den  Heimatvertrlcbencn,  die  das  Gefühl  des 
Alleinseins  Jahrelang  selbst  gespürt  haben.  Paten- 
eltorn  finden,  die  sich  eines  der  Heimkinder  an¬ 
nehmen  und  regelmäßig  an  den  Wochenenden  in 
die  eigene  Familie  elnladen.  Anläßlich  ihres  Früh¬ 
lingsfestes,  das  die  Lensahner  Ostpreußen  am  31. 
März  um  20  Uhr  im  Bahnhofshotel  feiern,  und  das 
mit  einem  traditionellen  Fleckcsscn  verbunden  ist, 
soll  eine  Tombola  für  die  Lensahner  Heimkinder 
stattfinden. 

Ratzeburg  —  Am  17.  März  fanden  sich  sehr  zahl¬ 
reich  die  Ost-  und  Westpreußen  zur  Jahreshaupt¬ 
versammlung  ein.  Nach  der  Totenehrung  für  die 
im  letzten  Jahr  verstorbenen  15  Mitglieder,  erin¬ 
nerte  der  Vors.  Leopold  Schmidt  zunächst  In  einem 
ausführlichen  Rückblick  an  die  verschiedenen  kultu¬ 
rellen  Veranstaltungen  und  Ausflüge  1972.  Besonders 
eindrucksvoll  waren  die  öffentlichen  Vorträge  von 
Oberstudiendirektor  Schneider,  von  Frau  Strletzel 
und  Diavorträge  über  Reisen  ln  die  Heimat.  Be¬ 
sonders  erwähnenswert  sind  die  sich  vierteljährlich 
wiederholenden  „Preußischen  Tafelrunclon“,  die  sich 
inzwischen  schon  zu  einem  nicht  mehr  wegzuden- 
kenden  gesellschaftspolitischen  Ereignis  auf  Kreis¬ 
ebene  entwickelt  haben.  Interessant  waren  auch 
die  Ausführungen  über  die  Mitgllederbewegung  im 
abgelaufenen  Geschäftsjahre:  Trotz  des  schmerz¬ 
lichen  Verlustes  von  15  Mitgliedern  und  Fortzugs 
von  sechs  Mitgliedern  hat  sich  durch  Neueintritt, 
insbesondere  von  jüngeren  Landsleuten,  die  Mit¬ 
gliederzahl  von  339  auf  3ö0  erhöht.  Auch  der  Alters¬ 
durchschnitt  hat  erfreulicherweise  eine  bemerkens¬ 
werte  „Verjüngung^  erfahren,  'tttl  Kasiwnhe rieht?' 
wurde  die  saubere  und  übersichtliche  Buchführung 
des  Kassierers  hcrvorgelroben^uml  nach  erfolgtem 
Prüfungsbericht  der  beiden  Kassenprüfer  Entlastung 
erteilt.  Die  Wiederwahl  des  gesamten  Vorstandes 
erfolgte  einstimmig.  Erweitert  wurde  durch  zwei 
neue  Mitglieder,  deren  ausschließliche  Aufgabe  cs 
in  Zukunft  sein  wird,  sich  der  Jugendarbeit  und 
der  Jugendbetreuung  zu  widmen.  Nachdem  der  offi¬ 
zielle  Teil  der  Tagesordnung  seine  Erledigung  ge¬ 
funden  hatte,  begann  das  gemeinsame  sehr  schmack¬ 
haft  zubereitete  Abendessen.  „Pommersche  mit  Kar¬ 
toffelbrei“.  Die  Attraktion  des  gemütlichen  Teils 
war  die  umfangreiche  Tombola  mit  zum  Teil  sehr 
wertvollen  Gegenständen.  Den  Abschluß  des  ge¬ 
lungenen  Abends  bildeten  gesangsfreudige  Grup¬ 
pen,  die  mit  Musikbegleitung  Heimat-  und  Volks¬ 
lieder  sangen. 
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Vorsitzender:  Friedrich-Wilhelm  Raddatz.  Nord: 
F.  W.  Raddat/.  318  Wolfsbure,  Am  Semmeltelch  2t, 
Telefon  0  33  61,93  43.  West:  Fredl  Josl.  43?  quaken- 
brtlcfc,  Ilaseslr.  60.  Telefon  0  34  31/35  17.  Slid:  Horst 
Frischmuth,  3  Hannover  1,  Hildesheimer  Straße  119, 
Telefon  03  11/80  40  37. 


Celle  —  Sonnabend,  3J.  Mär/,  Jahreshauptver¬ 
sammlung  mit  Ämterwahl  um  15.30  Uhr  lm  Haus 
der  Jugend.  Mühlcnmasch.  Danach  zeigt  Lm.  Groncn 
seine  lm  vergangenen  Jahr  ln  Masuren  fotografier¬ 
ten  Farbdias.  Kaffeemarken  und  Gebäck  nach  Wahl 
dortsclbst  am  Kuchenbüfett.  Sie  können  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  Fahrkarten  für  die  Busfahrt  nach 
Köln  zum  Bundestretfen  kaufen.  Die  Fahrt  erfolgt 
Pflngstsonnabend  gegen  9  Uhr,  am  Sonntag  vor 
Mitternacht  wird  der  Bus  wieder  ln  Celle  Bein. 
Für  Übernachtung  muß  Jeder  selbst  sorgen.  Der 
Fahrpreis  wird  etwa  29.—  DM  betragen.  Näheres 
durch  das  nächste  Rundschreiben. 


Helmatkreisgruppen 

Osterode  —  Kreistreffen  In  Hamburg  am  Sonntag, 
15.  April.  Im  Haus  des  Sports,  Schäferkampsalleo  1. 
9  Uhr  Saaloffnung.  JJ  Uhr  Beginn  der  Feierstunde. 
(Näheres  siehe  Ostpreußische  Heimatkreise). 

Scnsburg  —  Sonnabend,  14.  April,  17  Uhr.  Zusam¬ 
menkunft  lm  Gesellschaftsbaus  Pudllch,  2  HH  0. 
Kl.  Schäferkamp  36  (drei  Minuten  von  U-Bahn 
Schlump  und  S-Bahn  Stemschanze).  Ab  1»  Uhr  spielt 
die  Stlmmungskapellc  Kulllnk  zum  .Tanz  ln  den 
Frühling“.  Es  Ist  die  letzte  Zusammenkunft  der 
Kreisgruppe  vor  dem  Bundestreffen.  Gäste  herzlich 
willkommen.  —  Zum  Bundestreffen  ln  Köln  fährt 
die  Krelsgruppc  Sonnabend.  9.  Juni,  7.30  Uhr.  ob 
Besenbinderhof  (auch  Stadtrundfahrt  In  Köln). 
Rückfahrt  Sonntag,  10.  Juni.  Einmalige  Gelegenheit, 
bequemer  Reisebus.  Fahrpreis  bei  voller  Besetzung 
35.—  DM.  Sensburger  Treffpunkt  für  den  Abend 
wird  noch  bekanntgegeben.  Anmeldungen  an  Alois 
Pompetzkl,  HH  63,  Wocrmannsweg  0.  Telefon  59  90  40. 
Auch  Nlcht-Sensburger  können  mitfahren.  Fahrgeld¬ 
überweisung  von  35. —  DM  auf  Konto:  Deutsche 
Bank.  2  HH  63,  Konto  Nr.  57/236  55. 


Frauengruppen 

Bergedorf  und  Umgebung  —  Dienstag.  3.  April, 
18  Uhr.  Zusammenkunft  der  Frauengruppe  lm  Llcht- 
warkhaus.  Thema  des  Abends:  Copernlcus-Gedenk- 
stunde.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Billstedt  —  Dienstag.  3.  April.  20  Uhr,  bei  Middlng, 
ÖJendorfer  Weg  39.  Zusammenkunft. 

Farmsen-Walddftrfcr  —  Dienstag,  17.  April.  15  Uhr, 
trifft  sich  die  Frauengruppe  lm  Verelnslokal  des 
FTV,  Berner  Heerweg  187. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  5.  April.  19  Uhr,  Gesell¬ 
schaftsbaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14.  Frau 
Stern  zeigt  Haushaltsgegenstände  (Tupper-Ware). 
Gäste  herzlich  willkommen. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf 
Kiel.  Geschäftsstelle:  23  Kiel,  Wimelmlnenstr.  47/49, 
Telefon  04  31/4  02  U. 

Glückstadt  —  Donnerstag,  8.  April,  ln  Raumanns 
Gasthaus.  Zusammenkunft  der  Frauengruppe. 

Bet  einem  Treffen  der  Frauengruppe  ging  es  um 
dit»  Verträge  von  Warschau  und  Moskau  und  um 
den  Grundvertrag  mit  der  -DDR“.  Insbeiondere  um 


Gifhorn  —  Sonnabend,  14.  April,  20  Uhr.  ln  der 
Gaststätte  Zum  Fuhrmann,  Fallerslebenstraße,  Jah¬ 
reshauptversammlung  mit  Neuwahl  des  Vorstandes. 
Anschließend  Heimatabend  mit  zwei  Tonfilmen  aus 
der  Heimat.  —  Das  große  Bundestreffen  der  Ost¬ 
preußen  findet  am  9.  und  10.  Juni  ln  Köln  statt. 
Bel  genügender  Beteiligung  wird  ein  Bus  einge¬ 
setzt.  Der  Fahrpreis  mit  Hotelübernachtung  beträgt 
etwa  65.—  DM.  ohne  Übernachtung  etwa  30,—  DM 
bei  vollbesetztem  Bus.  Da  schon  jetzt  Quartierbe- 
stellungen  erforderlich  sind,  wird  um  sofortige  An¬ 
meldungen  gebeten.  Sie  sind  bei  Juwelier  Kiesel¬ 
bach.  Telefon  43  45,  oder  bei  O.  Freitag,  Telefon 
Nr.  28  97,  abzugeben. 

Goslar  —  Mittwoch,  4.  April,  16.30  Uhr,  Hotel  Brei¬ 
tes  Tor,  Zusammenkunft. 

Osnabrück  —  Mittwoch.  4.  April.  13  Uhr.  in  der 
Gaststätte  Avermann,  Am  Pappelgrabcn  80,  trifft 
sich  die  Frauengruppe  unter  der  Leitung  von  Frau 
Urlaub. 

Salzgitter-Bad  —  Jeden  ersten  Dienstag  lm  Monat 
trifft  sich  die  Frauengruppe  .Agnes  Mlegel“  lm 
Hotel  Gtldehaus,  Söppstedtcr  Tor.  —  An  Ihrem  mo¬ 
natlichen  Heimatnachmittag  konnte  die  Frauen¬ 
gruppe  .Agnes  Mlegel“  auf  Ihren  18.  Gründungstag 
zurückbltdcen.  Die  Leiterin.  Frau  Emm.v  Knminskl, 
hatte  die  Gruppe  am  9.  März  1955,  dem  76.  Geburts¬ 
tag  der  Dichterin,  gegründet.  Frau  Kaminski  stand 
mit  Agnes  Mlegel.  die  die  Patin  der  Gruppe  wurde, 
zeitweilig  ln  Briefverkehr  und  nannte  nach  Ihrem 
Tod  nuf  Grund  der  Zustimmung  von  Frau  Elise 
Schmldt-Mtegcl  die  Frauengruppe  -Agnes  Mlegel“. 
Zur  Erinnerung  an  die  Dichterin  wurde  bei  der 
jetzigen  Zusammenkunft  aus  Ihren  Werken  vorge¬ 
lesen. 

Uelzen  —  Auf  der  Jahreshauptversammlung  der 
Gruppe  gaben  die  Mitglieder  Ihre  Zustimmung  zum 
Zusammenschluß  der  Ost-  und  Westpreußen  zu  einer 
gemeinsamen  Gruppe.  Nach  dem  Rechenschaftsbe¬ 
richt  der  Vorsitzenden  und  dem  Kassenprüfungsbe- 
rlcht  erfolgten  die  Neuwahlen.  Der  gesamte  Vor¬ 
stand  der  Ostpreußen  wurde  wiedcrgewählt.  hinzu 
kamen  fünf  Vertreter  der  Westpreußen.  1.  Vors, 
wurde  Lm.  Hopp.  Ostpreußen.  2.  Vors,  wurde  Lm. 
Trcnkel,  Westpreußen.  Nach  der  Wohl  hielt  ein 
Landsmann,  der  schon  öfter  nach  Südostpreußen  ge¬ 
fahren  war.  einen  aufschlußreichen  Lichtbildervor¬ 
trag. 


NORDRHEIN- WESTFAI.FN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  l’olev.  Uuis- 
bürg.  Stellvertreter:  Erich  Grlmnni,  Detmold.  Ge¬ 
schäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Duisburger  Straiie  71. 
Telefon  92  11/48  26  72. 

Bielefeld  —  An  der  Jahreshauptversammlung  nah¬ 
men  u.  a.  der  1.  Vors,  des  BdV,  Dr.  v.  Wallcnbcrg, 
und  der  Kreisvertreter  von  Gumbinnen,  GoldDeck. 
teil.  Beide  Herren  betonten,  daß  die  landsmann¬ 
schaftliche  Arbeit  nach  wie  vor  wichtig  und  wert¬ 
voll  sei.  Nach  der  Entlastung  des  Gcsamtvorstan- 
des  erfolgte  die  Neuwahl.  Sie  hatte  folgendes  Er¬ 
gebnis:  1.  Vors.  Artur  Tietz,  nm  Poggenbrink  33; 
2.  Vors.  Dr.  Harry  Ulkan.  Schrifti.  Käte  Schatt- 
kowskl.  Kassenwart  Herbert  Dank.  Beisitzer  Karl 
Ollvier  (für  Ostpreußen),  und  Margot  Emmerich 
(für  Westpreußen).  stcllv.  Schriftführerin  Elly  Zat- 
rib,.  stellvertretender  Kassenwart  Arthur  Ieltsch. 
Kulturwart  Frau  Faehrmann,  Pressewart  Willi 
Ewald  Habermann,  Kassenprüfer  Franz  Szage.  Her¬ 
bert  Faehrmann  und  Willi  Ewald  Habermann.  Zum 
Abschluß  der  Veranstaltung  wurde  ein  Filmvortrag 
Über  die  Heimat  gebracht. 

Bochum  —  Mittwoch,  4.  April.  15  Uhr.  in  Werne 
Kleiner  Pfarrsaal  der  K.ith.  K 

Zusammenkunft  der  Frauengruppe,  zu  der  die  Spät- 
aussiedlcrinnen  herzlich  eingeladen  sind.  Es  wird 
des  500.  Geburtstages  von  Nicolaus  Copernicus  ge¬ 
dacht  und  über  die  Osterbräuche  in  der  Heimat 
gesprochen  sowie  Anregungen  für  den  österlichen 
Tisch  sch  muck  gegeben.  Die  Geburtstagskinder  der 
Monate  Januar.  Februar  und  März  sowie  alle  ande¬ 
ren  Frauen  der  Gruppe  bringen  an  diesem  Tag 
selbstgebackenen  Kurilen  mit.  so  daß  zum  Abschluß 
alle  in  froher  Runde  Zusammensein  können.  Die 
Spätaussiedlerlnnen  sind  Gäste  an  diesem  Nachmit¬ 
tag  und  Rollen  spüren,  daß  die  Frauen  für  sie  da 
sind.  (Bus  45/55  ab  Schlegelbrauerei  oder  Weiser» 
ab  14.15  Uhr  oder  14.35  Uhr  bis  Heinrlch-Gustav-Str.. 
gegenüber  ist  die  Kirche:  Bus  36  ab  Harpen,  um¬ 
steigen  in  Bus  64  bis  Werne-Sparkasse  oder  Post.' 

Bünde  —  Sonnabend,  31.  März.  18.30  Uhr.  Gast¬ 
stätte  Bresser.  Herforder  Straße  (Dreiländereck). 
Jahreshauptversammlung.  Anschließend  geselliges 
Beisammensein.  Um  starke  Beteiligung  wird  gebe¬ 
ten.  —  Gleichzeitig  wird  auf  das  Bundestreffen  zu 
Pfingsten  ln  Köln  hingewiesen.  Anmeldungen  wer¬ 
den  auf  der  Versammlung  entgegengenommen.  — 
Die  Mitglieder  werden  gebeten,  ihre  Beiträge  auf 
das  Konto  der  Gruppe  bei  der  Volksbank  Bünde, 
Nr.  10  3650.  zu  Überwelsen. 

Düsseldorf  —  Sonnabend,  31.  März,  14  Uhr,  Bus¬ 
fahrt  zum  Planetarium  Bochum  mit  Vortrag  über 
„Das  Weltbild  des  Nicolaus  Copernicus“.  Treffpunkt 
Hauptbahnhof,  All-Kino.  —  Montag.  9.  April.  19.30 
Uhr.  Haus  des  Deutschen  Ostens.  Hochzeltszimmer, 
aktuelle  Stunde  mit  Dr.  Hcincke.  Pressennchrlohten. 
die  interessieren.  —  Freitag,  13.  April.  19  Uhr.  Im 
Restaurant  Rübezahl.  Bismarcks  ruße  90.  Stamm¬ 
tisch  mit  Fleckesscn.  Voranmeldungen  bis  5.  April 
unter  Telefon  62  RR  25  oder  44  ?7  62.  —  Sonnabend.  14 
April.  14  Uhr.  Wanderung  zur  Stlndormühle  mit 
T.m.  Hugo  Neumann.  Treffpunkt  Hnuptbahnhof,  All- 
Klno. 

Eschwefler  —  Auf  der  Jahreshauptversammlung 
wurde  der  Vorstand  neu  gewählt:  1.  Vors.  Walter 
Müller.  2.  Vors.  Matthias  Nleßen.  Kassierer  Her¬ 
mann  Trüb.  Schriftführer  Wilhelm  Mlelke.  Kultur¬ 
referent  Matthias  Nleßen  (Vors,  der  Kreisgruppe). 
Frauenreferentin  Helene  Nleßen,  Stell  Vertreterin 
Edeltraut  Weisenfcld.  Unterkassierer  Hedwig 
Schlesse.  und  Edeltraut  Weizenfeld,  Kassenprüfer 
Erna  Hasse  und  Charlotte  Müller. 

Essen  —  Bezlrksgruppc  Wogt:  Sonnabend,  14.  April, 
Lokal  Dechenschenke.  Dechenstrnße  12.  traditionel¬ 
les  Wettstricken  der  0*t-  und  Westpreußen.  Für  die 
Teilnahme  besteht  keine  Altersgrenze.  Der  wert¬ 
volle  Wanderpreis.  Helmatplakette  mit  Wannen, 
wurde  bereits  mit  Namen  der  Frauen  Rose.  Gliom 
ur\c|  Papkewttz  graviert... Die  Männer,  «WUcken  die 
Daumen  und  freuen  sich  auf  die  alte  Helmatkun«! 
der  Frauen.  Im  Anschluß  das  beliebte  „Bingosplel“. 

Hagen  —  Im  Mittelpunkt  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  stand  ein  Referat  des  Vors,  der  I.andes- 
gruppe.  Harry  Polev,  Duisburg,  der  sich  mit  der 
gegenwärtigen  politischen  Situation  befaßte.  Nach 
den  Rechenschaftsberichten  wurde  der  Vorstand  wie 
folgt  gewählt:  1.  Vors.  Alfred  Matejlt,  2.  Vors.  Karl 
Wolter.  1.  Schriftführer  Meta  Piekert,  2.  Schriftfüh¬ 
rer  Else  Braun.  1.  Kassenwart  Annl  Kuhnke.  2.  Kas¬ 
senwart  Fritz  Kuhnke,  1.  Kulturwart  Herbert  Gell. 
2.  Kulturwart  Jürgen  Dorsch.  Beisitzer  Dr.  Hugo 
Marquardt,  Hans-Joachim  Pohris.  Reinhard  Bethke 
und  Alfred  Dörfer.  Die  Frauenarbeit  übernahm  Vera 
Gelleszat.  Pressewart  Ist  seit  20  Jahren  Hans  Roß¬ 
mann.  Hans-Joachim  Pohris  und  Karl  Wolter  wur¬ 
den  für  ihre  Arbeit  besonders  ausgezeichnet.  Für 
20jährige  Mitgliedschaft  wurden  geehrt:  Hermann 
Bertulies.  Richard  Bromm.  Erna  Durittke.  Hilde¬ 
gard  Ehlert.  Alfred  Krieger,  Fritz  Kuhnke.  Fritz 
LIndenau.  Elisabeth  Matejlt.  Hans-Joachim  Pohris. 
Hans  Roßmann,  Heinz  Wilmer  und  Bruno  Zimmer¬ 
mann. 

Münster  —  Donnerstag.  5.  April,  20  Uhr,  lm  Aegl- 
dlihof,  Heimatabend  der  Ost-  und  Westpreußen. 
Dieter  Schaefer  schildert  seine  Japanreise  ln  Wort 
und  Bild.  —  Dienstag.  10.  April.  15  Uhr.  bei  West- 
hues,  Weseler  Str.  5.  Zusammenkunft  der  Frauen¬ 
gnippe.  —  Sonnabend.  28.  April.  20  Uhr.  lm  Aegldll- 
hof.  in  Zusammenarbeit  mit  den  Pommern,  kultu¬ 
reller  Abend  mit  internationalen  Liedern  und  Tän¬ 
zen  aus  Ost  und  West.  Dargeboten  von  der  Landes- 
sing-  lind  Splelschnr  der  DJO.  Düsseldorf.  Anschlie¬ 
ßend  Tanz  in  den  Mai.  Gäste,  auch  aus  anderen 
lnndsmannschaftllchcn  Gruppen,  herzlich  willkom¬ 
men.  —  Zum  Bundestreffen  Pfingsten  in  Köln  Ge¬ 
meinschaftsfahrt  mit  Bus.  Abfahrt  7  Uhr  vom  Lan¬ 
deshaus.  Anmeldungen  bis  zum  15.  Mai  an  R.  Schae¬ 
fer,  Telefon  2  94  71.  und  schriftlich  bis  zum  12.  Mai 
an  W.  Fischer.  Warendorfer  Straße  73. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Agnes  Mlegel:  Sonn¬ 
abend,  7.  April,  20  Uhr.  Gaststätte  Zum  Großen  Kur¬ 
fürst  (Sanders),  Am  Lohtor,  Heimatabend. 

Rheda  —  Freitag.  6.  April.  20  Uhr,  bol  Neuhaus, 
Jahreshauptversammlung.  Wichtige  Punkte  stehen 
zur  Diskussion.  Besprechung  der  Fahrt  zum  Bun¬ 
destreffen  nach  Köln.  Um  rege  Beteiligung  wird 
gebeten. 

Rheydt  —  Sonnabend.  31.  März.  19.30  Uhr.  In  der 
Heimatstube.  Am  Stadtbad  17.  Heimatabend  mit 
Vortrag  von  Frau  Land  Über  ihre  Weltreise  in 
Wort  und  Bild,  Japan  und  Amerika,  zweiter  Teil. 
Alle  Ost-  und  Westpreußen  sind  herzlich  elnge- 
laden.  Für  das  Bundestreffen  nm  9.  und  10.  Juni 
in  Köln  werden  Plaketten  verkauft. 


ävWT/yJi  HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Konrad  Opitz, 
63  Gießen.  An  der  Liebigsnöhc  20,  Tel.  0C4L1  27  27 
—  LandesJURcndwart:  Michael  Passarge,  6427  Bad 
Salzschlirf,  Dr.-Martiny-Straßc  L 

Marburg  --  Dienstag.  3.  April,  19.30  Uhr,  Wal¬ 
decker  Hof,  Heimatabend  mit  Vortrag  von  Pfarrer 
Czekay  „Der  deutsche  Ritterorden  ln  Preußen“.  — 
Der  März-Abend  galt  dem  500.  Geburtstag  von  Nico¬ 
laus  Copernicus.  Ein  Hörspiel  von  Hedwig  v.  LÖll- 
höffel  wurde  von  den  Jugendlichen  Eva-Maria  Dick¬ 
haut.  Dorothea  Krug  und  Ottmar  v.  Schwichow  ein¬ 
drucksvoll  dargeboten.  Hauptredner  war  Dr.  Brever 
vom  Herder-Institut. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Max  Voss.  (9  Mann¬ 
heim,  Zeppellnstraße  42,  Tel.  Nr.  0«  2L  3  17  54. 

Neue  Jugcndftthrung  —  Auf  einer  gemeinsamen 
Tagung  des  Vorstandes  der  Landesgruppe  und  der 
Vertreter  der  Jugendgruppen  lm  Lande  wurde  eine 
neue  Basis  für  die  Jugendarbeit  geschaffen.  Nach 
dem  aus  persönlichen  Gründen  vor  drei  Jahren  er¬ 
folgten  Rücktritt  der  damaligen  Jugend  re fe rc nun 
Lieselotte  Reldles  haben  verschiedene  Nachfolger 
nicht  den  erwarteten  Erfolg  erzielt.  Nunmehr  konn¬ 
ten  zwei  Junge  Damen  gewonnen  werden,  die  be¬ 
reit  sind,  die  schwierige  Aufgabe  zu  übernehmen. 
Bedauerlich  Ist,  daü  nicht  alle  Jugendgruppen  bei 
dieser  Tagung  vertreten  waren.  Als  neue  l-andcs- 
lugendreferentln  wurden  von  den  Jugendlichen  die 


&ter$tich  emgetadeH  . . . 

. . .  sind  unsere  FrauengruppenleHerinnen 
und  ihre  Mitarbeiterinnen  zur  27.  Frauen¬ 
arbeitstagung  des  ostpreußischen  Frauen¬ 
kreises,  die 

vom  7.  bis  13.  Mai 

im  Durchgangswohnheim  Massen-Unna 
(Westfalen)  durchgeführt  wird.  Da  wir  die¬ 
ses  Mal  nicht  im  Ostheim,  sondern  mitten 
unter  unseren  spätausgesiedelten  Lands¬ 
leuten  Zusammenkommen  und  auch  mit 
ihnen  zusammen  sein  werden,  steht  die 
Aussiedlerfrage  in.  Mittelpunkt  der  Refe¬ 
rate  und  der  Gruppenarbelt.  Deshalb  sind 
uns  auBer  den  Mitarbeiterinnen  unseres 
Frauenkreises  oslpreußisdie  Frauen,  die  an 
ihrem  Wohnort  Spätaussiedler  betreuen, 
ebenso  herzlich  willkommen  wie  an  diesen 
Fragen  besonders  interessierte  Leserinnen 
des  Ostpreußenblattes  —  soweit  die  ver¬ 
fügbaren  Plätze  ausreichen.  Wie  Immer  ge¬ 
hören  das  gemeinsame  Singen  am  Morgen 
und  kulturelle  Veranstaltungen  am  Abend 
zum  Tagungsprogramm. 

Anreise:  Montag,  7.  Mai,  nachmittags. 
Abreise:  Sonntag,  13.  Mai,  nach  dem  Mit¬ 
tagessen.  Der  Tagungsbeitrag  beträgt 
45  DM.  Die  Fahrtkosten  (2.  Klasse  Rück¬ 
fahrkarte,  kürzeste  Strecke  Wohnort — 
Unna  Westf.)  werden  während  der  Tagung 
zurückerstattet.  Unterbringung  in  Zweibett¬ 
zimmern.  Verpflegung  und  Unterkunft  im 
Durchgangswohnheim  frei. 

Anmeldungen  sind  zu  richten  an  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Frauenkreis, 
z.  Hd.  Hanna  Wangerin,  2  Hamburg  13, 
Parkallee  86. 

Wir  freuen  uns  auf  Sie  und  eine  sehr 
inhaltsreiche  gemeinsame  Arbeitswoche! 


Studentin  Gisela  Hornberger.  75  Knrlsruhe-Wald- 
stadt.  Insterburger  Straße  86b.  und  nl*  Stellvertre- 
terln  Carmen  Baier,  714  Ludwigsburg.  Elblnger  Str. 
Nr.  18.  Telefon  0  71  41/8  54  31.  gewählt.  Beiden  Da¬ 
men  wünscht  der  Vorstand  eine  erfolgreiche  Arbeit 
und  spricht  die  Hoffnung  uns.  dnß  aUc  Jugend¬ 
gruppen  es  als  selbst  Verständlichkeit  anschen.  Ihnen 
ihre  volle  Unterstützung  zukommen  zu  lassen  und 
bereit  sind,  tatkräftig  mltzuarbclten.  damit  wieder 
ein  gut  aufgebauter  Jugendverband  Im  Rahmen  der 
GJO  in  Baden-Württemberg  entsteht.  Der  Vorstand 
der  Landesgruppe  wird,  wie  bisher,  der  Jugend¬ 
arbeit  seine  besondere  Aufmerksamkeit  schenken 
und  sogt«  seine  Unterstützung  nach  besten  Kräften 
zu.,  , 

Stuttgart  —  Dienstag.  10,  April,  Wartburg-Hospiz, 
Jahreshauptversammlung  der  Kreisgruppe, 

Tuttlingen  —  Am  14.  und  15.  April  begeht  die 
Gruppe  Ordensland,  die  Vereinigung  der  Ostpreu¬ 
ßen,  Westpreußen  und  Danzlgcr  ln  Stadt  und  Kreis, 
auf  den  Tag  genau  das  Jubiläum  ihres  20Jährlgen 
Bestehens.  In  Erwartung  eines  starken  Besuchs, 
auch  auswärtiger  Gäste,  hat  der  Vorstand  ein  an¬ 
spruchsvolles  Programm  zusnmmcngestellt.  Es  be¬ 
ginnt  Sonnabend.  14.  April,  17  Uhr,  Im  großen  Saal 
des  St.-Joscf-Hotols,  n*t  einer  Hörfolge  dea  be¬ 
kannten  Rosenau-Trios,  Baden-Baden,  die  eigen« 
für  das  Jubiläum  der  Gruppe  zusammengestellt 
wurde:  Besuch  in  Ostdeutschland,  eine  Reise  ln 
Wort  und  Lied  durch  Ostpreußen.  Westpreußen  und 
Danzig.  Dazu  „Werte  des  Preußentums".  Gedichte. 
Berichte.  Erzählungen.  Lieder  und  Jagdhornsignale, 
wenn  von  Hermann  Löns  die  Rede  Ist.  Nach  mög¬ 
lichst  gemeinsamem  Essen  Im  Hotel  folgt  um  30  Uhr 
im  selben  Saal  ein  Heimatabend  mit  Unterhaltung 
und  Tanz.  Tische  können  vorbestellt  werden.  — 
Sonntag.  13.  April.  10  Uhr,  an  der  Gedenkstätte 
der  Heimntvcrtriebenen  auf  dem  Friedhof.  Zugang 
von  der  SchUtzenstraße.  Totenehrung  mit  Kranz¬ 
niederlegung  und  kurzer  Ansprache.  Abschluß  der 
Jubiläumsveranstaltungen  ist  um  10.45  Uhr  lm  St.- 
Joscf-Sanl.  Gutenbergstraße,  ein  Festakt  mit  Profes¬ 
sor  Dr.  Heinrich  Wolfrum,  Göttingen.  der  ein  Co- 
pemlcus-Gedenken  mit  den  aktuellen  Sorgen  um 
Deutschland  verknüpfen  wird.  Dnzu  Musik  und 
Rezitation.  Zum  Eintritt  berechtigt  für  alle  Veran¬ 
staltungen  die  Festplakette  für  2.—  DM. 

Ulm/Ncu-Ulm  —  Sonnabend,  14  April.  18.30  Uhr, 
Im  Jahnsaal  Ulm  (Straßenbahnlinie  1,  Haltestelle 
am  Stadion).  Hetmntabcnd  unter  Mitwirkung  eines 
Ulmer  Männerchores  und  der  Trosslnger  Jugend¬ 
gruppe  anläßlich  der  Dclcglertentagung  der  Landes- 
gruppc. 


•  BAYERN  1  f» 


Vorsitzender  iier  Landesgruppe:  Walter  Hausner, 
8012  Ollobrunn,  Roscnlieliner  Landstraße  12 1/1 V. 

Landesfrauentagung  —  Sonntag,  8.  April,  findet  ln 
München  lm  Haus  des  Deutschen  Ostens.  Am  Lilien¬ 
berg  l,  eine  Frauentagung  statt,  zu  der  olle  Leite¬ 
rinnen  von  Frauengruppen  ln  Bayern  herzlich  cln- 
geladen  sind.  E»  spricht  u.  a.  die  Präsidentin  lm 
Frauenbund  für  Heimat  und  Recht  e.  V.,  Baronin 
von  Manteuffel,  Bonn. 

Annl  Walther.  Landcsfraunnlelterln 

Ansbach  —  Freitag,  6.  April,  19.30  Uhr,  lm  Früh- 
llngsgartcn,  Jahreshauptversammlung.  Anschließend 
Berich«  über  die  Copcmlcus-Felcr  In  Nürnberg  so¬ 
wie  Würdigung  seines  Lebens  und  Werkes  durch 
Frau  Ida  Danowskl. 

Gundelflngen  —  Sonnabend.  14.  April,  Teilnahme 
der  Cruppe  am  Heimatabend  In  Ulm.  Dafür  fällt 
der  eigene  Heimatabend  Im  April  aus.  —  Montag. 
14.  Mai,  20  Uhr,  lm  Gasthaus  zum  Schützen,  Jahres¬ 
hauptversammlung  mit  Neuwahl  des  Vorstandes.  — 
Bei  der  Zusammenkunft  Im  März  konnte  Vors. 
Ranglack  eine  große  Zahl  Mitglieder  und  zwei  Gäste 
aus  Kulngen  begrüßen.  Ein  umfangreiches  Quiz  über 
Ostpreußen  hielt  die  Landsleute  recht  lange  bei¬ 
sammen. 

Kulinbarh  —  Freitag.  8.  April.  19.30  Uhr.  lm  Ne¬ 
benzimmer  des  EKU-Bräustübl,  Buchblndorgasse, 
Spielabend. 

Wcilheiiu  —  Sonnabend.  14.  April,  13.48  Uhr,  Aus¬ 
flug  nach  Dießen,  Abfahrt  vom  Bahnhof. 


Der  Löwentinsee 
im  Fernsehen 

Eissegelmeistersdiaften  bei  Lötzen 

Wiesbaden  —  Einen  Bericht  über  die  dies¬ 
jährigen  Eissegel-Europameisterschaften, 
die  auf  dem  Löwentinsee  bei  Lötzen  statt¬ 
fanden,  wird  das  Zweite  Deutsche  Fernsehen 
am  Dienstag,  dem  3.  April,  um  20.15  Uhr 
im  „Sportspiegel*  ausstrahlen. 
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Verein  tür  f  amilientorschung  ln  Ost-  und  Westpreußen : 

Ein  hervorragendes  Quellenwerk 


Amtsbdiiorn  und  Kühner  im  nördlichen  Ostpreu. 
linn  um  1736.  Beschattet  und  heramgegeben  von 
Horst  Kenkel.  Sonderschriflen  dos  Vereins  tür 
Famitienforschung  in  Ost-  und  Westpreußen  e.  V.. 
■ioe  o3'  Selbstverlag  des  Vereins,  Hamburg  1972! 
285  S. 


Di«  große  Pest  der  Jahre  1709/10  hatte  vor 
allem  im  nordöstlichen  Teil  Ostpreußens, 
dem  sogenannten  Preußisch-Litauen  und 
späteren  Regierungsbezirk  Gumbinnen,  viele 
Dörfer  und  Höfe  wüst  werden  lassen.  Preu¬ 
ßens  Könige  mühten  sich  nun  um  die  Wieder¬ 
besiedlung,  die  „Repeuplierung"  oder  das  Re¬ 
tablissement*.  Dieses  Werk  war  ein  Lieblings- 
kiind  des  um  das  Wohl  seines  Staates  stets 
besorgten  Friedrich  Wilhelm  1.  Er  hat  es  per- 
sönlidi  gelenkt  und  tatkräftig  gefördert.  Da 
einheimische  Kolonisten  nicht  ausreichten,  zog 
er  weitere  aus  anderen  Teilen  seiner  Monar¬ 
chie  heran  Pommern,  Magdeburger,  Halber¬ 
städter  mußten  mehr  oder  minder  freiwillig 
nach  Ostpreußen  ziehen. 

Die  Aussicht  auf  Haus  und  Hof,  also  auf 
eine  eigene  Wirtschaft,  dazu  noch  einige 
.Freijahre“  ohne  Abgaben  und  Steuern,  bewog 
viele  andere  Deutsche,  den  .Kolonistenpaten¬ 
ten*  zu  folgen.  Aus  Hannover,  den  hessischen 
und  nassauischen  Landern,  aus  Franken  und 
anderen  Gegenden  des  Reiches  strömten  Kolo¬ 
nisten  herbei.  Eine  Gruppe,  welche  später  be¬ 
sondere  Rechte  erhielt,  bildeten  die  Schweizer 
deutscher  und  französischer  Zunge.  So  füllten 
sich  allmählich  in  den  Jahren  1710  bis  1725  die 
verödeten  Dörfer;  das  verwilderte  Land  wurde 
wieder  unter  den  Pflug  genommen. 

Als  die  Kolonisation  so  gut  wie  abgeschlos¬ 
sen  war,  folgten  noch  einmal  rund  16  000  evan¬ 
gelische  Salzburger,  welche  ihre  Bergheimat 
1732  glaubenshalber  verlassen  mußten.  Es 
dauerte  abermals  einige  Jahre,  ehe  sie  endgül¬ 
tig  untergebracht  und  in  ihrer  neuen  Heimat 
seßhaft  geworden  waren.  Dann  nahm  die  Re¬ 
gierung  1736  eine  Bestandsaufnahme  vor.  Jeder 
Amtmann  mußte  die  Bauern  seiner  Dörfer  ta¬ 
bellarisch  nach  Namen,  Nationalität  und  Größe 
des  Hofes  erfassen  und  dabei  anführen,  ob  sie 
gute  oder  schlechte  Wirte  waren. 

Diese  .Generaltabelle*,  auch  „Nationalitaten“- 
oder  .Kolonistentabelle“  genannt,  ist  uns  als 
dicker  Foliant  aus  den  Bestanden  des  Königs¬ 
berger  Staatsarchivs  erhalten  geblieben  und 
ruht  jetzt  im  Staatlichen  Archivlager  in  Göt¬ 
tingen  (OsFol  15.361).  Horst  Kenkel  hat  viel 
Mühe,  Zeit  und  Kosten  aufgewendet,  um  diese 
umfassende  Quelle  zu  veröffentlichen  und  da¬ 
mit  in  dankenswerter  Weise  allgemein  zugäng¬ 
lich  zu  machen.  Er  hat  dabei  weitere  Archiva¬ 
lien  zur  Ergänzung  herangezogen.  So  bietet 
uns  seine  Arbeit  eine  fast  vollständige  Mo¬ 
mentaufnahme  der  bäuerlichen  Bevölkerung 
des  nördlichen  Ostpreußens  um  1736. 

Die  Amlsschreiber  haben  sich  ihrer  Aufgabe 
mit  unterschiedlichem  Eifer  entledigt.  Die  mei¬ 
sten  unterschieden  nur  zwischen  den  drei  Grup¬ 
pen  „Salzburger“,  „Schweizer,  Nassauer  und 
andere  Deutsche*  und  „Litauer*.  Nur  wenige 
haben  die  zweite  Gruppe  unterteilt  und  die 
Deutsche!}  nach  ihren  Herkunftsgebieten  ange¬ 
führt.  Zahlenmäßig  überwiegen  die  Litauer  bei 
weitem.  Ihre  häufig  auf  ,-ait",  „-ies",  ,-us" 
„-as*  endenden  Namen  haben  sich  erhalten. 
Ihre  Sprache  haben  sie  im  Laufe  des  19.  Jahr¬ 
hunderts  trotz  Förderung  durch  Kirche  und 
Schule  ohne  jeden  Zwang  nach  und  nach  auf¬ 
gegeben.  Nur  in  einigen  Gegenden  in  der  Nähe 
der  Memel  hat  sich  das  Litauische  bis  zuletzt 


gehalten.  Die  Litauer  der  Generaltabelle  sind 
durdiweg  Nachkommen  jener  Siedler,  die  der 
Orden  in  früheren  Jahrhunderten  zur  Besied¬ 
lung  der  .Wildnis*  ins  damals  noch  unerschlos- 
sene  Land,  gerufen  hatte.  Obschon  die  stärkste 
Bevölkerungsgruppe,  sind  sie  in  der  Familien- 
kundlidien  Literatur  bislang  stiefmütterlich  be¬ 
handelt  worden.  Nun  endlich  besitzen  wir  eine 
repräsentative  Übersicht  über  ihre  Verbreitung 
und  ein  so  gut  wie  vollständiges  Verzeichnis 
ihrer  Familiennamen. 

Mit  diesem  Buch  setzt  der  Verein  für  Fami¬ 
lienforschung  in  Ost-  und  Westpreußen  seine 
Quellenveröffentlichungen  über  die  Kolonisa¬ 
tionszeit  fort  und  erfüllt  damit  einen  häufig 
geäußerten  Wunsch.  Das  Werk  wird  den  Histo¬ 
riker,  den  Siedlungs-,  Namens-  und  Heimat- 

Landsleute  in  aller  Welt: 

Eine  Begegnung  in 

lughafen  Toronto,  Kanada. 

Um  uns  herum  vielsprachiges  Stimmen- 
gcschwirr.  Wir  sind  viel  zu  früh  auf  dem 
Flughafen  eingetroffen,  sitzen  nun  auf  einer 
Doppelbank  in  der  riesigen  Halle  und  können 
in  Muße  das  exotische  Menschengewimmel  um 
uns  betrachten.  Vor  den  großen  Türen  zur 
Zollhalle  drängen  sich  die  Menschen  und  war¬ 
ten  voller  Ungeduld.  Es  gibt  rührende  Wieder¬ 
sehensszenen.  Wie  viele  Großmütter  an  die¬ 
sem  Tag  erwartet  werden  .  .  .  rundliche  ita¬ 
lienische,  elegante  indische,  würdige  englische. 
Auch  wir  erwarten  ja  unsere  Omi  aus  Deutsch¬ 
land,  die  uns  zum  erstenmal  9eit  zwanzig 
Jahren  hier  in  Kanada  besuchen  wird. 

Plötzlich  hinter  uns  deutsche  Stimmen,  und 
nicht  nur  das  —  es  sind  unzweifelhaft  meine 
Landsleute,  die  sich  da  niedergelassen  haben. 

.Kannst  ja  sicher  Auskunft  drüben  am  Schal¬ 
ter  kriegen“,  höre  ich. 

Wie  lange  schon  habe  ich  den  vertrauten, 
gemütlichen  Klang  ostpreußischer  Stimmen  ent¬ 
behren  müssen!  Impulsiv  drehe  ich  mich  um. 
Hinter  uns  sitzt  ein  älterer  Herr,  der  mit  sei¬ 
nem  grünen  Lodenmantel  und  den  Wickel¬ 
gamaschen  auf  die  Kanadier  sicherlich  genauso 
fremdartig  wirkt  wie  die  zahlreichen  Inder  mit 
ihren  Durbanen,  die  durch  die  Halle  schlen¬ 
dern.  Ich  kann  der  Versuchung  nicht  wider¬ 
stehen,  ein  Gespräch  anzuknüpfen. 

.Sie  warten  wohl  auch  auf  die  Air-Canada- 
Maschine  aus  Frankfurt?“  frage  ich  aufs  Ge¬ 
ratewohl. 

„I  wo",  antwortet  er  freundlich,  „ich  bin 
unterwegs  nach  Hause  und  warte  auf  unser 
Chartern  ugzeug.  * 

Nun  bin  ich  meiner  Sache  ganz  sicher.  „Sie 
stammen  aus  Ostpreußen,  nicht  wahr?“  frage 
ich  erwartungsvoll. 

„Na,  und  wenn?"  stellt  er  seine  Stacheln 
auf.  Aber  sie  glätten  sich  wieder,  als  er  hört, 
daß  ich  ja  selbst  von  dorther  stamme  und  in 
Königsberg  geboren  bin.  Er  beginnt  von  seiner 
Landwirtschaft  zu  erzählen,  die  er  einstmals  in 
der  Gegend  von  Insterburg  besessen  hat.  Eine 
Weile  dreht  sich  das  Gespräch  um  die  Heimat, 
aber  dann  geraten  wir  unversehens  in  die 
Gegenwart. 

„Vor  ein  paar  Jahren  habe  ich  mir  hier  in 
der  Provinz  Ontario  ein  Stück  Land  gekauft, 
mit  einem  kleinen  See  und  einem  Sommer¬ 


lorsther  ebenso  interessieren  wie  den  Faimlien- 
forscher,  der  darin  nach  seinen  Vorfahren 
sucht.  Den  noch  lebenden  Bewohnern  der  auf¬ 
geführten  Dörfer  zeigt  es,  wer  ihre  Vorgänger 
vor  mehr  als  200  Jahren  waren,  und  sie  kön¬ 
nen  feststellen,  ob  und  welche  Familien  schon 
damals  im  Ort  oder  in  der  Nähe  heimisch 
waren.  Orts-  und  Personenregister  erschließen 
das  Verzeichnis.  Das  Ortsregister  nennt  auch 
die  Amtszugehörigkeit  und  hilft  damit  einem 
für  die  damalige  Zeit  bestehenden  Mangel  an 
Topographien  ab.  RF 

Die  Schrift  ist  zu  beziehen  von  Frau  Margot 
Braess,  2  Hamburg  67,  Alversloweg  15.  Der  Preis 
beträgt  23,50  DM  zuzüglich  — ,70  DM  Porto  und 
ist  auf  das  Postsdreckkonto  des  Vereins  für  Fa- 
miltenforschung  in  Ost-  und  Westpreußen  in 
Hamburg,  Kto.-Nr.  15  75  80-2  06  einzuzahlen. 


Toronto 

haus",  erfahren  wir.  „Jedes  Jahr  komme  ich 
nun  nach  Kanada,  um  hier  meinen  Urlaub  zu 
verbringen.  Angeln,  jagen,  mal  so  richtig  aus¬ 
ruhen  und  vor  allem  die  schöne,  frische  Luft 
und  das  klare,  saubere  Wasser  genießen.* 

.Ja,  kann  man  denn  das  nicht  audi  in 
Deutschland  haben?*  staunen  wir.  „Jedes  Jahr 
fünftausend  Kilometer  nach  Kanada  fliegen,  das 
ist  doch  eine  ganz  schöne  Entfernung." 

Er  zuckt  die  Schultern. 

„Sehen  Sie,  ich  wohne  jetzt  in  Essen.  Da 
findet  man  keine  saubere  Luft  und  kein  sau¬ 
beres  Wasser.  Aber  ich  muß  zugeben,  meine 
Kinder  glauben  auch,  daß  ich  auf  meine  alten 
Tage  dusselig  geworden  bin.  Dabei  habe  ich 
das  hauptsächlich  für  sie  gemacht.  Noch  mal 
Land  in  Europa  kaufen?  Wenn  man  schon  mal 
alles  verloren  hat  .  .  .  Ich  hab'  hier  als  Nach¬ 
barn  einen  alten  Trapper,  der  sieht  nach  dem 
Rechten,  wenn  ich  nicht  da  bin.  Der  hilft  mir 
auch  beim  Aufforsten  ...  ich  hab'  schon  so 
viele  Bäume  angepflanzt. 

Ich  denke  mir,  eines  Tages  werden  mir 
meine  Kinder  dankbar  sein,  ein  Plätzchen  fern 
von  Europa  zu  besitzen,  wo  sie  leben  können, 
wenn  sie  genug  haben  von  dem  Leistungsdruck 
und  dem  Materialismus  .  .  .  und  dem  Konsum¬ 
zwang.  Na,  und  all  die  vielen  Menschen  .  .  . 
Sie  wissen  ja  gar  nicht,  wie  das  ist,  heute  in 
Deutschland.  Andere  Leute  fliegen  nach  Afrika 
oder  nach  Spanien  - —  na,  und  ich  flieg'  eben 
nach  Kanada.  Vor  allem,  weil  mich  das  Land 
hier  so  an  Ostpreußen  erinnert.  Nirgendwo 
sonst  habe  ich  das  gefunden  ...  die  Elche, 
die  Wälder  und  die  vielen  Seen  und  auch  die 
Einsamkeit  .  .  .* 

Die  Stimme  aus  dem  Lautsprecher,  welche 
die  Abflugtermine  ansagt,  gilt  dieses  Mal 
seinem  Flugzeug.  Er  erhebt  sich,  schultert  sein 
Jagdgewehr,  nimmt  sein  Gepäck. 

„Na,  denn  auf  Wiedersehen  bis  zum  nächsten 
Jahr",  verabschiedet  er  sich.  Wir  sehen  ihm 
nach,  bis  er  mit  seinen  Reisegenossen  in  der 
Menschenmenge  verschwindet  und  bedauern, 
daß  unser  Treffen  nur  so  kurz  gewesen  ist.  So 
viele  Fragen  sind  offen  geblieben,  und  wir 
hätten  ihm  so  gern  noch  länger  zugehört. 

Unser  Landsmann  hat  recht.  Auch  wir  finden 
daß  dieses  Land  unserm  Ostpreußen  ähnlich 
ist  —  noch  mehr  als  zu  allen  anderen  Jahres¬ 
zeiten  aber  im  Winter.  Wenn  dann  die  Kinder 
bei  knackender  Kälte  auf  dem  See  Schlittschuh 
laufen,  wenn  die  Schneewälle  neben  dem  Bür¬ 
gersteig  höher  und  höher  wachsen  —  dann  ist 
es  hier  wirklich  fast  wie  einst  bei  uns  zu 
Hause.  Rosemarie  Nelson-Juknat 


Es  gab  zu  wenig  Sonnenschein 


Ostpreußens  Wetter  im  Februar  entsprach  nicht  der  Norm 


Mit  wolkenverhangenem  Himmel  und  leich¬ 
tem  Frost,  so  präsentierte  sich  an  der 
Südwestabdachung  eines  Hochs  über  dem 
Baltikum  der  Morgen  des  I.  Februar.  Auf  der 
Linie  Stettin— Bresiau  angelangt,  näherte  sich 
jedoch  von  Westen  langsam,  aber  unaufhalt¬ 
sam  eine  Luftmassengrenze,  die  am  2.  in  den 
Mittagsstunden  Elbing  passierte  und  mildere 
Luft  heranführte.  So  stiegen  am  3.  die  Mittags¬ 
temperaturen  in  Ostpreußen  auf  etwa  5  Grad 
und  nachts  lagen  die  Minima  bei  2  Grad. 

Dieser  Einbruch  milder  atlantischer  Luft  ver¬ 
stärkte  sich  noch  in  den  folgenden  Tagen,  da 
sich  die  Strömungsverhältnisse  über  dem  at¬ 
lantisch-europäischen  Raum  weitgehend  glätte¬ 
ten  und  sich  somit  die  Luftdruckgebilde  nahezu 
breitenkreis-parallel  anordneten.  So  lag  einem 
sich  von  den  Azoren  über  den  Alpenraum  bis 
zum  Schwarzen  Meer  erstreckenden  Hochdruck¬ 
gebiet  eine  ebenso  ausgeprägte  Tiefdruckrinne 
von  Neulundland  iiber  Island  bis  ins  Innere 
Rußlands  gegenüber.  Die  Westwindströmung 
erreichte  am  7.  und  8.  ihren  Höhepunkt,  als 
über  Königsberg  in  etwa  5000  m  Höhe  Wind¬ 
geschwindigkeiten  von  nahezu  200  km/Stunde 
gemessen  wurden  Bei  überwiegend  starker 
Bewölkung,  zeitweiligen  Regenfallen,  Schauern 
und  böigen  Westwinden  erreichten  die  Tages- 
maxima  eine  für  die  Jahreszeit  in  Ostpreußen 
ungewöhnliche  Höhe  von  7  bis  9  Grad. 

Am  10.  riß  jedoch  die  Tiefdruckkette  und 
damit  auch  die  Zufuhr  milder  Luft  ab.  Mit  der 
Drehung  der  Windrichtung  auf  Nordwest  san¬ 
ken  die"  Mittagstemperaturen  schlagartig  auf  3 
bis  0  Grad  ah  und  am  11.  fiel  bei  Durchzug 
einer  Kaltfront  vorübergehend  leichter  Sdinee_ 
Nachts  sank  die  Thermometersäule  bis  auf  —  J 

Grad  ab.  .  ,  .  . 

Gleichzeitig  zeichnete  sich  aber  schon  wieder 
eine  neue  Umstellung  der  Großwetterlage  ab 
Von  Grönland  über  die  Britischen  Inseln  und 
Frankreich  hinweg  erlolgt  ein  massiver  Kalt¬ 


luftaustausch,  der  zunächst  über  Mitteleuropa 
und  dann  über  Oberitalien  und  dem  Mittelmeer 
ein  kräftiges  Tief  entstehen  ließ,  das  dann 
unter  Abschwächung  über  Ungarn,  Schlesien  bis 
nach  Ostpreußen  zog.  An  seiner  Vorderseite 
führte  es  Warmluft  vom  östlichen  Mittelmeer 
weit  nach  Norden.  Da  unsere  Heimat  sich  je¬ 
doch  im  Bereich  der  Tiefdruckrinne  befand, 
konnten  sich  weder  die  Warmluft  aus  Südosten 
konnte  sich  weder  die  Warmluft  aus  Nord¬ 
westen  richtig  durchsetzen,  so  daß  das  Wetter 
meist  trüb  und  regnerisch  blieb  und  die  Tem¬ 
peraturen  zwischen  2  und  5  Grad  schwankten. 

Mit  der  Annäherung  eines  Tiefausläufers 
von  der  Ostsee  am  19.  wurde  die  Tiefdruck¬ 
rinne  beseitigt  und  es  setzte  sich  wieder  milde 
Meeresluft  durch.  Dies  war  jedoch  nur  eine 
kurze  Episode,  denn  es  bildete  sich  über  Zen¬ 
tralrußland  ein  umfangreicher  Zyklon,  dem  sich 
als  Pendant  ein  Hoch  über  den  Britischen  In¬ 
seln  zugesellte.  Zwischen  beiden  Systemen  lie¬ 
gend  drehte  über  Ostpreußen  der  Wind  auf 
Nord  bis  Ost,  und  es  wurde  wieder  das  nord¬ 
skandinavische  Kaltluftreservoir  angezapft  — 
über  Finnland  herrschten  Temperaturen  um 
— 30  Grad.  Bei  zeitweiligen  Schneefällen  und 
Schneeschauern  sanken  die  Tagestempera¬ 
turen  unter  den  Gefrierpunkt  ab.  Die  tiefste 
Temperatur  des  Monats  meldete  Königsberg 
in  der  Nacjit  zum  26.  mit  — 8  Grad.  Bis  zum 
Monatsende  änderte  sich  dann  nichts  mehr  an 
dieser  winterlichen  Wetterlage. 

Insgesamt  gesehen  entsprach  der  diesjährige 
Februar  in  Ostpreußen  keineswegs  der  Norm. 
Ebenso  wie  der  Januar  war  er  zu  mild  und  zu¬ 
dem  war  es  meist  stark  bewölkt,  so  daß  die 
Sonnenscheintlauer  nidu  einmal  die  Hälfte  ihres 
Solls  erreichte.  Auch  der  Niedersdilag  blieb 
unter  dem  langjährigen  Mittel,  denn  trotz 
seiner  Häufigkeit  war  er  nur  wenig  intensiv. 

Wolfgang  Thttne 


Fünfzehn  Eldie  waren 
zum  Abschuß  freigegeben 

Warschau  —  Zufrieden  blickt  Polen  auf  die 
steigenden  Deviseneinnahmen  aus  den  Jagd¬ 
aufenthalten  westlicher  Jäger  in  den  ostpreu¬ 
ßischen  und  polnischen  Wäldern.  In  der  Jagd¬ 
saison  1972/73  haben  2000  Jagdfreunde  haupt¬ 
sächlich  aus  Österreich,  Belgien,  Frankreich 
und  der  Bundesrepublik  rund  600  000  Dollar 
(140  000  Dollar  mehr  als  im  Vorjahr)  für  die 
von  den  Polen  ermöglichten  „Jagdemotionen“ 
gezahlt,  schreibt  das  Danziger  Parteiorgan 
.Glos  Wybrzeza“.  Erstmalig  waren  in  dieser 
Saison  außer  300  Hirschen,  300  Rehen,  160 
Wildschweinen  auch  15  Elche  zum  Abschuß  für 
Devisen  freigegeben  worden.  Bis  jetzt  standen 
Elche  unter  Naturschutz.  Die  Ausländer  zahlten 
durchschnittlich  300  Dollar  für  ein  Hirschgeweih 
des  von  ihnen  erlegten  Tieres.  Das  bis  jetzt 
teuerste  Geweih  von  11,4  Kilo  konnte  ein  Bel¬ 
gier  für  2500  Dollar  mit  nach  Hause  nehmen. 
Für  das  wertvollste  Gehörn  eines  Rehes  zahlte 
ein  Jäger  aus  der  Bundesrepublik  1400  Dollar. 
Man  hoffe,  so  heißt  es  weiter  in  dem  Blatt,  in 
Zukunft  die  Deviseneinnahmen  für  Jagdauf¬ 
enthalte  durch  den  Bau  besonderer  Waldhotels 
für  ausländische  Jäger  in  attraktiven  Wild¬ 
gegenden  weiterhin  zu  steigern.  jon 

Dock  aus  Memel 
für  Swinemünde 

Stettin  —  Die  Reparaturwertt  in  Swinernünde 
wird  Ende  dieses  Jahres  ein  großes  Dock  er¬ 
halten,  das  für  die  Ausführung  von  Repara¬ 
turen  von  Schiffen  ausländischer  Reedereien 
gedacht  ist.  Wie  .Glos  Szczecinski*  meldet, 
wird  das  Dock  in  Memel  gebaut  und  nach 
seiner  Fertigstellung  über  die  Ostsee  nach 
Swinemünde  Geschleppt.  hvp 


Ecce  homo  —  Sehet,  welch  ein  Mensch  —  aus 
den  Passionsszenen  im  Löbenidtlschen  Hospital 
in  Königsberg.  Dieser  Altarflügel  stammt  aus 
dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts;  der  Altar  wurde 
beim  Neubau  des  Hospitals  1903  in  die  Samm¬ 
lungen  des  Königsberger  Schlosses  aufgenom¬ 
men. 

Die  Abbildung  entnahmen  wir  Band  II  der 
.Geschichte  der  evangelischen  Kirche  Ostpreu¬ 
ßens'  von  Walther  Hubatsdi  (Verlag  Vanden- 
hoeck  &  Ruprecht,  Göttingen). 


Zur  Passionszeit 

Wieder  öltnen  sich  die  Tore  der  Passions¬ 
zeit.  und  der  Blick  der  Christenheit  aut  der 
ganzen  Erde  wird  aul  den  gerichtet,  wel¬ 
cher  der  Schönste  unter  den  Menschenkin¬ 
dern  genannt  wird  —  und  zugleich  der 
Allerverachtetsle  und  Unwerteste,  ln  un¬ 
serer  Heimat  wurden  nach  einer  beson¬ 
deren  Ordnung  in  diesen  Wochen  Passions¬ 
gottesdienste  gehalten,  welche  fromm  und 
demütig  den  Weg  verfolgten,  den  er  bis 
zum  Kreuz  auf  Golgatha  ging.  Millionen 
nennen  ihn  die  überragendste  Gestalt  der 
Menschheitsgeschichte,  und  auch  die, 
welche  die  Jahre  unseres  Lebens  nach  der 
.Zeitwende"  zählen,  geben  damit  zu,  daß 
mit  seinem  Erscheinen  aul  dieser  Erde  ein 
neuer,  entscheidender  Zeitabschnitt  gekom¬ 
men  ist. 

ln  einem  beachtenswerten  Aufsatz  hat 
kürzlich  Billy  Graham  von  ihm  geschrie¬ 
ben.  Er  meditiert  über  ein  Jesusbild  von 
Piero  della  Francesco  und  lernt  daran,  wie 
der  Mann  aus  Nazareth  nichts  zu  tun  hat 
mit  den  weichlichen,  süßlichen  Bildern  von 
ihm,  welche  noch  weitgehend  die  Vorstel¬ 
lungen  der  Menschen  beherrschen.  Das  ihm 
auferlegte  Leben  hat  ihn  geradezu  sparta¬ 
nisch  geprägt.  Handwerkerarbeit  war  ihm 
jahrelang  zugefallen.  Auch  bei  seinem 
Wirken  als  Prediger  hielt  er  sich  last  stän¬ 
dig  im  Freien  auf,  und  mehr  als  einmal 
war  das  Sternenzelt  ihm  Berge  zur  Nacht. 

Wenn  wir  ihn  uns  vorstellen,  müssen 
wir  einen  kräftigen,  weitergeprüften  Mann 
von  dreißig  Jahren  sehen,  seine  Gesichts¬ 
farbe  trug  den  Bronzeton  der  Wüsten¬ 
söhne,  unter  denen  er  lebte. 

Ohne  Zweifel  war  auch  seine  körperliche 
Erscheinung  von  besonderer  Anziehungs¬ 
kraft.  Nur  eine  starke,  beherrschende  Ge¬ 
stalt  konnte  ohne  Umstände  vor  ehren¬ 
werte  Hausväter  treten  und  sie  bewegen, 
alles  zu  verlassen  und  ihm  zu  folgen.  Nur 
ein  solcher  Mann  konnte  Anhänger  ge¬ 
winnen  für  ein  schweres,  entsagungsvolles 
Leben.  Dabei  hatte  er  ein  Herz  für  jeder¬ 
mann  und  war  den  Mühseligen  und  Be¬ 
ladenen  besonders  zugewandt.  In  der  Soli¬ 
darität  für  alle  Menschennot  schlug  sein 
Herz  voll  Erbarmen. 

Die  Kraft  seines  einmaligen  Lebens 
bleibt  dem  Menschen  zugewandt  aus  der 
ständigen  Zwiesprache  mit  dem  liimrn 
lischen  Vater,  sie  läßt  das  große  Geheim 
nis  sichtbar  werden,  von  dem  einmal  ge¬ 
sagt  wurde:  .Jesus  ist  Gott,  der  sich  in 
einer  Sprache  mit  teilt,  die  der  Mensch  ver¬ 
stehen  kann."  Er  aber  sagt  dazu:  Wer  mich 
sieht,  der  sieht  den  Vater. 

Kirchenrat  Otto  Leitnei 
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Der  deutsche  Itekurdinanii  im  Dreisprung,  mit 
14.87  m  am  1.  September  1912  ln  Osterode  erzielt. 
:arl  Baaske-Prussia-Samland  Königsberg,  vollendet 
am  30.  März  sein  82.  Lebensjahr  ln  Neukloster  bei 
Buxtehude.  Der  Rekord  wurde  erst  von  dem  Ber¬ 
ner  Holtz  nach  zehn  Jahren  1922  verbessert.  Baiske 
’.ewann  vor  und  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  viele 
Preise  in  den  Sprüngen  und  Im  Mehrkampf.  1914 
ln  Malmö  bei  den  Baltischen  Spielen  den  internatio¬ 
nalen  Fünfkampf  und  erhielt  aus  der  Hand  des 
chwedischen  Kronprinzen  den  Königspreis.  Auch 
heute  noch  ist  Baaske  am  Sport  und  im  besonderen 
im  der  Leichtathletik  Interessiert  und  war  noch 
1972  bei  den  Olympischen  Spielen  in  München  da¬ 
bei. 

Nach  dem  verlorenen  Rox-Europameislertttel  in 

l/Ondon  des  nicht  in  bester  Verfassung  gewesenen 
Europameisters  Rüdiger  Schmidtke.  Gumbinnen/ 
Frankfurt,  wurde  dem  Ostpreußen  eine  Ruhepause 
von  vier  Monaten  verordnet.  Dnnach  soll  es  um  den 
Deutschen  Meistertitel  im  Halbschwergewicht  zwi¬ 


schen  Schmidtke  und  einem  weiteren  Ostpreußen, 
Karl-Heinz  Klein,  Königsberg  Köln,  kommen. 

Der  junge  oberschlesische  Kadsportler  Alfred 
■Saida  (21).  Oppeln  Köln,  erst  1969  aus  der  Heimat, 
wo  er  schon  polnischer  Jugendmeister  wurde,  in 
die  Bundesrepublik  gekommen,  wurde  1972  Deut¬ 
scher  Meister  im  Straßenfahren,  wurde  auch  Sie¬ 
ger  des  Olympia-Wertungsrennens  und  war  Olym¬ 
piateilnehmer  in  München.  Mit  seinen  Kameraden 
trat  er  zum  Berufssport  über,  war  Jetzt  beim  inter¬ 
nationalen  Straßenrennen  Paris — Nizza  der  beste 
Deutsche  auf  Platz  30  und  zwei  Tage  später  bei  dem 
Straßenrennen  Mailand— San  Remo  wieder  als  bester 
Deutscher  auf  Platz  22. 

Die  polnischen  Eissegelmeisterschaften  mit  deut¬ 
scher  Beteiligung  wurden,  wie  früher  die  deutschen 
Meisterschaften,  auf  dem  Schwentzeitsee  bei  An¬ 
gerburg  durchgeführt.  Dabei  erinnern  wir  uns  an 
die  erfolgreichen  Eissegler  Masurens,  Georg  Tepper, 
Ogonken.  Erich  Schulz  und  Hans  Pianka  (f).  Lötzen. 
1974  sollen  die  Europameisterschaften  in  der  Bun¬ 
desrepublik  sein,  wenn  es  Eis  gibt. 

Der  2  : 1-Fußballsieg  der  Münchner  Bayern  Im 
Europapokal  der  Landesmeister  gegen  die  wohl 
beste  Clubelf  der  Welt.  Ajax  Amsterdam.  Europa- 
und  Welt pokalsieger.  reichte  für  die  Bayern  nicht 
zum  Vordringen  ins  Halbfinale  aus.  da  Ajax  in 


Amsterdam  die  unter  Form  spielende  Bayernelf 
4  :  0  besiegte.  Der  ostpreußtsche  Trainer  der  Bayern, 
Udo  Lattek.  Sensburg,  wird  nun  im  nächsten  Jahr 
mit  dem  fast  sicheren  Titelverteidiger  der  Deut¬ 
schen  Meisterschaft  versuchen.  1974  den  Europamei¬ 
stertitel  wieder  einmal  nach  Deutschland  zu  brin¬ 
gen. 

Im  Fußball-lTEFA-Pokal  gehört  Mönchcngladbach 
mit  dem  ostpreußischen  Spieler  Sieloff  (gegen  Kai¬ 
serslautern  7:1)  zu  den  letzten  vier  Mannschaften 
im  Pokal  der  Pokalsieger.  Als  Gegner  für  Mönchen¬ 
gladbach  könnten  Liverpool,  Enschede  oder  auch 
Tottenh.  Hotspur  ausgelost  werden. 

Erster  deutscher  Ilallen-Mehrkampfmelster  mit 
f>560  Punkten  in  sieben  Disziplinen  und  zwar  60  m, 
Weltsprung.  Kugelstoßen.  Stabhoch-  und  Hoch¬ 
sprung.  60  m  Hürden  und  1000-m-Lauf  wurde  ln 
München  der  junge  Guido  Kretschmer  (19)  vom 
USC  Mainz.  Kratschmer  startete  wie  früher  der 
schlesische  Zehnkämpfer  Dr.  H.  J.  Walde  bei  den 
ostdeutschen  Traditionswettkämpfen  für  den  VfB 
Stettin  vom  LAZ  Südheide  (Walsrode)  aus. 

Als  Rekordmann  mit  den  meisten  Einsätzen  in 
der  Leichtathletik-Nationalmannschaft  steht  noch 
Immer  der  langjährige  Stabhochspringer  Klaus  Leh- 
nertz  mit  56  Einsätzen  an  der  Spitze,  gefolgt  von 
dem  ostpreußischen  400-m-Läufer  Manfred  Kinder 
(34),  Königsberg/ Wuppertal,  der  als  Spitzenläufer 


über  lü  Jahre  lang  auf  54  Einsätze  kam.  Kinder  war 
dreimal  und  zwar  I960.  1964  und  1968  bei  den  Olym 
pischen  Spielen  eingesetzt  und  gewunn  mit  der 
4  mal  400-m-Staffel  einmal  Silber  und  einmal 
Bronze.  Heute  Ist  der  Pollzelofflzler  Trainer  der 
deutschen  400-m-Läufer.  Weitere  gute  Plätze  belegen 
Hermann  Salomon.  Danzig,  als  Speerwerfer,  und 
Paul  Schmidt.  Marlenwerder,  als  800-m-Lfiufer  mit 
Je  45  Einsätzen.  Hermann  Llngnau.  Rastenburg,  im 
Kugelstoßen  mit  42.  und  Lutz  Philipp.  Königsberg, 
als  Langstreckenlöufer  mit  36  Einsätzen.  Bel  den 
Frauen  stehen  in  der  Spitzengruppe  mit  vorn  Heide 
Rosendahl.  Tilsit  (Wellsprung.  Staffel  und  Fünf¬ 
kampf).  mit  32  und  Ainell  Koloska.  Zoppot,  im 
Speerwerfen  mit  31  Einsätzen. 

Für  die  Fußball-Nationalmannschaft  gegen  die 
CSSR  in  Düsseldorf  hat  der  Bundestrainer  auch 
wieder  den  sudetendeutschen  Linksaußen  Slgi  Held 
von  den  Offenbacher  Kickers  nominiert. 

Als  Vorbote  einer  internal  tonalen  Fachmesse  be¬ 
lebte  der  obcrschleslsche  Box-Olympiasieger  Dieter 
Kottysch.  Gleiwitz  Hamburg.  Hamburgs  Straßen 
und  zwar  nicht  als  Boxer,  sondern  als  Butler  mit 
einem  silbernen  Tablett.  Auf  die  Frage,  warum  er 
Jetzt  nach  Beendigung  seiner  aktiven  Laufbahn 
nicht  Trainer  wird:  ..Ich  würde  mehr  von  den  Kämp- 
fern  verlangen,  als  sie  wahrscheinlich  zu  geben  be¬ 
reit  sind.“ 


ihre  GOLDENE  HOCHZEIT 
feiern  am  2.  April  1973 

Wilhelm  Rutkowski 
und  Marta  Rutkowski, 

geb.  Lipka 
aus  Dietrichsdorf, 

Kreis  Neidenburg 
jetzt  5413  Bendorl/Rheln. 
Saynerstraße  77 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder. 

Enkel  und  Urenkel 


DINA  und  die  Pferde 

toman  eine:*  ungewöhi< 
leben  Schicksal*  einer  lun 
ien  baltischen  Baroness» 
von  E  v  Kuenhelm. 

»1?  Seiten  Leinen  16.80  DM 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 
2950  Leer  Postl  909 


Deutschland  ruft  Dich 

Eine  Analyse  über  die  Pro¬ 
bleme  und  Spannungen  der 
Gegenwart  und  Vorschläge  zu 
ihrer  Überwindung. 

Dieses  hochaktuelle  Buch, 
344  Seiten,  kostet: 

Leinen  15.—  Coverlux  10.— 

Selbstverlag 
GEORG  BANSZERUS 
347  Höxter.  Grubestr.  9 
(früher  Kreis  Memel.  Ostpr.) 

Tausencfe  Nachb  Rasierklingen 

100  Stock  SS  SÜS  3  90  4  90  S;ü 

Kein  Risiko.  Rückgaberecht.  30  Tg  Ziel 

KONNEX-Versandh.  19  Oldenburg  1. 0.  Abi.  II 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  B  o  n  s  e  s 
Pferde'Fluld  88. 
Verlangen  Sie  Gratisprospekt 
BB.  Minck,  237  Rendsburg,  Postl. 


Sonderangebot 

Haus-  und  Straßenslipper 
aus-  weich  Rindboxleder. 
Gelenkslutze.  Gummilauf- 
sohle.  Gr.  36-39  DM  28.50.  < 
Gr  40-46  DM  29.50.  Nachn  I 
mit  Rückgaberechl  i 

Schuh-Jost.  Abt.  B  97  ttj 
6122  Erbach  (Odw  )  ^ 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend  Haar¬ 
nährpflege.  besonders  bei  Schuppen. 
Ausfall  usw..mlt  meinem  .Vitamin-Haar¬ 
wasser*  au»  Welzenkeimölbasis  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  großartig’, 
.Überraschender  Erfolg*  etc.  Flasche 
7,60  DM  Heute  bestellen,  ln  30  Tagen 
bezahlen  Otto  Blocharer,  Abt.  60HD 
8901  Stadtbargan  bei  Augsburg 


poftfdfeinell 
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Ü34 GÖTTIN  GEN,  Postfach  6  01  tß 

Ostpreufjenquartetl 

Nachnahmeliefemng  durch 
s  QueUner.  34  Göttingen-Geis- 
mar.  Sandersbeek  14.  Ruf  05  51- 
7  42  03  Preis  Je  Spiel  3.—  DM 
zuzüglich  Versand-  und  Nach¬ 
nahmegebühr.  Deshalb  Sammel¬ 
bezug  durch  landsmannsch. 

I  Gruppen  ratsam. 


Die  EINSEGNUNGS-UHR  ist  etwas 
mehr  als  eine  Uhr.  sie  sollte 
schon  von  WALTER  BISTRICK 
sein'  Katalog  kostenlos.  Bera¬ 
tung  auch 
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8011  München-VATERSTETTEN 
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Am  31.  März  1973  feiern  unsere 
Eltern 

Bäckermeister 

Willi 

und  Elisabeth  Schulzki, 

geb.  Hlttig 
aus  Korschen, 

Kreis  Rastenburg 
das  Fest  der 
GOLDENEN  HOCHZEIT. 

Wir  wünschen  ihnen  von  Her¬ 
zen  noch  viele  Jahre  bei  be¬ 
ster  Gesundheit 
Kinder, 

Schwiegerkinder 
und  Enkelkinder 

4355  Waltrop,  Imbuschstr.  25 


Anzeigen  knüpfen  neue  Bande 


Am  2.  April  1973  feiern  unsere 
lieben  Eltern  Schwieger-  und 
Großeltern 

Emil  Schlieszio 
und  Frau  Eliese, 

geb.  Bolz 

aus  Abbau  Benkheim. 

Kreis  Angerburg 
in  3211  Ockensen  Nr.  40 
üb.  Elze/Hannover 
das  Fest  der 

GOLDENEN  HOCHZEIT. 
Hierzu  gratulieren  herzlich 
und  wünschen  noch  viele  Jahre 
Gottes  Segen 

alle  Kinder  und  Enkelkinder 
ganz  besonders  aber 
Erika  und  Josef! 


Bis  hierher  hat  uns  Gott 
gebracht. 

durch  seine  große  Güte. 
Herzliche  Segenswünsche  zur 
GOLDENEN  HOCHZEIT 

Herrn  August  Schlachta 
und  Frau  Emmy, 

geb.  Braun 

aus  Sensburg/Ostpreußen, 
lnselstraße  2 
jetzt  225  Husum. 

Herrn. -Tast-Straße  49 
ZUR  SILBERHOCHZEIT 

Herrn  Gottfried  Polzin 
und  Frau  Christel, 

geb.  Schlachta 
225  Husum. 

Schleswiger  Chaussee  94 
Otto  Lehmann 
und  Frau  Lotti. 

geb.  Schlachta 
Dagmar  Lehmann 
4353  Oer-Erkenschwick. 
Freiheitstraße  47 
Donald  Polzin 
2.  April  1973 


Harzer  Wurst 

6  Pfd.  sortiert  z.  Sonderpreis  v. 
20.—  DM  und  Nachnahme 

L  O.  Spicher  3422  Bad  Lauter- 
berg  Scharzfelder  Straße  23, 
Tel.  0  55  24/37  18. 

#  Leckere  Salzheringe 

Orig.  5-1-Postdose.  5  kg  brutto,  n. 
Größe  bis  50  Stück,  nur  16.95  DM. 
Nachn.  ab  H.  Schulz.  Abt.  37. 
285  Bremerhaven-F  53. 


Echter  Wormditter  Schnupftabak 

IKownoer  la  grün  od.  braun 
u.  Erfrlschungstabak  liefert 
Loizbeck  Sc  Cie.,  807  Ingolstadt 


Königsberger  Rinderfleck 

800-g-Dose  4.20,  400- R- Dose  2,20.  Ein 
Postkolli  3x400  g.  3x800  g  19.—.  Ver¬ 
sand  nur  per  Nachnahme.  Prompte 
Lieferung. 

Reinhard  Kunkel 
Fleischermeister 
235  Neumünster  3, 

Am  neuen  Kamp  26  a, 

Tel. :  0  43  2175  18  13 

Gesundes,  gepflegtes  Haar 

durch  das  vitaminreiche 
RUTAN-Haar-Nährtonikum 
aus  14  heilaktiven  —  spez.  hoch, 
alpinen  —  Kräutern  mit  BlO-Wir- 
kung.  Garant,  ohne  ehern.  Zu¬ 
sätze.  Großartige  Erfolge  bei 
Schuppen,  Haarausfall  u.  Glatzen¬ 
bildung.  Begeisterte  Zuschriften! 
iDie  Flasche  (Kurpack.)  für  ca.  40 
Behandhmgen  nur  DM  9,55  per 
Nachnahme  +  Porto. 

Anita  Lanzinger,  Abt.  Vertrieb  C 
8  München  80  Postfach  801144 


Am  2.  April  1973  feiern  unsere 
lieben  Eltern.  Schwiegereltern 
und  Großeltern 

Oskar  Matthee 
und  Frau  Wilhelmine, 

geb.  Pietrzik 

aus  Willkassen.  Kr.  Treuburg 
Jetzt  3338  Schöningen. 
Burgstraße  2 

ihre  GOLDENE  HOCHZEIT. 

Es  wünschen  alles  Gute  und 
noch  viele  gemeinsame  Jahre 
die  dankbaren  Kinder 

Familie  Kurt  Matthee 
und 

Familie  Erhard  Gotthardt 


Seinen  7  0.  Geburtstag 
feiert  am  5.  April  1973  Herr 

Otto  Tingler 

Maschinenschlosser 
aus  Niedersee/Kr.  Sensburg 
jetzt  7141  OberstenJeld, 
Siedlungsstraße  32 

Es  gratulieren  seine  Geschwi¬ 
ster  und  Bekannten  und  wün¬ 
schen  alles  Gute  und  noch  viele 
schöne  Jahre. 


Jahre 

wird  am  1.  April  1973  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater 
und  Großvater 

Friedrich  Szepanski 

aus  Großwalde.  Ostpr. 

Es  gratulieren 
die  Kinder, 
Schwiegertochter 
und  Enkel  in  München 


Am  1.  April  1973  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Oma  und  Uroma 

Martha  Fahlke 

geb.  Radtke 
aus  Romansgut, 

Kreis  Heillgenbeil/Ostpr. 

ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
die  Kinder. 

Enkel  und  Urenkel 


23  Klel-Hassee  1. 
Hasseer  Straße  82 


Frei  sei  der  Geist 
Fröhlich  das  Herz 
Heilig  die  Pflicht. 


Dr.  Helene  Eichler 

Ein  Vorbild  für  uns  alle! 

Es  gratulieren  In  Verehrung  und  Dankbarkeit  für  den  vol¬ 
len  Einsatz  Ihrer  warmherzigen  Persönlichkeit 
Ihre  „EHEMALIGEN" 

des  Abiturlontinnen-Jahrgangs  1933  und  der  Ruder-Riege 
der  Koni  Rin -Luise- Seh  ule  au  Königsberg  (Pr) 

Christel  Rcmus.  geb.  Droesc 
3122  Hankensbtlttel,  Hoher  Weg  12 


Jahre  alt  wird  am  5.  April  1973 
unser  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater  Opa  und  Bruder 

Wilhelm  Bittihn 

aus  Altenberg  bei  Königsberg 
(Pr) 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  alles  Gute 
sein«»  Kinder 
Enkelkinder 
und  Schwester, 
sowie  Marga  und  Helno 

2211  Oelixdorf.  Bornstücken  10 


Am  1.  April  1973  feiert 

Wilhelmine 
von  Bojanowski 

geb.  Bartkowskl 
aus  Magdalenz.  Kr.  Neidenburg, 
Ostpreußen 
jetzt  21  Hamburg  90. 

Lassallstraße  8 
ihren  8  3.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
ihre  Tochter 
Martha  Pestkowskl 
sowie  ihre  Enkelkinder 
Brigitte  und  Dieter 


Meine  liebe  Mutter,  Frau 

Heinriette  Barsuhn 

geb.  Baumgart 

aus  Hohenbruch,  Kr.  Labiau, 
Ostpreußen 

feierte  am  18.  März  1973 
ihren  9  1.  Geburtstag. 

Es  wünschen  ihr.  daß  Gott  sie 
viele  Jahre  bei  guter  Gesund¬ 
heit  erhalten  möge 
ihr  dankbarer  Sohn 
Kurt  Barsuhn 
und  alle  anderen 
Anverwandten 


43  Essen-Altenessen, 
Rahmstraße  100 


Vielen  Dank  sagen  wir  allen, 
die  uns  zu  unserer  Diamantenen 
Hochzeit  mit  so  vielen  Glück¬ 
wünschen  bedacht  haben. 

Otto  Goerke 
und  Frau  Anna, 

geb.  LUpke 

3445  Waldkappel, 

Leipziger  Straße  75 


Nach  schwerer,  mit  großer 
Geduld  ertragener  Krankheit 
entschlief  am  3.  März  1973  lm 
67.  Lebensjahr  mein  lieber 
Mann 

Fritz  Helbing 

aus  Königsberg  (Pr) 

In  tiefer  Trauer 

Franziska  Helbing, 

geb.  Masuch 

nebst  allen  Angehörigen 


23  Kiel  14.  Wiener  Allee  15 


Tretet  hin  zu  meinem  Grabe, 
stört  mich  nicht  in  meiner 
Ruh. 

denkt  was  ich  gelitten  habe, 
eh  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Nach  langer  Krankheit  ent¬ 
schlief  meine  inniggelicbte 
Frau 

Emma  Oand 

aus  Herzogswalde.  Ostpr. 
im  Alter  von  85  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Willy  Uantl 


3301  Waggum.  Krühenfeld  10  A 


Fern  der  Heimat  entschlief  nach  einem  erfüllten  Leben  sanft 
unsere  geliebte  Mutter  und  Schwiegermutter,  gute  Omi.  Ur- 
omi  und  liebe  Tante 


Emilie  Schönhoff 

geb.  Frtedrlszik 

aus  Sehest.  Kreis  Johannisburg 


im  Alter  von  86  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

Kurt  Srhönhoff  und  Frau  Gisela. 

geb.  Markworth 

Hans  Sodeikat  und  Frau  Käthe, 

geb  Schönhoff 

ihre  Enkel,  Urenkel  und  Anverwandten 


3073  Llebenau.  Bahnhofstraße  47 
33  Braunschwelg.  Beckinger  Straße  10 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  21.  März  1973,  um 
15  Uhr  in  der  Friedhofskapelle  Llebenau  statt. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  verschied  für  uns  alle  un¬ 
erwartet  Frau 


Elisabeth  Schmidt 

geb.  Rautenberg 

aus  Serteck.  Kreis  Goldap 
geb.  17.  10.  1905  gest.  6.  3.  1973 


In  stiller  Trauer 

Karl  Schmidt 
Kinder 

und  Anverwandte 


6729  Maximiliansau.  Freiherr-vom-Stein-Straße  18. 
den  6.  März  1973 


Unerwartet  verstarb  am  11.  März  1973  unsere  langjährige 
Wirtin.  Frau 


Minna  Riemer 

geh.  Müller 


das  sehr  beliebte  „Tante  Minchen“  unserer  Kinder,  tief  be¬ 
trauert  von  uns  allen. 


Dr.  Rudolf  Drews-Ilanswalde  und  Frau 


23  Kiel  14,  Drosselstieg  9 


Am  11.  März  1973  entschlief  nach  langer  und  schwerer  Krank¬ 
heit  im  64.  Lebensjahr  meine  liebe  Frau  und  unsere  treu- 
sorgende  Mutter 


Marta  Seitz 


geb.  Drochner 

aus  Mägdeberg.  Kreis  Eichniederung 
zuletzt  wohnhaft  in  Hcinrlchsw’alde,  Kastanlenallee  24 
(Elchniederung) 

In  9tiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Hermann  Seitz 
4175  Wachtendonk  1. 
Söileckerweg  24 


Die  Beisetzung  hat  am  15.  März  1973  stattgefunden. 


Anzeigen- 

und  Bestellannahme 

auch  nachts  and  feiertags! 


(0411)  452541 


(Anrufbeantworter! 


Jahrgang  24 


DfonnjfmtJlini 
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Du  hast  für  uni  gesorgt,  geschafft, 
wohl  manchmal  über  Deine  Kraft. 

Nun  ruhe  sanft.  Du  gutes  Herz, 

Gott  wird  lindern  unseren  Schmerz. 

Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod.  nahm  heute  nach  kur¬ 
zer,  schwerer  Krankheit  plötzlich  und  unerwartet  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter,  Urgroßmutter 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Marta  Flach 

geh  schneller 

aus  Raschen  Kreis  Ebenrode 


tm  79.  Lebensjahr  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 


Willi  Potenz  und  Frau  Herta, 

geb.  Flach 

Otto  Worpci  und  Frau  Erika, 

geb.  Flach 

Günter  Kanschlrk  und  Frau  Waltraut, 

geb.  Flach 

Karl  Drachenberg  und  Frau  Felicia, 

geb.  Flach 

Enkelkinder  und  Urenkel 


4S01  Bebn-Vehrte.  Seelhorst  Nr.  16.  den  17  März  1973 
Hamburg.  Rostock  Krukow  am  See 

Gleichzeitig  danken  wir  all  denen,  die  ln  Treue  seiner  gedach¬ 
ten. 


Neun  Monate  nach  dem  Tode  Ihrer  Tochter  Liselotte  verstarb 
plötzlich  und  unerwartet  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mut¬ 
ter.  Schwester  und  Oma.  Frau 


Berta  Neumann 

geb.  Hasselberg 

•  7.  1.  1899  t  to.  3.  1973 

aus  Heiligenbeil.  Rotgerberstraße  S 


ln  stiller  Trauer 

Paul  Neuraann 

Hans-Joachim  Neumann  und  Frau  Klara, 
geb.  Röhrtg 

Wunibald  Sauer  und  Frau  Waltraul, 

geb  Neumann 

Josef  Werner  und  Frau  llannelore, 
geb.  Neumann 
Frau  Ltsbcth  Seeck,  Kiel 


6393  Neu-Anspach  1,  Grundgasse  4,  lm  März  1973 


Gott  der  Herr  erlöste  heute  nach  langer,  schwerer  Krankheit 
unsere  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Marie  Morgenstern 

geb  Ewert 

Witwe  des  1967  verstorbenen  Fletschbeschauers 
Otto  Morgenstern  aus  Granhelm,  Kreis  Gerdsuen,  Ostpreußen 

Im  Aller  von  SS  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Hans  Morgenstern  und  Frau  Erna, 
geb  Osterloh 

Wilhelm  Friedrich  Behrens 
und  Frau  Elisabeth,  geb.  Morgenstern 
Karl-Heinz  Gimzlckt  und  Frau  Helga, 
geb.  Morgenstern 
und  sechs  Enkelkinder 
Gustav  Lokau  und  Frau  Margarete, 
geo  Morgenstern 

Karl-Heinz  Abromelt  und  Frau  Ingeborg, 
geb.  Lokau 


2843  Dinklage,  HOtlhausstraße  71,  am  19.  März  1973 
Augsburg.  Düsseldorf,  Berlin-Wittenau.  Mühlheim  (Ruhr) 


Herr,  dein  Wille  geschehe! 

-  Wilhelm  Wilkop 

•  2.  S  1889  f  13.  3.  1973 

aus  Neu-Schlmanen  Waltrop/Westf. 

Kreis  Orteisburg.  Ostpreußen 

Von  seinei  schweren  Krankheit  erlöste  Gott  der 
Herr  unseren  lieben  Vater,  Opa  Uropa  und  holte 
ihn  heim  ln  seinen  ewigen  Frieden. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Berta  Hasig 

4353  Waltrop.  Dorfmüllerstraße  12 

Die  Beisetzung  land  am  16  März  1973  in  2851  Wehdel  statL 


Du  bist  befreit  von  Leid  und  Schmerz, 
nun  ruhe  sanft.  Du  gutes  Herz. 

Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  nach  langem,  gedul¬ 
dig  ertragenem  Leiden  am  19.  März  1973  Fräulein 


Emma  Werdermann 

aus  Palmnicken 


Im  87.  Lebensjahr. 


Familie  Ulfried  Melser 

Hattlngen/Ruhr 

Ruth  Schräder,  geb.  Werdermann 
Bonn 

Armin  Werdermann 
Bad  Godesberg 
und  alle  Verwandten 


2091  Ramelsloh,  den  18.  März  1973 


Am  0.  März  1973  entschlief  nach  schwerem  Leiden  mein  lnnlgst- 
gellcbter  Mann,  unser  treusorgender  Vater,  Schwiegervater, 
lieber  Opa.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Artur  Mattem 

aus  GUldenboden,  Kreis  Mohrungen 

lm  7«.  Lebensjahr. 

i 

In  tiefer  Trauer 

Ida  Maliern,  geb. 
und  Kinder 

Stolz 

8001  Wülferode.  Am  Wiesengarten  31 

Am  8.  Januar  1973  verstarb  unerwartet  in  Baden-Baden  unser 
Heber  Bruder.  Schwager.  Onkel.  Vetter  und  Großonkel 


Kurt  Kosack 

aus  Königsberg  (Pr) 
lm  Atter  von  68  Jahren. 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Georg  Kosack 


62  Wiesbaden-Frauenstein.  Herrnbergstraße  RSS 
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Allen  Freunden  und  Bekannten  aua  der  alten  licunal  -die 
traurige  Nachricht,  daß  mein  lieber  Bruder,  unser  Onkel 
und  Großonkel 


Fritz  Podehl 

aus  Rosenfelde,  Kreis  Labiau 

nach  langer  Krankheit  am  18.  März  1973  seine  Augen  für  Immer 
geschlossen  hat. 


Obwohl  wir  Dir  die  Ruhe  gönnen. 

Ist  voUer  Trauer  unser  Herz. 

Dich  leiden  sehen  und  nicht  helfen  können, 
das  war  unser  größter  Schmerz. 

Fern  Ihrer  geliebten  ostproußlscben  Heimat  rief  Gott  nach 
langer  schwerer  Krankheit  am  21.  März  1973  unsere  Hebe, 
gute  Mutter.  Schwiegermutter.  Schwester.  Schwägerin.  Tante, 
Groß-  und  Urgroßmutter.  Frau 

Anna  Kobus 

geh.  Jedamzlck 

aus  Kruttinncn.  Kreta  Sensburg/Ostpreußcn 
lm  Alter  von  9ü  Jahren  zu  sieb. 

ln  tiefer  Trauer 
Ida  Kobus 

lm  Namen  aller  Angehörigen 
3181  Reislingen.  Breslauer  Straße  30 


Fßr  aUe  Angehörigen 

Frieda  Mlkeska 
geb.  Podehl 


219  Cuxhaven.  Bachstraße  27 


Hs  ist  sehr  wichtig 

bei  allen  Famllienanzclgen 
auch  den  letzten  Heimatort 
anzugeben. 

In  Ostpreußen  gab  cs  sehr 
viele  gleichlautende  Namen, 
so  daß  ohne  die  Helmat¬ 
ortangabe  häufig  Verwech¬ 
selungen  verkommen. 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter  und  Groß¬ 
mutter  Ist  von  uns  gegangen. 

Anna  Ritter 

geh.  Lnxat 

•  13.  9,  1887  f  4.  3.  1973 

•us  StaUupönen,  Goldaper  Straße  9 


In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Hans  Ritter 


1  Berlin  10.  ZiUestraße  6 

Die  Trauerfeier  hat  bereits  stattgefunden. 


Und  meine  Seele  spannte  weit  ihre  Flügel  aus, 

flog  durch  die  stillen  Lande, 

als  flöge  sie  nach  Haus.  Eichendorff 


Am  19.  Februar  1973  entschlief  unsere  geliebte  Mutter 


«Aber  der  Gerediten  Seelen  sind  in  Gottes  Hand 
und  keine  Qual  rühret  sie  an.“  Weisheit  3, 1 

Aus  einem  erfüllten  Leben  stets  getreuer  und  selbstlos  schenkender  Liebe  folgte 
ihrem  Lebensgefährten  Ernst  Mollenhauer  heim  in  den  Frieden  Gottes 

Hedwig  Mollenhauer 

geb.  Blöde 

geboren  am  7.  8.  1891  in  Nidden,  Ostpreußen 
gestorben  am  22.  2.  1973  in  Mainz 


In  großer  Dankbarkeit 

für  alle  unauslöschbare  Liebe 

Maja  Ehlermann,  geb.  Mollenhauer 


65  Mainz,  Feldbergplatz  8 


Martha  Hoppe 

geb.  Hoifmann 
aus  Ragnit 

•  am  12.  2.  1891  in  Tilsit 


Trotz  vieler  schwerer  Stunden  und  Jahre  in  ihrem  Leben  war  sie  immer  guten 
Mutes  und  fröhlichen  Herzens.  Mit  ihrem  wachen  Geist  und  hellen  Verstand  war 
sie  der  Mittelpunkt  unserer  Familie  und  wird  Immer  unser  Vorbild  bleiben. 


31  Celle,  Spörckenstraße  75 
215  Buxtehude,  Winterstraße  1  a 


Wir  gedenken  ihrer  in  großer  Dankbarkeit. 

Otto  Hoppe 

Lisbetb  Kumpies,  geb.  Hoppe 
Gerda  Parpath,  geb.  Hoppe 

Annelis  Urbanek 

Schwiegersöhne  Oskar  und  Gerhard 
Enkel  und  Urenkel 


Politik 
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anderen  Deutschen  lebhaft  und  mit  ernster 
Sorge  diskutiert  wird  —  teils  weil  er  die  ganze 
Verlogenheit  der  Warschauer  Kommunisten 
entlarvt,  und  teils,  weil  er  den  folgenschweren 
Irrtum  der  Bonner  Ostpolitik  enthüllt,  Verzicht 
allein  könne  schon  der  Entspannung  und  damit 
einem  dauerhaften  Frieden  dienen.  Der  ein¬ 
gangs  zitierte  Winston  Churchill  erklärte  be¬ 
reits  am  16.  August  1945  vor  dem  britischen 
Unterhaus:  „Ich  muß  meine  Meinung  zu  Proto¬ 
koll  bringen,  daß  die  provisorische  Westgrenze, 
die  Polen  zugebilligt  worden  ist,  und  die  ein 
Viertel  des  pflügbaren  Landes  von  Deutschland 
in  sich  schließt,  keine  gute  Vorbedeutung  für 
die  Zukunft  Europas  hat“.  Churchill  fügte  dem 
die  Mahnung  an:  „Es  ist  nicht  unmöglich,  daß 
sich  hinter  dem  Eisernen  Vorhang,  der  gegen¬ 
wärtig  Europa  in  zwei  Hälften  teilt,  eine  Tra¬ 
gödie  unvorstellbaren  Ausmaßes  abspielt“. 

Zu  diesem  Zeitpunkt  befanden  sich  nach¬ 
weislich  noch  immer  etwa  fünf  Millionen 
Deutsche  in  den  Oder-Neiße-Gebieten.  Chur¬ 
chills  Worte  aber  blieben  damals  ungehört,  und 
so  nahmen  denn  die  Dinge  wider  alles  Völker¬ 
recht  und  alle  Menschlichkeit  ihren  schreck¬ 
lichen  Lauf.  Im  übrigen  haben  einige  der  heute 
mit  uns  verbündeten  Staaten  nicht  den  gering- 


Kann  Verzicht 

dem  Frieden  dienen? 

Scharfe  Absage  an  Bonns  Ostpolitik  /  Von  Tobias  Quist 


Erhielte  der  Verzicht  der  Regierung  Brandt/ 
Scheel  auf  die  deutschen  Ostgebiete  eine  wirk¬ 
liche,  wirksame  und  dauerhafte  Verbindlichkeit, 
und  gelänge  es  dem  deutschen  Volk  nicht,  sich 
diesem  Verzicht  mit  allen  seinen  verheerenden 
Folgen  eines  Tages  wieder  zu  entziehen  oder 
ihn  rückgängig  zu  machen,  so  entstünde  damit, 
wie  Gebert  betont,  ein  Präzedenzfall  gefähr¬ 
lichster  Art  für  die  ganze  Menschheit  Die 
scheinbar  so  hoffnungsvolle  Weiterentwicklung 
des  Völkerrechts  hin  zu  einem  Verbot  feqlicher 
Annexion  würde  damit  auf  das  schwerste  ge¬ 
troffen.  Nicht  nur  die  Polen  und  Tschechen, 
auch  alle  anderen  Völker  erhielten  den  Be¬ 
weis.  daß  zwar  die  Absicht  und  Durchführung 
von  Vertreibungen  moralischer  Verurteilung 
unterliegen,  doch  praktisch  nichts  daqegen 
unternommen  wird,  wenn  diese  erst  einmal 
erfolgreich  abgeschlossen  und  über  einen 
längeren  Zeitraum  hinweg  behauptet  worden 
sincl.  ln  einem  solchen  Fall  aber  würde  sich  die 
Bonner  Verzichtspolitik  als  Schrittmacher  für 
ein  weltweites  Unrecht  erweisen. 

Nach  Siegfried  Gebert  schaden  die  ungleichen 
Verträge  mit  Moskau  und  Warschau,  die  zu¬ 
dem  noch  in  weiteren  Abkommen  fortgesetzt 
werden  sollen,  nicht  nur  unserem  Volk  wie 
audi  den  unterdrückten  Ostvölkern  —  sie  brin¬ 
gen  darüber  hinaus  die  gesamte  freie  Welt  in 
Gefahr.  Die  Folgen  geschehenen  Unrechts,  die 
Ursachen  künftiger  Konflikte,  werden  durch 
Bonns  „neue  Ostpolitik“  nicht  beseitigt,  son¬ 
dern  konserviert.  Der  Frieden  wird  auf  diese 
Weise  nicht  gefestigt  und  gesichert,  sondern 
noch  mehr  gefährdet  als  bisher,  weil  sich  an¬ 
gesichts  unserer  offensichtlichen  Schwache  der 
Sowjetblock  zum  Angriff,  zur  ständiq  näher¬ 
rückenden  Verwirklichung  des  kommunistischen 
Fernziels  der  „Weltrevolulion“  geradezu  her 
•uisqefordert  fühlen  muß. 

Es  gilt  also,  der  gefährliche'!)  Offensiv¬ 
politik  des  Ostens,  die  tausend  Spielarten 
kennt,  wie  der  verderblichen  Defensivpolitik 
der  gegenwärtigen  Bundesregierung  festen  Wi¬ 


derstand  entgegenzusetzen.  Und  wir  alle  ha¬ 
ben  die  Pflicht,  es  immer  wieder  klar  und  deut¬ 
lich  auszusprechen,  daß  wir  die  Ostverträqe  als 
nicht  verbindlich  für  das  deutsche  Volk  be¬ 
trachten. 

In  diesem  Zusammenhang  verweisen  wir  be¬ 
sonders  auf  die  Titelseite  der  Folge  9  des  OST- 
PREUSSENBLATTES,  die  unterstreicht,  daß  das 
Resultat  der  erst  vor  kurzem  zu  Ende  ge¬ 
gangenen  deutsch-polnischen  Konsultation  mit 
Null,  wenn  nicht  gar  mit  noch  darunter  liegen¬ 
den  Werten  zu  veranschlagen  ist.  Die  Bonner 
Delegation  mußte  unverrichteter  Dinge  aus 
Warschau  wieder  abziehen,  als  ihre  Gastqeber 
handfeste  „Reparationsforderungen  für  natio¬ 
nalsozialistisches  Unrecht"  qeitend  machten, 
während  Polen  ein  qleiches  Ansinnen  an  die 
Genossen  in  Ost-Berlin  selbstredend  niemals 
richten  würde,  so  als  habe  es  die  „DDR"  bereits 
im  Jahre  1939  gegeben.  Nach  des  Kanzlers 
Kniefall  und  mit  dem  von  Bahr  und  Scheel  aus¬ 
gehandelten  Verzichtsvertrag  in  der  Tasche  er¬ 
klärt  man  in  Warschau  heute  ungenierter  denn 
je,  daß  die  Voraussetzungen  für  eine  Familien¬ 
zusammenführung  in  Richtung  Bundesrepublik 
bestenfalls  für  „einige  zehntausend  Personen' 
Geltung  haben  könnten.  Politisches  Prestiqe. 
die  katastrophale  Wirtschaftslage  und  das 
mühsam  gewahrte  innere  Gleichgewicht  lassen 
ohne  äußeren  Druck  auch  qar  nicht  mehr 
viel  zu. 

Die  Hoffnungen  von  Hunderttausenden  von 
Deutschen,  die  jetzt  weqen  ihres  Bekenntnisses 
zum  Deutschtum  schwer  leiden  müssen,  wurden 
aber  schon  vor  Jahren  gewissenlos  verspielt. 
Und  unsere  Verzichtler,  die  damals  biedermän- 
nisch  posaunten,  sie  seien  „glücklich“  und 
qleichsam  aus  der  Hand  „menschliche  Erleichte¬ 
rungen“  versprachen,  müssen  heute  die  —  s>c 
eines  Tages  mit  Sicherheit  wieder  entmach¬ 
tende  —  Bilanz  ziehe:  Polen  hat  in  den  Ver¬ 
handlungen  über  den  Warschauer  Vertrag 
Bonn  nach  allen  Reqeln  kommunistischer  Politik 
an  der  Nase  herumgeführt.  Die  Zeche  haben 
unschuldige  Menschen  zu  bezahlen. 


Solange  Polen  unter  Kontrolle  gehalten  wira 
erstreckt  sich  die  Sowjetherrschall  in  dieser 
oder  jener  Form  von  Stettin  an  der  Ostsee 
bis  zu  den  Außenbezirken  von  Triest  an  der 
Adria  und  noch  viel  weiter  nach  Süden.  Die 
russilizierle  Grenze  verläuft  nicht  an  der 
Oder,  sie  verläuft  an  der  Elbe.  Das  ist  eine 
lurchtbare  Tatsache  in  der  europäischen  Ge¬ 
schichte,  die  nicht  zu  erkennen  der  Höhe¬ 
punkt  der  Unklugheit  wäre.  Hier  in  diesem 
großen  Band  oder  Gürtel,  wenn  irgendwo, 
wird  die  Saat  eines  neuen  Weltkrieges  gesät 
I Winston  Churchill  am  5.  Juni  1946 
vor  dem  Londoner  Unterhaus) 

Das  Buch  unter  dem  Titel  userer  heutigen 
Hauptzeile  stammt  aus  der  Feder  von 
Siegfried  Gebert  und  ist  erst  vor  kurzem 
im  Arndt-Verlag  in  Vaterstetten  erschienen. 
Wir  können  die  fleißige  und  klare  Schrift,  die 
mit  den  Illusionen  der  Bonner  Ostpolitik  harl 
ins  Gericht  geht,  der  Aufmerksamkeit  unserer 
Leser  nur  wärmstens  empfehlen.  Der  Verfasser 
betont  einleitend,  daß  er  am  Beispiel  Polens 
beleuchten  wolle,  warum  wir  den  Kampf  um 
die  Wiederherstellung  Deutschlands  in  seinen 
gerechtfertigten  Grenzen  führen  und  unter¬ 
stützen  müssen,  weshalb  seine  mit  reichem 
Quellenmaterial  versehene  Untersuchung  „zu 
den  Aigumenten  der  Vertreiber  und  Verzichl- 
ler  Stellung  nimmt,  auf  das  Unrecht,  die  Ur¬ 
sachen,  Auswirkungen  und  Gefahren  der  Ver¬ 
treibung  und  des  Gebietsraubes  hinweist,  die 
Notwendigkeit  der  Wiedergutmachung  betont 
—  und  damit  dem  Frieden  dient“. 

Dies  ist  ein  begrüßenswertes  Unterfangen. 
Und  vielleicht  könnte  man  als  Kernthese  der 
ganzen  Arbeit  hervorheben:  „Auch  das  neueste 
polnische  Argument  —  die  freiwillige  Hin¬ 
nahme  der  Oder-Neiße-Linie  durch  die  Regie¬ 
rung  Brandt  Scheel  —  vermag  rechlsbewußte 
Deutsche  in  ihrer  Überzeugung  nicht  zu  er¬ 
schüttern,  denn  nichts  ist  endgültig  geregelt, 
es  sei  denn,  es  wäre  gerecht  geregelt". 

Da  wir  uns  zur  selben  Thematik  schon  seil 
Jahren  kritisch  äußern  und  damit  auch  nicht 
aufhören  werden,  so  wollen  wir  die  Bespre¬ 
chung  der  Schrift  in  einen  größeren  Rahmen 
stellen,  denn  gerade  jetzt  durchleben  wir  eine 
Zeit,  in  der  diejenigen,  die  seit  Anbeginn  in 
Brandts  Ostpolitik  die  größten  Zweifel  setzten, 
mehr  denn  je  bestätigt  werden.  Viele  Wähler 
des  19.  November  ließen  sich  von  den  Ver- 
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daß  es  „ganz  natürlich“  sei,  wenn  man  uns 
Deutschen  die  Naziverbrechen  immer  wieder 
vorwirft,  wie  wir  ebenso  ein  Recht  hätten,  die 
Alliierten,  insbesondere  Polen  und  Tschechen, 
an  ihre  Untaten  zu  erinnern. 

Die  Menschen  wollten  und  müßten  sich  von 
dem  Albdruck  lösen,  der  sich  in  den  Jahren 
furchtbarer  Verirrungen  auf  sie  legte.  Und  dies 
könne  nicht  durch  beiderseitiges  Schweiqen  und 
Verschweigen  geschehen,  sondern  allein  durch 
das  von  allen  gesprochene,  offene,  befreiende 
Wort.  Europas  Völker  hätten  gesündigt,  sich 
schwer  aneinander  vergangen,  doch  sie  lebten 
nodi,  seien  sogar  recht  gesund,  wenn  auch 
noch  etwas  verwirrt  von  den  erst  so  kurz  zu¬ 
rückliegenden  Ereignissen.  Die  Zukunft  werde 
für  die  Europäer  nicht  dunkel,  sondern  hell 
sein,  wenn  es  ihnen  gelänge,  aus  den  Schatten 
der  Vergangenheit  —  nicht  zu  fliehen  —  son¬ 
dern  bewußt  herauszutreten. 

Gebert  vermerkt  allerdings  auch:  „Der 
tschechische  Staatspräsident  Eduard  Benesch. 
hauptverantwortlich  für  die  Unterdrückung  der 
Sudetendeutschen  bis  1938,  gab  offen  zu,  welche 
Absichten  er  und  seine  Gesinnungsfreunde  stets 
gehegt  hatten.  Auf  einer  Kundgebung  in  der 
südböhmischen  Stadt  Tabor  am  3.  Juni  1945 
sagte  er  im  Hinblick  au)  die  eben  anlautende 
Vertreibung:  „Das.  was  wir  durchführen  wer¬ 
den,  hatten  wir  schon  1918  vor,  aber  damals 
war  das  Deutsche  Reich  noch  nicht  vernichtet 
und  England  hat  uns  die  Hand  gehalten.  Wir 
haben  uns  dann  vorqenommen.  das  Grenzqe- 
biet  auf  feinere  Art  zu  erledigen.  Da  kam  uns 
das  Jahr  1938  dazwischen.  Aber  jetzt  ist  das 
Deutsche  Reich  vernichtet!  Ich  gebe  heute  schon 
den  Auftrag:  Gehl  ins  Grenzgebiet  und  werft 
die  Deutschen  hinausl“ 

Mit  diesen  blutigen  Vorgängen  standen  je¬ 
doch  die  Tschechen  keineswegs  allein,  sondern 
die  Verbrechen,  die  die  Polen  an  unseren 
Landsleuten  begingen,  erreichten  ein  noch  weit 
größeres  Ausmaß.  Und  wir  müssen  uns  leider 
zum  xtenmal  die  Frage  stellen,  wie  man  als 
Deutscher  überhaupt  noch  einen  Funken  von 
Vertrauen  in  den  Wert  internationaler  Verein¬ 
barungen  haben  kann,  wenn  beispielsweise  im 
Artikel  XII  des  Potsdamer  Abkommens  zu 
lesen  steht:  „Die  drei  Regierungen  stimmen 
darin  überein,  daß  jede  derartige  Überführung 
in  ordnungsgemäßer  und  humaner  Weise  er¬ 
folgen  soll“,  obwohl  feststeht,  daß  bei  der 
Austreibung  der  deutschen  Bevölkerung  aus  den 
Polen  überantworteten  Ostgebieten  weit  über 
zwei  Millionen  Männer.  Frauen  und  Kindei 
■dend  zuqrunde  qinqen. 

Wegen  der  gebotenen  Rauinknapj>heit  möch 
ten  wir  uns  hier  nur  mit  einem  einzigen  Ka¬ 
pitel  det  verdienstvollen  Schrift  ausführliche! 
befassen,  einem  Fragenkomplex,  über  den 
gerade  in  diesen  Wochen  unter  unseren  heunat- 
vertriebenen  Mitbürgern  wie  auch  zahllosen 


sten  Grund,  sich  zumindest  insgeheim  über 
unsere  wirtschaltllchc  Großmachtstellunq  neid- 
voll  zu  erregen,  wie  schon  vor  1914  unseliqen 
Gedenkens,  denn  sie  selbst  zwangen  uns  |a 
dazu,  indem  sie  dem  Raub  eines  Viertels  des 
alten  Reichsgebietes  tatenlos  zuschauten,  unsere 
qanze  Arbeitskraft  und  unseren  Erfindergeist 
luf  die  Entwicklung  einer  gigantischen  Indu¬ 
strie  _  weil  eben  ohne  das  soqenannte  „Ost- 
elbien“  —  zu  konzentrieren. 

Siegfried  Gebert  definiert  das  achte  polnisdie 
Argument:  „Den  umgesiedelten  Ostdeutschen 
liegt  nichts  mehr  an  ihrer  ehemaligen  Heimat 
Selbst  die  Im  Osten  zurückgebliebenen  Deut¬ 
schen  bemühen  sich,  nach  dem  Westen  auszu- 
wandern.  Zu  Zehntausenden  verließen  sie  in 
den  Nachkriegsjahren  freiwillig  (in  Worten: 
freiwillig)  ihre  Heimatgebiete.  um  sich  In  der 
,DDR  oder  der  Bundesrepublik  niederzulassen“ 
Dein  tritt  der  Verfasser  mit  der  Feststellung 
entgegen,  daß  nach  Beendigung  des  Krieqes  zu¬ 
nächst  unzählige  vor  der  Roten  Armee  geflüch¬ 
tete  und  überrollte  Schlesier  Brandenburger, 
Pommern,  Danziger  und  Ostpreußen  versucht 
hätten,  zurückzukehren,  was  vielen  von  Ihnen 
auch  gelungen  sei.  Doch  ihr  für  selbstverständ¬ 
lich  gehaltener  Entschluß  habe  sich  nichl  ver¬ 
wirklichen  lassen,  weil  die  Polen  bereits  im 
Gefolge  der  roten  ..Befreier'  bis  an  die  Oder 
und  Neiße  vorgerückt  waren  und  schon  länqst 
mit  der  von  den  Sowjets  gebilligten  Vertrei¬ 
bung  begonnen  hatten,  so  daß  Stalin  in  Pots¬ 
dam  seinen  Gesprächspartnern  die  Lüge  auf¬ 
tischen  konnte,  das  fragliche  Gebiet  sei  „men¬ 
schenleer“ 

Niemand  der  zur  Rückkehr  Bereiten  wollte 
an  eine  Verwirklichung  dieses  Verbrechens 
qlauben,  sondern  alle  hofften  von  Tag  zu  Tag, 
Vernunft  und  Menschlichkeit  müßten  sich 
schließlich  durchsetzen  und  die  westlichen  De¬ 
mokratien  -  mit  Amerika  an  der  Spitze  — 
dem  mörderischen  Treiben  ein  Ende  bereiten. 

1948  war  nach  Gebert  die  Vertreibung  weit¬ 
gehend  abgeschlossen,  aber  es  befand  sich 
noch  immer  über  eine  Million  Deutscher  in  die¬ 
sem  von  den  Polen  nunmehr  annektierten 
Raum.  Sie  wurden  meist  als  unentbehrliche 
Fachkräfte  zurückbehalten  oder  als  „Autoch- 
thone"  (Alteingesessene)  mit  Beschlaq  belegt 
und  zur  Polonisierung  „ausersehen',  was  nichts 
anderes  als  verurteilt  heißt.  Materiell  sei  es 
ihnen  zwar  jetzt  etwas  besser  erqanqen,  da  sie 
infolge  ihres  Fleißes  und  Könnens  oft  sogar 
mehr  verdienten  als  die  zugewanderten  Fremd¬ 
linge  (womit  die  vom  Osten  hereindrängenden 
Polen  gemeint  sind),  gab  doch  Moskau  seine 
Beute  aus  dem  Hitler-Stalin-Pakt  niemals  wie¬ 
der  auf.  Für  diesen  Verlust  seines  alten  Ge¬ 
bietsstandes  vor  1938,  den  die  seit  1939  mit 
Polen  verbündeten  Westmächte  stillschweigend 
duldeten,  würde  es  jedoch  der  heutige  Satellit 
Warschau  niemals  wagen,  Schadenersatzan¬ 
sprüche  an  Großbritannien,  Frankreich  und  die 
USA,  geschweige  denn  gar  an  die  Sowjetunion, 
zu  richten.  Nein,  diese  erhebt  man  ausschließ¬ 
lich  gegenüber  der  Bundesrepublik  und  über¬ 
sieht  dabei  bewußt  auch  die  Genossen  in  Ost- 
Berlin. 

Daß  aber  gerade  in  diesem  Falle  mit  zweierlei 
Maß  gemessen,  ja  die  Gerechtigkeit  buchstäb¬ 
lich  mit  Füßen  getreten  wird,  ist  unseren  Ver- 
zichtspolitikern  in  Bonn  offenbar  überhaupt 
noch  nicht  bewußt  geworden.  Zumindest  brach¬ 
ten  sie  diesen  Trumpf  bei  ihren  Verhandlungen 
mit  Polen  niemals  ins  Gespräch,  sondern  sie 
Unterzeichneten  statt  dessen  mit  dem  War¬ 
schauer  Vertrag  ein  Dokument  der  Mehrdeutig¬ 
keit,  an  dessen  Text  allein  sie  sich  buchstaben¬ 
getreu  gebunden  fühlen,  während  ihn  die  kom¬ 
munistische  Seite  schon  von  Anfang  an  je  nach 
Belieben  und  ganz  zu  ihren  Gunsten  auslegt. 
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spiechungen  blenden,  die  man  wortreich  und 
bombastisch  in  das  Gewand  des  „Friedens“ 
hüllte.  Diese  Hirngespinste,  die  man  zudem 
noch  mit  einem  Nobelpreis  belohnte,  sind  un¬ 
widerruflich  vorbei,  denn  nun  kassieren  die 
Sowjets  ab. 

Nicht  einmal  die  regierungstreuesten  Blatter 
verschweigen  noch,  daß  West-Berlins  Lage 
durch  den  Druck  der  anderen  Seite  immer  be¬ 
drohlicher  wird:  daß  die  „DDR“  durch  den 
Grundvertrag  noch  vor  seinem  Inkrafttreten 
auf  geradezu  ungeheuerliche  Weise  internatio¬ 
nal  aufgewertet  wurde,  daß  das  SED-Reqime 
nicht  gewillt  ist,  selbst  die  allergeringsten  Zu¬ 
geständnisse  einzuhalten,  und  daß  der  Polen- 
Vertrag,  wie  man  jetzt  sieht,  für  die  dort 
einem  hoffnungslosen  Schicksal  ausgelieferten 
Deutschen  unmenschliche  Konsequenzen  mit 
sich  bringt. 

Gebert  unterteilt  seine  realistischen  Betrach¬ 
tungen  in  Argumente  der  polnischen  Annexio¬ 
nisten,  sprich  völkerrechtswidrigen  Gebiets- 
rauber,  weil  nach  dem  Wortlaut  der  Atlantik- 
Charta  jede  Annexion  verboten  ist,  und  den 
Argumenten  der  einseitigen  Bonner  Verzichts¬ 
politik,  die  er  insgesamt  überzeugend  wider¬ 
legt.  Deshalb  ist  er  aber  weder  Revisionist  noch 
etwa  gar  Revanchist,  denn  er  betont  zugleich 
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